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Neun und neunzigſtes Capitel. 


Unterhandlungen von Ludwig XII in 
Italien. Fortſetzung des Krieges 
von Piſa; dieſe Stadt, obgleich von 
den Venetianern perlaſſen, fährt 
fort, ſich zu vertheidigen. Erobe⸗ 
rung des Herzogthums Mailand 
durch die Franzoſen; Ludwig Sforza 
kehrt nach fünf Monathen dahin 
zurück; allein er wird von den 
Schweizern verrathen und zu No— 
varra gefangen genommen. 


1498 — 1500, 


er dem Augenblicke, wo Savonarola, von der 
Volksgunſt verlaſſen, die Offenbarungen, womit 
er lange ſeine Getreuen zu Florenz unterhalten 
hatte, in Anklagen gegen ihn verwandelt ſah, 
ſchien die wichtigſte ſeiner Prophezeyungen in Er⸗ 
füllung zu gehen. Er hatte Carla VIII verkün⸗ 
digt, daß Gott ihn zur Befreyung Italiens von 
der Tyranney, und zur Verbeſſerung der Kirche 
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54985 auserwählt habe. Von der Zeit an hatte er nicht 
aufgehört, ihm im Nahmen des erzürnten Him⸗ 
mels über die Langſamkeit, mit welcher er das 
große Werk vollbringe, Vorwürfe zu machen, 
und ihn mit einer exemplariſchen Strafe zu bes 
drohen. Er hatte den bald nach einander erfolg⸗ 
ten Tod der beyden Kronprinzen als den Anfang 
dieſer Strafe anſehen wollen, die minderjährig 
ſtarben; allein, feiner Behauptung nach, bedrohte 
noch eine neue Strafe den ganz ſeinem Vergnügen 
lebenden Monarchen, und gerade an dem Tage, wo 
Savonarola auf dem öffentlichen Platze zu Florenz 
die furchtbare Feuerprobe ſeiner Lehre durch ſeinen 
Schüler Bonvicini machen ſollte, am 7. April 
1498, am Abend vor dem Palmſonntag, wurde 
Carl VIII in ſeinem Schloſſe Amboiſe vom Schlage 
getroffen; man konnte ihn pon der Galerie, wo 
er ſich eben befand, nicht wegtragen, weil der 
Gang mit Unreinigkeiten befleckt und, wie Co⸗ 
mines ſagt, der unfläthigſte Ort war; man legte 
ihn dort auf ein Strohlager, und er ſtarb nach neun 
Stunden ). 
Carl VIII hinterließ keine Kinder, und ſeine 
Krone kam an Ludwig von Orleans, den nächſten 
Prinzen vom Geblüt. Dieſer war zu Blois den 27. 


2) Memoires de Comines, L. VIII. Ch. XXV, p- 
431. — Belcarii Comment. Rer. Gall. L. VII, 
p- 213. — Guicciardini L. III, p. 187, — Arn. 
Ferroni L. II, p. 32. 
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Juny 1462 geboren; er war der Sohn von Carl, 1498. 
der Enkel von Ludwig, dem Gemahl der Valen⸗ 
tina Visconti und der Urenkel von Carl V. Die⸗ 
ſer Prinz, obgleich ein Eidam Ludwigs XI, und 
der nächſte Erbe des Thrones, hatte im Unglück 
gelebt; er hatte ſich zu wiederholten Mahlen an 
die Spitze der mißvergnügten Parteyen in Frank⸗ 
reich geſtellt, und abwechſelnd Gefangenſchaft und 
Verbannung erduldet, und vom Glücke die einzige 
Erziehung erhalten, welche die Könige wie Men⸗ 
ſchen fühlen lehrt. Er war bereits ſechs und 
dreyßig Jahre alt, als er unter dem Nahmen 
Ludwig XII den Thron beſtieg, und obſchon 
ſein Geiſt weder umfaſſend noch einer langen 
Anſtrengung fähig war, bögleich er feine eigne 
Schwäche dadurch zu erkennen gegeben hatte, daß 
er beſtändig eines Günſtlings bedurfte, fo flößte 
er dennoch den benachbarten Staaten mehr Ach⸗ 
tung und Furcht ein, als Carl VIII, deſſen 
außerordentliche Unbeſtändigkeit und Mangel an 
Ausdauer man kennen gelernt hatte *). 

Aber beſonders den Italienern konnte Ludwig 
XII durch ſeine Thronbeſteigung Beſorgniſſe er⸗ 
wecken. Er hatte niemahls aufgehört, die Rechte 
ſeiner Großmutter Valentina Viſconti auf das 
Erbe von Mailand anzuſprechen. Wenn indeſſen 
dieſe vermeinten Rechte irgend eine Gültigkeit 
hätten haben ſollen, ſo mußte die Oberherrſchaft \ 
von Mailand ein Erbe ſeyn, das nothwendig vom 

) Guieciardini L. IV, p. 191. 
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1498. Vater auf die Kinder überging, und nicht eine 
italieniſche Herrſchaft, wo das Recht des Fürſten 
ſich nur auf die vorausgeſetzte Zuſtimmung des 
Volkes gründete. Das Erbe hätte noch dazu ein 
Kunkelleben ſeyn müſſen, was eben fo ſehr dem 
franzöſiſchen wie dem italien iſchen Staatsrecht zu⸗ 
wider war. Der Vater Ludwigs XII, der Her⸗ 
zog Carl von Orleans, bald ein Gefangener der 
Engelländer, bald ein Parteyhaupt in Frankreichs 
Bürgerkriegen, hatte feine Anſprüche nicht mit 
den Waffen geltend machen können; bey ſeinem 
Tode war ſein Sohn erſt drey Jahre alt. Lud⸗ 
wig XI hatte ſich indeſſen mit den Sforza's ver⸗ 
bündet; Carl VIII war in demſelben Bündniſſe 
geblieben, und weit entfernt, die Anſprüche ſeines 
Vetters auf das Herzogthum Mailand zu begün⸗ 
ſtigen, hatte er bey der Unternehmung ſeines 
Feldzuges nach Italien gerade am meiſten auf 
den Beyſtand des Ludwig il Moro, des Sohns 
von Franz Sforza, gerechnet. Selbſt nachdem 
er die Treuloſigkeit dieſes Fürſten erfahren hatte, 
wollte er ihm doch nicht alle Hoffnung zur Aus⸗ 
ſöhnung benehmen, da er hingegen Mißtrauen 
und Eiferſucht gegen den Herzog ron Orleans 
blicken ließ, als dieſer während ſeines Aufenthal⸗ 
tes zu Aſti das Mailändiſche Gebiet mit einem 
Ueberfall bedroht hatte. Allein ſo bald Ludwig 
XII den Thron beſtieg, kündigte er ſogleich die 
Anſprüche an, die man ihn ſo lange geltend zu 
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machen gehindert hatte. Er verband mit dem 1498. 
Titel, König von Frankreich, diejenigen eines Her⸗ 
zogs von Mailand, eines Königs beyder Sicilien 
und von Jeruſalem, und verhehlte nicht, daß er 
dieſe Titel mit allen Kräften eines mächtigen 
Reiches durchzuſetzen Willens ſey ). 

Italien wurde damahls von ſo vielen Leiden⸗ 
ſchaften in Bewegung geſetzt, daß dieſer zweite 
Ueberfall der Franzoſen, der nach dem, was 
man bey dem erſten erlebt hatte, jedermann 
Furcht erwecken ſollte, im Gegentheil die Hoff: 
nung mehrerer mächtigen Staaten geworden war; 
ſo daß Ludwig XII, ehe er ihn unternahm, Mit⸗ 
tel fand, das Bundesſyſtem ſeines Vorgängers 
zu verändern, und ſich für die vorhabenden Ero⸗ 
berungen nützlichen Beyſtand zuzuſichern. 

Der Krieg von Piſa, der fortgedauert hatte, 
wie eine Fackel, welche einen neuen Brand ſtif⸗ 
ten ſollte, hatte mehr als irgend ein anderer 
Umſtand dazu beygetragen, die Neigungen der 
verſchiedenen Parteyen zu verändern. Dieſer Krieg 
hatte die Florentiner zu Grunde gerichtet, er 
hatte fie die gänzliche Treuloſigkeit Carls VIII 
und ſeiner Statthalter erfahren, und es ſie lebhaft 
bereuen laſſen, daß ſie den Verſprechungen Frank⸗ 
reichs getraut hatten. Der gleiche Krieg, der 
anfangs den Hoffnungen von Ludwig il Moro 


2) Fr. Belcarii Comm. Rer. Galli} L. VIII, 
P. 216, 
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2498. ſehr geſchmeichelt hatte, verſprach nur noch feinen 
Nebenbuhlern den Lohn, auf den er ſelbſt An⸗ 
ſpruch machte. Er täuſchte ſich zum zweiten 
Mahle in ſeiner eigenen Rechnung durch Anwen⸗ 
dung jener verſchlagenen Staatsklugheit, auf die 
er ſich ſo viel zu gute that, und er wünſchte ſich 
den Florentinern zu nähern, um die Venetianer 
aus Piſa zu vertreiben, nachdem er gewiſſer Ma⸗ 
ßen ſelbſt dieſen Letztern jene Stadt übergeben 
hatte. Auf der andern Seite empfanden die Be: 
netianer, die ſich rühmten, den Ludwig il Moro 
pertheidigt, und zweimahl gerettet zu haben, fo 
großen Unwillen über das, was ſie ſeinen Undank 
nannten, daß ſie geneigt waren, aus Rachſucht 
gegen ihn denſelben Fehler zu begehen, den man 
ihm ſo lebhaft vorgeworfen hatte, und einen 
Gegner gegen ihn aufzureizen, der Ange als 
fie und er war ). : 

Wirklich hatten fie kaum den Tod Carls VIII 
vernommen, als ſie dem Secretair ihrer Republik, 
der zu Turin wohnte, den Auftrag gaben, ſich 
zu ſeinem Nachfolger zu verfügen; bald darauf 
ſandten ſie ihm drey Abgeordnete nach, die beauf⸗ 
tragt waren, die frühern Feindſeligkeiten zu ent⸗ 
ſchuldigen, und ſie als Folgen einer perſönlichen 
Streitigkeit darzuſtellen, die durch den Tod des 
letzten Königes beendigt fey, Der Pabſt, der um 


*) Guiceiardini L. IV, p. 193. — Belcarii Com- 
ment. L. SET, p. 217. 
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die gleiche Zeit beſchloſſen hatte, ſeinen Sohn 1498. 
Cäſar Borgia der geiſtlichen Weihen zu entbinden 
und ihn aus einem Cardinal zu einem weltlichen 
Fürſten zu machen, ergriff ſeinerſeits dieſe Gele⸗ 
genheit mit Eifer, um neue Kriege zu erregen, 
und einem mächtigen Verbündeten beydes zuſam⸗ 
men, den Beyſtand ſeiner weltlichen Macht und 
die geiſtlichen Vergünſtigungen zu verkaufen, die 
in ſeiner Gewalt ſtanden. Er wußte, daß der 
König von Frankreich ſeiner bedurfte, um zugleich 
ſeine Leidenſchaften und ſeine Politik zu befriedi⸗ 
gen; daß er, ſeit zwanzig Jahren mit einer Toch⸗ 
ter Ludwigs XI vermählt, die er niemahls geliebt 
hatte, ſich von ihr zu ſcheiden wünſchte; daß er 
auch ſchon ſeit langer Zeit in die Wittwe ſeines 
Vorgängers verliebt, dieſe zu heirathen, und ſo 
Bretagne bey Frankreich zu erhalten gedenke. 
Alexander VI konnte allein dieſe Scheidung und 
neue Heirath geſtatten, er ließ ſie durch ſeine 
Sefandten anbiethen, und rechnete darauf, das 
hiedurch der Chriſtenheit zu gebende Aergerniß 
ſich theuer genug bezahlen zu laſſen. Die Flo⸗ 
rentiner ſchickten von ihrer Seite Geſandie an 
Ludwig XII, um ihr altes Bündniß zu beſtäti⸗ 
gen, und ihm in Erinnerung zu bringen, was 
ſie kürzlich für Frankreichs Sache gelitten haben. 
Alle dieſe Geſandte wurden von dem neuen Kö⸗ 
nige gleich gut aufgenommen; er leitete Unter⸗ 
handlungen mit allen ein, feſt entſchloſſen jedoch, 


21498. keine Unternehmung auf Italien zu wagen, bevor 


er die Franzöſiſchen Gränzen durch Verträge mit 
allen feinen Nachbarn ſicher geſtellt hätte“). 
Wirklich widmete er das erſte Jahr ſeiner Re⸗ 
gierung der Sorge für die innere Verwaltung 
ſeiner Staaten, und den auswärtigen Unterhand⸗ 
lungen, welche ein Cabine:s⸗Geheimniß blieben. 
Man konnte nur ſchließen, daß diejenigen mit 
dem Pabſte eine völlige Annäherung der beyden 
Höfe zur Folge gehabt haben, als man ſah, daß 
Georg von Amboiſe, der Günſtling Ludwigs XII 
und Erzbiſchof von Rouen, am 17. September 
den Cardinalshut bekam. In dem folgenden 
Monath legte Cäſar Borgia vor dem verſammel⸗ 
ten Conſiſtorium den Purpurmantel ab, unter 
dem Vorwande, ſein Vater habe ihn mit Gewalt 
zum geiſtlichen Stande gezwungen. Er verreiſte 
hierauf nach Frankreich, um dort im Nahmen 
Alexanders über die Scheidung des Königs zu 
unterhandeln. Beynahe hätte er jedoch, weil er 
allzu liſtig ſeyn wollte, den Preis verſcherzt, um 
den er jene Vergünſtigung zu verkaufen gedachte. 
Er behauptete, er habe die Bulle des Pabſies, 
welche Ludwigs frühere Heirath aufhob, nicht mit 
ſich gebracht. Dieſer, der durch den Biſchof von 
Cette wußte, daß die Bulle ausgefertigt ſey, 
*) Guicciardini L. IV, p. 194. — Cronic. Venet. 
T. XXIV. Rer. Ital. p. 49. — Ferroni L. III, 
P. 36. 
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ließ, ſtatt fie abzufordern, am 12. December 1498 1498. 
die Eheſcheidung durch die geiſtlichen Richter aus⸗ 
ſprechen, die von ihm abhängig waren, und ſchritt 
am 8. Januar 1499 zur zweyten Heirath mit 
Anna von Bretagne. Cäſar Borgia ſöhnte ſich 
hierauf ſchleunig mit dem Könige aus, unters 
ſchrieb den zwiſchen ihnen beyden unterhandelten 
Vertrag, und übergab die Bulle ſeines Vaters; 
zum Tauſche dagegen erhielt er von Ludwig das 
Herzogthum Valence im Dauphine, und nahm 
den Titel eines Herzogs von Valentinois anſtatt 
desjenigen eines Cardinalbiſchofs von Valenzia in 
Spanien an, den er biödehin geführt hatte. Allein 
er vergab es dem Biſchof von Cette nicht, daß 
er ſein Geheimniß dem Könige verrathen, und 
ihm zu verſtehen gegeben habe, daß wenn einmahl 
die Bulle ausgefertigt, obſchon nicht übergeben 
ſey, doch ſein Gewiſſen beruhigt ſeyn dürfe. Der 
Biſchof von Cette ſtarb bald hernach von Borgia 
vergiftet ). a 


25) Guiceiardini L. IV. p. 200. — Jacopo Nardi 
hist. Fior. L. III, p. 95.— Macchiavelli Fram- 
menti, p. 127. Die Annales ecelesiastici des 
Raynaldus find außerordentlich kurz über dieſe 
Scheidung und über alle dieſe ärgerlichen Verhand⸗ 
lungen. Nur der Text des franzöſſſchen Geſchicht⸗ 
ſchreibers Ferronius wird angeführt ad Annal. 
1498. f. 4 et 5, T. XIX, p. 471 — Der Biſchof 
von Beaucaire iſt auch ſehr kurz. — Comment. 
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Während dem Ludwig XII neue Bündniſſe in 
Italien ſchloß,, und ſich zum Angriff gegen das⸗ 
ſelbe rüſtete, wurde der Krieg in Toſcana fortge⸗ 
ſetzt; er hatte in der Gegend von Piſa im De: 
tober 2497 angefangen, in dem Zeitpuncte, wo 
der von den Königen von Frankreich und Spanien 
bedungene Waffenſtillſtand zu Ende ging; indeß 
fiel bis zum May 1498 kein wichtiges Ereigniß 
vor. Die Piſaner fandten damahls den Jakob 
Savorgnano, einen in ihrem Solde ſtehenden Ve⸗ 
netianiſchen Anführer, in das Gebiet von Volterra, 
um es zu verheeren. Er kehrte mit Beute bela⸗ 
den zurück mit ſiebenhundert Reutern und tauſend 
Mann zu Fuß, als er nahe bey San Regolo von 
dem Grafen Rinuccio di Marciano und von Wil⸗ 
helm degli Pazzi, den florentiniſchen Heerführern, 
angegriffen wurde. Er wurde in die Flucht ge⸗ 
ſchlagen; allein während dem die Sieger ſich mit 
Plündern beſchäftigten, wurden ſie hinwieder von 
Thomas Zeno angegriffen, der bloß mit fünfhun⸗ 
dert Reutern von Piſa herkam, ihre Unordnung 
benutzte, ihre Gefangenen befreyte, die Beute 
wieder eroberte, und fie in Stücke hieb 5). Die 


Rerum Gallic. L. VIII, p. 222. — Fr. Ferroni 
Rerum Gallic. L. III, p. 37. n 

27) Guicciardini L. IV, p. 194. — Scipione Am- 
mirato L. XXVII, p. 248. — Macchiavelli 
Frammenti istoriei p. 71. — Petri Bembi hist. 
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Florentiner verloren viele Leute bey dieſem Ger 1498. 
fecht, und da ihre beyden Generale ſich gegenſeitig 
vorwarfen, daß ſie durch eigene Schuld ſich dieſes 
Unglück zugezogen haben, ſo übergab die Repub⸗ 
lik am 6. Juny den Befehl über ihre Armee ei⸗ 
nem noch berühmtern Anführer, deſſen Ehrgeiz 
jedoch Beſorgniſſe erwecken konnte; fie wählte 
Paul Vitelli von Citta di Caſtello, der, wie man 
glaubte, bey dem franzöſiſchen Heere die Kenntniß 
aller der Fortſchritte ſich erworben, welche die 
Ultramontaner in der Kriegskunſt gemacht hat⸗ 
ten ). Eben dieſe Niederlage beſtimmte Ludwig 
il Moro, den Florentinern kräftig beyzuſtehen, 
um fie zu verhindern, Frieden zu ſchließen, und 
die Venetianer in Piſa feſten Fuß faſſen zu laſſen. 
Er fandte ihnen dreyhundert Armbruſtſchützen; er 
nahm gemeinſchaftlich mit ihnen den Johann Paul 
Baglione, Herrn von Perugia und den Herrn 
von Piombino in Sold, und lieh ihnen in verſchie— 
denen Zah! ungen bis auf ee hunderttauſend 
Ducaten ). 

Die Venetianer hatten damahls zu Piſa unter 
dem Befehle des Marco Martinengo vierhundert 


*) Jac. Nardi hist. Fior. L. III, p. 87. — Chro- 
niche di Pisa di Jacopo Arrosü in Archivio 
Pisano I. Vol. fol. p. 206. — Macchiavelli il 
Prineipe C. XII, p. 283. 

##) Guicciardiui L. IV, p. 195. — Petri Bembi 
hist, Venet. L. IV, p. 75. — Cronic. Venet. 
. XXIV, p. 5a. 


1498. Cüraſſire, achthundert Stratioten und zweytau⸗ 
ſend Mann zu Fuß. Sie hatten bisdahin keine 
Schwierigkeit gefunden, dieſer Armee Verſtärkun⸗ 
gen zuzuſenden; allein da der Herzog von Mai⸗ 
land offen die Partey der Florentiner ergriff, ſo 
verweigerte er den gegen ſie ziehenden Truppen 
den Durchpaß. Er bewog den Johann Benti⸗ 
voglio, Herrn von Bologna, zu dem gleichen Ent⸗ 
ſchluß: Catharina Sforza, die Mutter des Octa⸗ 
vian Riario, Herrn von Imola und Forli, und 
die Republik Lukka folgten ſeinem Beyſpiele, 
und ſo wurde die gerade Straße, auf welcher die 
venetianiſchen Truppen nach Piſa gingen, durch 
das Gebiet von Ferrara, Modena und Lukka, ih⸗ 
nen auf dieſe Weiſe verſchloſſen. Der Herzog 
von Mailand nahm es über ſich, die Genueſer 
zu verhindern, den Feinden ſeiner Bundsgenoſſen 
den Durchgang zu erlauben ). Die Straße 
durch die Romagna ſchien eben fo durch Benti⸗ 
voglio und Riario verſchloſſen; allein da dieſe 
kleinen Fürſten beſorgen konnten, mit der mäch⸗ 
tigen Republik Venedig in Verdrießlichkeiten zu 
gerathen, fo wollten die Florentiner, um zu ver⸗ 
hindern, daß man ihre Gränzen nicht umgehen 
könne, ſich auch der Neutralität von Siena ver⸗ 
ſichern, damit ſie keinen Feind zum Nachbar 
lätten. Sie unterzeichneten einen Waffenſtillſtand 


*) Guicciardini L. IV, p. 197. — Petri Bembi 
hist. L. IV. p. 71. 
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auf fünf Jahre mit Pandolfo Petrucci, der einzig 1498. 
durch die Gunſt der Beſatzung von Siena, deren 
Anführer er war, ſich zum Oberherrn dieſer Re⸗ 
publik gemacht hatte *). 

Nachdem die Florentiner den Piſanern alle 
Gemeinſchaft mit ihren Verbündeten abgeſchnitten 
hatten, ſo ließen ſie unter Anführung des Paul 
Vittelli überlegene Streitkräfte gegen die Truppen 
des Martinengo ausrücken. Dieſer wurde in ei⸗ 
nem Hinterhalt, in den er bey Caſcina fiel, ſehr 
übel mitgenommen; er verließ hierauf das offene 
Feld, und Vitelli, der am rechten Ufer des Arno 
hinzog, unterwarf ſich die Schlöſſer Buti, Calci⸗ 
naja, Vico Piſano und das Thal von Calei; 
dieſes iſt der reichſte und am leichteſten zu ver⸗ 
theidigende Theil des Gebietes von Piſa, weil er 
durch die ſteilen Anhöhen der Berge von San 
Giuliano und den See von Bientina gedeckt iſt *) 

Die Venetianer, welche die Piſaner unter ihren 
Schutz genommen hatten, waren feſt entſchloſſen, 
ſie nicht ohne Hülfe zu laſſen. Kein Weg ſtand 
ihnen offen, um auf das Gebiet von Piſa zu 
gelangen, aber dagegen fanden ſie einen, um bis 


0 Orlando Malayolti Storia di Siena Part. III. 
L. VI, f. 104. 

*) Scipione Ammirato L. XXVII, p. 249. — 
Guicciardini L. IV, p. 198. — Jacopo Nardi 
III, p. 88. — Cron. di Pisa di J. Arrosti 
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2498. an die florentiniſchen Gränzen vorzudringen. Der 
„Herr von Faenza hatte ſich in ihren Schutz bege⸗ 
ben, und durfte ihnen den Durchzug durch das 
Thal von Lamone, das von ihm abhing, nicht 
verweigern. Carl Orſini und Bartholomäus von 
Alviano zogen von der venetianiſchen Romagna 
aus, und kamen auf dieſem Wege bis nach Mar⸗ 
radi, einem feſten Schloſſe, das ihnen den Ein⸗ 
gang in die Toſcaniſche Romagna verwehrte. 
Peter und Julian von Medicis, ſtets bereit, ſich an 
alle Feinde ihres Vaterlandes anzuſchließen, in der 
Hoffnung mit der fremden Armee in dasſelbe 
zurückzukehren, hatten ſich in das venetianiſche 
Lager begeben, und den Anführern verſprochen, 
fie würden unter den Befehlshabern der florenti⸗ 
niſchen Burgen in den Appenninen Verräther fin⸗ 
den, weil ſie dort unfehlbar einige alte Anhänger 
ihrer Familie antreffen müßten. In der That 
wurde der Marktflecken Maraddi, vor dem ſie 
im Monath September erſchienen, ihnen ohne 
Widerſtand übergeben; allein das Schloß Caſtig⸗ 
lione, das dieſen Flecken beherrſcht, und den 
Eingang ins Toſcaniſche verſchließt, wurde von 
Dionigi Naldo hartnäckig vertheidigt, und dieſer 
Widerſtand gab den Florentinern Zeit, auf dieſer 
Seite Truppen zu ſammeln, welche ſie ſchützen 
ſollten “). 


25) Guicciardini L. IV, p. 202. — Scipione Am 
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Indeß die venetianiſche Armee in den Appen⸗ 1498. 
ninen aufgehalten wurde, ſetzte die florentiniſche 
unter Anführung des Paul Vitelli mit Erfolg 
ihre Unternehmungen gegen Piſa fort, und machte 
ſich zu Anfang des Octobers Meiſter von Libra⸗ 
fratta *). Die venetianifchen Generale bemühten 
ſich, unverweilt in Toſcana einzudringen, um 
den Piſanern beyzuſtehen. Sie verſuchten alle 
Wege, fanden ſie aber alle durch feſte Schlöſſer 
vertheidigt. Endlich öffnete ihnen ein unbedeu⸗ 
tender Lehensherr, Rambert von Sogliano, aus 
einem jüngern Zweige des Hauſes Malateſti ſein 
Schloß, das auf der Gränze zwiſchen dem Ge⸗ 
biet von Urbino, und dem Caſentiniſchen lag“). 
Bartholomäus von Alviano benutzte mit feiner 
gewohnten Schnelligkeit den ihm bewilligten Durch⸗ 
paß. In einer einzigen Nacht begab er ſich von 
Ceſena über Sogliano vor das Kloſter der Ca⸗ 
maldulenſer, wo er gerade ankam, als die Mönche 
die Frühmeſſe ſangen, ohne irgend eine Gefahr 
zu permuthen. Die Mknche perſichern, der hei⸗ 8 
lige Romuald, der Stiſter ihres Kloſters habe 


n XXVII, p. 251. — Jacopo Nardi Er 
III, p. 89. 
#) Scipione Ammirato L. XXVII, p. 252, — 
Guicciardini L. IV, P. 203. — Macchiavelli 
-ı Frammenti P. 82. — Petri Bembi hist, Ven. I. 
IV, p. 77. 
) Petri Bembi L. IV, p. 79. 
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1498. fie vertheidigt, und man habe ihn während des 
ganzen Gefechts mit ſtarker Hand Ziegelſteine auf 
die Belagerer ſchleudern geſehen. Die Venetianer 
hingegen verſichern, daß das Kloſter erobert wor⸗ 
den ſey; gewiß iſt es wenigſtens, daß Alviano 
dort nicht aufgehalten wurde *). Er ließ ſogleich 
einen falſchen Bericht der zehn Männer des Kriegs 
nach Bibbiena bringen, die für fünfzig Reuter 
des Vitelli Quartier beſtellten; dieſer Bothſchaft 
folgte er auf dem Fuße nach, und rückte am 15. 
October mit hundert Cüraſſiren in Bibbiena ein, 
ehe man wußte, daß er über die Grenze gekom⸗ 
men ſey, und wurde in dieſem großen Flecken 
aufgenommen, wo man ihn für einen florentini⸗ 
ſchen General hielt; die Hauptarmee der Veneti⸗ 
aner folgte ihm ſogleich nach, und Carl Orſini 
mit achthundert Reutern verſicherte ſich einer Er⸗ 
oberung, die Alviano eben fo ſehr der Lift als 
ſeiner Unerſchrockenheit verdankte k). 


) Der General der Camaldulenſer Pietro Delphine 
bezeugt ſelbſt dieſes Wunder Epist. 88. L. V. apud 
Raynald. Annal. 1498, f. 9, P. 471. Zwar war 
er nicht gegenwärtig, und bemerkt ſelbſt zur Be⸗ 
ſtätigung dieſer Thatſache, je weiter man ſich von 
Toſcana entfernte, deſto ſtärker habe das Volk an 
das Wunder geglaubt. — Man ſehe Pietro Bembo 
L. IV, p. 79. Andr. Navagiero T. XXIII, p. 
1216. — Macchiavelli Frammenti T. III, p. 124.— 
die alle die Begebenheit verſchieden erzählen. 

*) Scipiene Ammirato L. XXVII, p. 252. — Ja- 


Er hatte gehofft, dieſen erſten glücklichen Er⸗ 1498. 
folg noch weiter zu treiben, und ſich mit der 
gleichen Leichtigkeit von Poppi Meifter zu machen, 
einer Feſtung, die in ſeinen Händen der Schlüſ⸗ 
ſel des Arno⸗Thales und des Gebietes von Arezzo 
geworden wäre, und ihm die Mittel verſchafft 
hätte, endlich in die Ebenen von Toſcana herab⸗ 
zukommen; allein Antonio Giacomini, einer der 
tapferſten und entſchloſſenſten florentiniſchen Bür⸗ 
ger, war damahls Regierungscommiſſar zu Poppi, 
und vereitelte das Unternehmen des Alviano ) 
Der Herbſt war indeß ſchon vorgerückt, und 
der Krieg fand ſich in die rauheſte und am mei⸗ 
ſten bergige Gegend von Toſcana verpflanzt; ein 
unfruchtbares durch Engpäſſe verſchloſſenes Land, 
deſſen Berge bereits mit tiefem Schnee bedeckt 
waren. Paul Vitelli, der in Eile von den Flo⸗ 
rentinern dahin zurickberufen wurde, und auf dem 
Gebiete von Piſa nur Beſatzungen in den exober⸗ 
ten Schlöſſern zurückließ, war eben ſo vorſichtig 
und methodiſch, als Alviand ungeſtüm. Er hatte 
den Fracaſſa San⸗Severind bey ſich, den der Her⸗ 


copo Nardi L. III, p. go. — Macchiavelli Fram- 
„menti p. 119. — Guiceiardini L. IV, p. 204. 
) Macchiavelli nature d'uomini Fiorentini J. III, 
P..239. et Frammenti istor. T. III, p. zal. Sei- 
pione Ammirato % XXVII. p- 253. — Jacopo 
Nardi L. III, p. gi. — Marin Sanuto Stor 
Ven. T. XXIV. p. 63. 5 
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1498: zog von Mailand geſchickt hatte, und den Ri⸗ 
nuccio di Mirciano. Seine Armee, welcher die 
Florentiner unaufhörlich Verſtärkungen zuſandten, 
fand ſich bald der venetiani ſchen an Zahl überle⸗ 
gen, die doch unter Carlo Orſini, Bartholomäus 
von Alviand und den Herzog von Urbino ſieben⸗ 
hundert Cüraſſire und ſechstauſend Mann zu Fuß 
zählte, unter welchen ſich einige Compagnien Deut⸗ 
ſche befanden. Allein Vitelli war entſchloſſen ihnen 
kein Treffen zu liefern, indeß er ſie viel leichter 
durch Einſchließung in das unfruchtbare Land, 
wo ſie ſtanden, beſiegen konnte. Er bemächtigte 
ſich der Päſſe von Vernia, Chiuſt und Monta⸗ 

lone, durch welche die venetianiſche Armee mit 
der Romagna in Verbindung ſtand; er befeſtigte 
Arezzo, und alle Ausgänge des Caſentiniſchen Ge: 
bietes. Auf der Seite von Toſcana bewog er 
die Bern, die Waffen zu ergreifen, und ſich 
allenthalben gegen die Feinde zur Wehr zu ſtellen; 
und indem er ſo die Letztern immer enger ein⸗ 
ſchloß, ſetzte er ſie in Kurzem allen den Leiden 
aus, welche der Mangel an Lebensmitteln herbey⸗ 

führt *). 


*) Fr. Guicciardini L. IV, p. 205.— Seipione 
Ammirato L. n P. 263. — Jacopo Nardi 
L. MI, p. gi. — petri Bembi hist. Venet. L. 
IV, p. 82. — paolo Giovio vila di Leone X, 

IL. I, p. 68. Ravagiero ſchließzt plötzlich bey die⸗ 
ſem Zeitpunct ſeine Geſchichte von Venedig. Man 


So wurde die Armee, welche die Venetianer 1498. 
nach Toſcana geſchickt hatten, um die Aufhebung 
der Belagerung von Piſa zu bewirken, ſelbſt bela⸗ 
gert, und der Herzog von Urbino, weit entfernt, 
den Marco Martinengo zu befreyen, wie er beauf⸗ 
tragt war, harte ſelbſt nöthig, befreyt zu werden. 
Die Republik beſchäftigte ſich damit ohne Zeit⸗ 
verluſt; fie fandte zu Anfange des Jahres 1499 1499 
den Nikolaus, Grafen von Pitigliano, um eine 
neue Armee zu bilden, nach Ravenna. Nachdem 
dieſer viertauſend Mann zu Fuß zuſammenge⸗ 
bracht hatte, rückte er bis nach Elci, einem 
Grenzſchloſſe des Herzogthums Urbino vor, von 
wo aus er in das Caſentiniſche zu dringen, und 


könnte vermuthen, daß ſie bloß ein Entwurf für 
ihn zu ſeiner Geſchichte in zehn Büchern war, die 
er, wie man weiß, lateiniſch ſchrieb, und bey fei- 
nem Tode verbrennen ließ. In der That zeigt die 
Handſchrift, die Muratort: Script. Rer. Italicarum 
T. XXIII, p. 921 — 1216, hat drucken laſſen, nur 
ein ſehr unvollſtändiges Werk, das dem Rufe 
Navagiero's wenig entſpricht. Er war einer der 

Wiederherſteller der Wiſſenſchaften in Italien, ein 
Freund des Bembo, und zugleich der angeſehenſten 
Staatsmänner zu Venedig. Er ſtarb zu Blois 
den 8. May 152g, als Geſandter feiner Republik 
bey Franz I. Jedoch hat ein Theil dieſer Ge⸗ 
ſchichte vor dem Ende des fünfzehnten Jahrhun- 
derts das Verdienſt der Wahrhaftigkeit, des In⸗ 
tereſſe und der Naivetät. 


24gg- die eingeſchloſſene Armee zu befreyen hoffte. Von 
der andern Stzite ſtellte Vitelli ſich ihm gegen⸗ 
über zu Pieve di Santo Stefano, um ihm den 
Durchgang ſtreitig zu machen. Die beyden Re⸗ 
publiken, welche der unaufhörlichen Koſten eines 
verderblichen Krieges gleich müde waren, drangen 
in ihre Generale, eine entſcheidende Schlacht zu 
liefern; allein die beyden Anführer, die in dem 
vorſichtigen Syſtem der italieniſchen Kriegsſchule 
gebildet waren, blieben gegen alle Vorſtellungen 
taub, die man ihnen machte, und wollten ihren 
Ruhnm nicht durch ein Treffen auf's Spiel fegen ). 
Beyde Republiken hatten in der That die 
ſtärkſten Gründe, um ſich bey dieſer Gelegenheit 
von der gewohnten Klugheit zu entfernen, und 
ihr Glück auf den zweifelhaften Ausgang einer 
Schlacht ankomnien zu laſſen. Jede hoffte, wenn 
ſie den Sieg erhielte, unter vortheilhaftern Bedin⸗ 
gungen Frieden zu machen, indeß jede einſah, 
daß wenn ihre Armee geſchlagen würde, in einer 
ſo weiten Entfernung von der Hauptſtadt, und 
in einem Lande, das leicht zu vertheidigen war, 
ihre Exiſtenz dadurch noch nicht gefährdet würde. 
Beyde hätten es lieber geſehen, daß eine Nieder⸗ 
lage ſie nöthigte, in ihren Forderungen nachzuge⸗ 
ben, als daß ſie mit ſo wenig Hoffnung einen 
*) Scipione Ammirato L. XXVII, p. 253.— 


Jacopo Nardi L. III, p. 3. — Machiavelli 
Frammenti istoriei, p. 128, 
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1 


verderblichen und nie zu beendigenden Kampf 149g. 


fortſetzen müßten. Die Venetianer wünſchten ſehr, 
ihre drey Armeen frey zu machen, die unbeweglich 
zu Piſa, Bibbiena und Elci blieben; die Floren⸗ 
tiner ſehnten ſich eben ſo ſehr darnach, ihren 
General, Paul Vitelli, zu verabſchieden, gegen den 
ſie ein außerordentliches Mißtrauen gefaßt hatten. 
Dieſer hatte dem krank gewordenen Herzog von 
Urbino ein ſicheres Geleite bewilligt. Julian von 
Medicis hatte dieſes Geleite benutzt, um mit dem 
Herzog aus Bibbiena herauszukommen, und die 
Florentiner hatten ſich bitter beklagt, daß ein 
Empörer gegen ihre Republik, von ihrer Armee 
eingeſchloſſen, durch ihren eignen General der 
Strafe entzogen worden ſey, womit die Geſetze 
ihn bedrohten “). 

Die beyden Republiken ſeufzten noch 910 


nach dem Frieden, als nach einem Treffen, und 


zwey mächtige Vermittler zeigten ſich zugleich, 
um zwiſchen ihnen zu unterhandeln. Auf der 
einen Seite ſuchte Ludwig XII ein Bündniß mit 
der einen, fo wie mit der andern; und um beyde 
mit einander auszuſöhnen, verlangte er, daß Piſa 
in ſeine Hände übergeben würde, indem er heim⸗ 
lich den Florentinern verſprach, ihnen nachher 


*) Scipione Ammirato L. XXVII, p. 254. — 
Guicciardini L. IV, p. 216. — Jacopo Nardi 
hist. Flor. L. III, p. 93. — Paulo Giovio vita 
di Leone X, p. 6g. 


| * 

1499. dieſe Stadt auszuliefern, und den Venetianern, 
ihnen reichliche Entſchädigungen im Mailändiſchen 
zu verſchaffen ). Auf der andern Seite hoffte 

Ludwig il Moro, indem er in die Florentiner 
drang, ſich mit den Venetianern auszuſöhnen, 
ſelbſt auf dieſem Wege mit den letztern Frieden 
zu machen. Er ſah, wie der König auf feinem 
Vorhaben beſtand, die Lombardey zu überfallen, 
was er ſchon in den erſten Tagen feiner Regie⸗ 
rung angekündigt hatte. Er kannte die Unter⸗ 
handlungen dieſes Monarchen mit dem Pabſte, 
die Erneuerung ſeines Bündniſſes mit dem Könige 
von England, den auf mehrere Monathe geſchloſ⸗ 
ſenen Waffenſtillſtand zwiſchen Ludwig XII und 
Marimilian, ohne daß der letztere, ſeinem Verſpre⸗ 
chen gemäß, das Herzogthum Mailand mit in den⸗ 
felben eingeſchloſſen hatte. Sforza wußte überdieß, 
daß eben dieſer Ludwig XII den Venetianern aner⸗ 
both, beſagtes Herzogthum Mailand mit ihnen zu 
theilen. Im Kriege hatte er alles von der Rache ſei⸗ 
ner Nachbarn zu befürchten; aber wenn er den Frie⸗ 
den in Italien wieder herſtellte, ſo konnte er hof⸗ 
fen, daß die Republik Venedig zu vernünftigern 
Vorſätzen zurückkehren und die für ſie allzugefähr⸗ 
lichen Projecte der Rache aufgeben würde “). 


*) Guicciardini L. IV, p. 208. 
it) Barthol. Senaregæ de rebus Genuens, T. XXIV. 
pP 565. 
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Nachdem Ludwig XII die Rolle eines Ver⸗ 
mittlers aufgegeben hatte, um ſich enger an Ve⸗ 
nedig anzuſchließen, ſo waren die Florentiner, die 
den Frieden eifrig wünſchten, nur deſto geneigter, 
den Rathſchlägen des Ludwig il Moro Gehör zu 
geben. Die Venetianer auf ihrer Seite, die ſich 
heimlich zu einem Kriege gegen eben dieſen Her⸗ 
zog von Mailand rüſteten, die wußten, daß die 
Türken ſich bewaffneten, um ihre Niederlaſſungen 
in Griechenland anzugreifen, die endlich durch 
die unerhörten Forderungen und Drohungen Ma⸗ 
ximilians beunruhigt waren, obſchon fie. gewöhn⸗ 
lich dieſe ſich in Nichts auflöſen ſahen, wollten 
durch den Kieg von Piſa nicht zerſtreut werden, 
mitten unter Umſtänden, die ernſthafter werden 
konnten. Die Angelegenheiten von Piſa wurden 
von dem Rathe der Pregadi auf den der Zehner 
übergetragen, den man für großmüthige Entſchlüſſe 
viel weniger empfänglich, und allein von der Staats⸗ 
klugheit beherrſcht glaubte. Dieſer Rath nahm 
den von Ludwig il Moro gemachten Vorſchlag 
an, unterzeichnete einen Vergleich, durch welchen 
er alle Rechte der Republik in die Hände des 
Herkules von Eſte, Herzogs von Ferrara und 
Schwiegervater des Herzogs von Mailand, legte, 
und dieſer letztere nöthigte die Florentiner, denſel⸗ 
ben Schiedrichter zu anerkennen. Acht Tage 
wurden ihm Zeit gelaſſen, um einen Spruch 


1499. 


1499: zwiſchen beyden Völkern zu thun, die beyde ſich 
verpflichteten, dieſen anzunehmen ). 

Der Herzog von Ferrara that am 6. April 
1499 den Urtheilsſpruch zwiſchen den beyden 
Republiken, die ihn zum Schiedrichter gewählt 
hatten. Er legte den Venetianern die Verpflich⸗ 
tung auf, vor dem nächſten Markusſeſte alle 
ihre Truppen aus dem Gebiete von Piſa, von 
Bibbiena und dem Caſentiniſchen zurückzuziehen; 
und den Florentinern, daß ſie den Venetianern 
zwölf Jahre hindurch für die Kriegskoſten jähr⸗ 
lich fünßzehntauſend Ducaten bezahlen ſollten. 
Er verlangte auch noch, daß die Florentiner den 
Einwohnern von Bibbiena und den Piſanern eine 
völlige Vergeſſenheit des Vorgefallenen bewilligen, 
daß fie überdieß noch den letztern die Erlaubniß 
ertheilen, gleich den Florentinern, jede Art von 
Handelsgeſchäft zu Waſſer und zu Lande betreiben 
zu dürfen; daß ſie den Piſanern ihre Feſtungen 
laſſen, unter der Bedingung, die Zuſtimmung 
der florentiniſchen Signoria für Anführer einzu⸗ 
holen, die ſie in ihren Sold nähmen, und 
ihre Beſatzungen auf die gleiche Anzahl von 
Mannſchaft herunterzuſetzen, welche die Floren⸗ 
tiner vor dem Abfall darin unterhielten. Der 


*) Guicciardini L. IV, p. 219. — Jac. Nardi 
hist. Fior. L. III; p. 96. — Ist. di Giov. Cambi 
T. XXI, p. 13g. — P. Bembi hist. Ven. L. IV. 

P. 85. — Chronica Veneta T. XXIV, p. 69. 


Herzog von Ferrara verordnete ferner, daß alle 


bürgerlichen Rechtsſprüche zu Piſa von einem. 


auswärtigen Richter gethan werden, den die Pi⸗ 
ſaner ſelbſt aus einem mit Florenz verbündeten 
Staate wählen ſollien, und daß die Criminal⸗ 
Urtheile von dem florentiniſchen Gerichtsoberſten 


gefällt werden, aber unter Aufſicht eines von dem 


Herzog von Ferrara ernannten Beyſitzers ). 
Man könnte das allgemeine Mißvergnügen, 
welches dieſer Spruch erregte, für einen Beweis 
ſeiner Unparteylichkeit anſehen. Niemahls wurde 
ein Entſcheid von allen Parteyen ungünſtiger 
aufgenommen. Die Venetianer, die ſich ſchäm⸗ 
ten, alle gegen die Piſaner übernommenen Ver⸗ 
pflichtungen zu brechen, wollten nicht, daß ein 
öffentliches Aktenſtück von ihrer Treuloſigkeit zeuge, 
und obſchon ſie dem Spruche Folge leiſteten, und 
auf die beſtimmte Zeit ihre Truppen aus Toſcana 


zurückzogen, wollten fie ſich ihm doch nie fürme- 


lich unterwerfen. Die Florentiner ſchrien darüber, 
daß man ihnen Piſa nicht zurückgebe, und die 
Feſtungen in den Händen ihrer aufrühriſchen Un⸗ 
terthanen laſſe, und daß nichts ungerechter ſey, 
als ſie zu zwingen, die Koſten eines Kriegs zu 


bezahlen, in welchem fie ohne Urſache angegriffen 


) Guiceiardini L. IV, p. 219. — Scipione Am- 
mirato L. XXVII, p. 254. — Diario Ferrarese 
anonymo T. XXIV, p. 363. — Ist. di Giov. 
Cambi T. XXI, p. 140. — Chronica Veneta 
T. XIV, p. 70. 
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1499. worden ſeyen. Indeſſen nahmen ſie doch aus⸗ 
drücklich den Schiedsſpruch an; allein dieſe An⸗ 
nahme war ohne Erfolg; denn die Piſaner, 
welche einſahen, daß alle Gewährleiſtungen, welche 
ihnen der Herzog von Ferrara anboth, leicht zu 
umgehen wären, und den Tod der Eklaverey 
vorzogen, verweigerten ihre Unterwerfung, und 
obgleich ſie von Jedermann verlaſſen waren, ſo 
erklärten fie, daß fie darauf beharren, ſich zu weh⸗ 
ren. Sie beſchleunigten ſogar den Abzug der 
venetianiſchen Truppen aus ihrer Stadt und ihren 
Feſtungen, aus Beſorgniß, daß dieſe fie ihren 
Feinden ausliefern ). 3: 

Als die Florentiner von dem Entſchluſſe der 
Piſaner, ſich fortdauernd zu wehren, Nachricht 
erhielten, fo riefen fie den Paul Vitelli mit ſei⸗ 
nem Heere aus dem Caſentiniſchen zurück, und 
ſandten ihn gegen Piſa, das, wie ſie glaubten, 
keine lange Gegenwehr aushalten könne. Ludwig 
il Moro, der durch die Kriegsrüſtungen der Fran⸗ 
zoſen immer mehr beunruhigt wurde, drang in 
die Piſaner, ſo wie er vorher die Florentiner ge⸗ 
bethen hatte, den Herzog von Urbino als Schied⸗ 
richter anzunehmen, ſich dem Spruche zu unter⸗ 
werfen, damit er ſich den Beyſtand dieſer Propinz 
zuſichere; allein er fand bey Niemand mehr Zu⸗ 
*) Guiceiardini L. IV, p. 220. — Scipione Am- 
mirato L. XXVII, p. 255. — Jacopo Nardi 
hist Fior. L. III, p. 97. 


trauen. Die Pifaner erinnerten fich daran, daß 149g. 
er, unter dem Vorwande, ihre Freyheit zu ſchü⸗ 
tzen, geſucht habe, ſich der Herrſchaft über ihre 
Stadt zu bemächtigen; die Florentiner hatten ihn 
im Verdacht, daß er noch auf dieſem Vorhaben 
beſtehe, und heimlich ihre Feinde zum Widerſtande 
aufmuntere. Beyde verſchloſſen alſo ſeinem Rathe 
ihr Ohr, überließen die Lombardey den Verwir⸗ 
rungen, die ein neuer Ueberfall herbeyführen 
mußte, und fingen ihren Kampf mit Babe Erbit⸗ 
terung, als jemahls wieder an. N 
Paul Vitelli vereinigte ſich am 25. Sup 
mit dem Grafen Rinuccio von Marciano vor 
Caſcina, das er zu belagern anfing, und nach 
Verlauf von ſechs und zwanzig Stunden ergab 
dieſes feſte Schloß ſich ihnen ). Einige kleine 
piſaniſche Beſatzungen, welche noch den Thurm 
von Foce d' Arno und die Verſchanzung von Stagno 
beſetzt hielten, zogen ſich bey der erſten Auffor⸗ 
derung zurück; den Piſanern blieb auf ihrem gan⸗ 
zen Gebiete nichts mehr übrig, als die Feſtung 
Verucola, und der kleine Thurm von Aſcagno. 
Statt fie anzugreifen, hielt Paul Vitelli den 
Augenblick für günſtig, die Belagerung der Stadt 
ſelbſt zu unternehmen. Er ſchlug am 1. Auguſt 
fein Lager vor den Mauern von Niſa auf, mit 


*) Guicciardini L. IV, p. 222. — Scipione Am- 
mirato L. XXVII, p. 255. — Jacopo Nard i 
hist. Fior. L. III, p. y. 
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1499. einer Reuterey, die allein ſchon hinreichend war, 
das Feld zu behaupten, mit furchtbarem Geſchütz 
und zehntauſend Mann Fußvolk. Er kündigte 
der Signoria, unter deren Befehl er ſtand, an, 
daß, ſeiner Rechnung nach, die Belagerung nicht 
länger als vierzehn Tage dauern könnte. Die 
Mauern von Piſa waren mit keinem Graben 
umgeben, noch durch einem Erdwall geſchützt; da 
ſie indeſſen dick und mit vorzüglich zähem Mör⸗ 
tel aufgebaut waren, ſo konnten ſie länger als 
andere der Wirkung des Geſchützes widerſtehen. 

Die Piſaner hatten keinen fremden Anführer mehr 
im Solde, als den Gurlino Tombaſi, einen ta⸗ 
pfern Offizier von Ravenna, der aus venetiani⸗ 
ſchen Dienſten in die ihrigen übergetreten war. 
Alle Einwohner der Stadt, alle Bauern, die 
dort eine Zuflucht geſucht hatten, und durch fünf⸗ 
jährigen beſtändigen Kampf an den Krieg gewohnt 
waren, konnten mit den beßten Linientruppen vers 
glichen werden ). 

Viitelli hatte fein Lager am linken Ufer des 
Arno aufgeſchlagen; er hatte ſein Geſchütz gegen 
die Mauer gerichtet, die an den Thurm Stam⸗ 
pace ſtieß. Hätte er ſich auf der entgegengeſetzten 
Seite niedergelaſſen, fo hätte er viel kräftiger die 
Ankunft jeder Verſtärkung verhindern können; 


*) Guicciardini L. IV, p. 233. — Jacopo Arrosti 
chroniche di Pisa in Archivio Pisano fol. 207. 
verso. 


allein in der Lage, in welcher ſich damahls Ita⸗ 1499. 
lien befand, ſah er keine Macht, der es einfallen 
konnte, den Piſanern beyzuſtehen, und er wußte, 

daß dieſe auf der Seite gegen Lucca innere Ver⸗ 
ſchanzungen zur Befeſtigung der Mauer angebracht 
hatten, die ſie auf der Seite gegen Livorno noch 

nicht für nöthig angeſehen hatten. 

Zwey Angriffe wurden zu gleicher Zeit fort⸗ 
geſetzt, der eine zwiſchen Santo Antonio und 
Stampace, der andere zwiſchen Stampace und 
dem Seethore, und zwanzig Stücke Geſchütz 
waren dort aufgepflanzt. Vitelli, der auf der 
alten italieniſchen Kriegsart beharrte, und ſich 
nur ſchlagen wollte, wenn er des Siegs gewiß 
war, blieb bey dem Entſchluſſe, keinen Sturm 
zu wagen, bis der durch ſein Geſchütz geöffnete 
Mauer bruch feinen Scharen einen freyen Durchgang 
anboth. Schon waren breite Stücke der Mauer 
heruntergeworſen; aber er fand, daß es noch nicht 
genug ſey; und doch gab ſeine Zögerung den 
Piſanern Zeit, hinter der Mauer, die er ein⸗ 
ſtürzte, eine ſtarke Verſchanzung mit einem brei⸗ 
ten Graben zu bauen. Keine Gefahr erſck laffte 
ihren Eiſer; die Kugeln ſtreiften über ihre Werke 
hin, ohne daß die Weiber oder Kinder zu ſchau⸗ 
feln aufhörten. Zwey Schweſtern arbeiteten neben 
einander; die eine wurde von einer Kanonenkugel 
getödtet; die andere hob ſogleich ihre von einan⸗ 
der geriſſenen Glieder auf, und begrub ſie gerade 
in den Schanzenkorb, den ſie mit Erde anfüllte; 
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1499, und indem ſie mit Seufzen und Schluchzen von 
ihr Abſchied nahm, ſetzte ſie ihre Arbeit unter 
dem Feuer desſelben Geſchützes fort, das ihre 
Gefährtinn fo eben hinweggerafft hatte ). 

Endlich waren die Mauern, welche Stampace 
mit den Verſchanzungen der Stadt verbanden, 
rechts und links von dieſem ſtarken Thurme 
größtentheils niedergeworfen. Der Graf Rinuccio 
war bey einem Scharmützel verwundet worden, 
und Paul Vitelli, der jetzt allein die Armee be⸗ 
fehligte, entſchloß ſich am zehnten Tage dieſen 
feſten Punct mit Sturm einzunehmen. Der 
Thurm war ſchon durch gefährliche Mauer brüche 
erſchüttert; und obſchon die Piſaner einen hart⸗ 
näckigen Widerſtand entgegenſetzten, ſo pflanzten 
doch die Florentiner ihre Fahnen auf dem dicken 
Thurme Stampace auf. In dem erſten Schre⸗ 
cken dieſes Vorfalls glaubten die Piſaner ihre 
Stadt ohne Rettung verloren. Peter Gamba⸗ 
corti floh zum entgegengeſetzten Thore hinaus 
nach Lucca zu, mit vierzig Armbruſtſchützen zu 
Pferde, die unter ihm dienten; die Wache auf 
dem Walle, der von jetzt an die einzige Bruſt⸗ 
wehr der Stadt ausmachte, war in Unordnung 
gerathen, und auf dem Puncte zu fliehen. Allein 
Vitelli hatte nur Befehl gegeben, den Thurm und 
nicht die Stadt zu erſtürmen. Nichts war ſei⸗ 
nem Charakter und ſeiner Merten fo zuwi⸗ 


70 Jac, Närat hist, 1. Mt, P. 98. — Jace. Arrosi 
Chron. di Pisa. f. 210, 


der, als einen bereits erhaltenen Vortheil auſ's 
Spiel zu ſetzen durch weitere Verfolgung und Er⸗ 
haſchung von Früchten, deren Erlangung er ſich 
nicht vorgeſetzt hatte. Er wollte ſich nicht in 
eine Stadt hineinwagen, die yon einem tapfern 
Volke beſetzt war, und ließ ſeine Soldaten ſich 


zurückziehen, die lieber von Neuem Sturm gelau⸗ 


fen wären. Bald entwiſchte ihm die Gelegenheit, 
die er nicht hatte benutzen wollen, ohne Wieder⸗ 
kehr. Die Piſaner, die größtentheils ſich in ihre 
Häuſer hatten verſtecken wollen, wurden von ihren 
Frauen wieder in den Kampf geſchickt, und ka⸗ 
men muthvoll, um die Mauerlücke zu beſetzen. 
Ihr Geſchütz erhielt eine neue Richtung gegen die 
benachbarten Mauern, um die Belagerer davon 
abzuhalten; und nach der Eroberung von Stam⸗ 
pace hielt man die Stadt gleichwohl noch der 
Vertheidigung fähig *). 

Vitelli hatte darauf gerechnet, eine Batterie 
auf dem Thurm Stampace ſelbſt aufzupflanzen, 
und ſo die Werke der Belagerten zu beſtreichen; 
allein dieſer Thurm, der bereits durch die von 
ihm gemachten Mauerbrüche und nachher die An⸗ 
griffe der Piſaner erſchüttert war, wurde für 
nicht feſt genug gehalten, um die Canonen zu 
tragen, die er hatte hinaufbringen laſſen. Indeſ⸗ 


*) Guicciardini L. IV, p. 234. — Jacopo Nardi 
hist. Fior- L. III, p. 98. — Jacopo Arrosti 
Chroniche di Pisa f. 215. 
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1499. fen fuhr er fort, die Stadtmauern zu beſchießen; 
die Oeffnung, welche fein Geſchütz gemacht hatte, 
war ſchon fünfzig Ellen breit, aber er war noch 
nicht damit zufrieden. Er wollte, daß ſeine Sol⸗ 
daten bey dem Sturme nicht die mindeſte Gefahr 

ä liefen; oder vielmehr, wie die Florentiner anſin⸗ 
gen, ihn öffentlich und wie aus Einem Munde 
zu beſchuldigen, er wollte die Stadt nicht erobern, 
ſondern wünſchte die Ehre und die Einkünfte 
feiner Stelle fo lange als moglich zu behalten, 
an der Spitze eines mächtigen Heeres zu bleiben, 
um ſeinen Beyſtand auf den höchſten Preis zu 
treiben, in dem Augenblicke, wo die Staatsver⸗ 
änderungen in der Lombardey die kriegführenden 
Mächte bewegen würden, einen neuen Heerführer 
zu berufen, und ſich vielleicht von den Piſanern 
für ſeine Mäßigung oder ſein Zaudern bezahlen 
laſſen. Allein die Elemente widerſetzten ſich die⸗ 
ſem ehrgeizigen Vorhaben. In dem feuchten 
Boden der Ebene von Piſa ſind die Graben den 
größten Theil des Sommers hindurch voll Waſſer; 
dann mitten im Auguſt trocknet die Sonnen⸗ 
hitze ſie aus; fällt hernach auf den faulenden 
Schlamm, und zieht verpeſtende Dünſte aus 
demſelben. In zwey Tagen war die Hälfte 
der Armee vom Sumpffieber befallen. Paul 
Vitelli hatte angekündigt, daß er am 23. 
Auguſt Sturm laufen werde: der Mauerbruch 
war zugänglich, und der Erfolg wäre gewiß ge⸗ 


Er 


weſen, wenn er genug Soldaten zur Ausführung 1499. 
ſeines Vorhabens hätte auf die Beine bringen . 
konnen. Allein feine Offiziere, die florentinifchen 
Commiſſarien bey dem Heere, und er ſelbſt, alles 
lag an der gleichen Krankheit darnieder. Indeſſen 
wurde ſogleich Befehl zur Ankunft neuer Ver⸗ 
ſtärkungen in dem Lager gegeben, um den General 
in den Stand zu ſetzen, einen entſcheidenden 
Sturm an dem beſtimmten Tage zu unternehmen. 
Alle ihre Bemühung war vergeblich; die Zahl 
der Kranken wuchs noch 3 als die der 
Ankommenden, und jeden Tag war Vitelli weni⸗ 

ger im Stande, einen wirkſamen Angriff zu 
machen. Ein warmer Regen folgt e auf die Tro⸗ 
ckenheit, und flatt die Luft zu reinigen, vermehrte 
er nur noch die Sterblichkeit. Es war keine 
Möglichkeit eines günſtigen Erfolges mehr übrig; 
auch gab Virelli die Belagerung auf, und verlegte 
feine Armee nach Caſeina. Er ließ fein grobes 
Geſchütz auf dem Arno einſchiffen, um es nach 
Livorno zu ſenden; ein Theil dieſer Ladung fiel 
den Piſauern in die Hände. Ungeachtet der 
dringenden Vorſtellungen der florentiniſchen Com⸗ 
miſſarien verließ er den Thurm Stampace, indem 
er erklärte, daß er in dem Zuſtande der Zerrüttung, 
worin ſein eigenes Geſchütz ihn verſetzt habe, 
ſich nicht mehr vertheidigen laſſe, und daß die 
Beſatzung, die man dort laſſen würde, ſich bald 
ergeben müßte ). 


*) Guicciardini L, IV, p. 235. — Scipione Am- 


2499. 


„„ 

So großes Vertrauen die Florentiner in die 
Talente des Paul Vitelli geſetzt hatten, ſo erbit⸗ 
tert waren ſie nunmehr über ſeinen Unſtern. Sie 
glaubten, daß die übertriebene Zögerung und 
Vorſicht ihres Generals keine andere Urſache als 
ſeine Treuloſigkeit haben könne. Schon früher hat⸗ 
ten ſie ihm Vorwürfe über das dem Herzog von Ur⸗ 
bino und dem Julian von Medicis gegebene Geleite 
gemacht, wodurch jene aus Bibbiena herauskamen; 
ſie hatten auch viel Mißtrauen über die Unter⸗ 
redungen bezeugt, die Paul Vitelli mit eben 
dieſem Julian und mit Peter gehabt hatte, ob— 
gleich dieſe öffentlich und in Gegenwart beyder 
Armeen vorfielen, und dieſe Anführer nur über 
den Arno hin mit einander ſprachen, der zwiſchen 
ihnen durchfloß. Indeſſen hatte Vitelli nachher 
den Medicis Geſchenke geſchickt; er hatte mit 
Pandolfo Petrucci, dem Beherrſcher von Siena, 
eine faſt eben ſo verdächtige Correſpondenz ge⸗ 
führt; er war mit Ludwig XII in Unterhandlung 
getreten, um in ſeine Dienſte überzugehen und 
ſein ganzes Betragen war der Gegenſtand des 
öffentlichen Verdachtes und der ſchwerſten Ankla⸗ 
gen. Ueberdieß herrſchte eine gewaltige Eiferſucht 
zwiſchen ihm und dem Grafen Rinuccio von 
Marciano, der neben ihm Befehlshaber geweſen 


mirato L. XXVII, p. 257. — Jacopo Nardi 
L. III, p. 100. — Jacopo Arrosti Chroniche 


di Pisa f. 219. 
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war. Vitelli hatte ſich innig mit der Partey 1499. 
der Arrabiati verbunden, und mit der Ariflos 
kratie, die ſich heimlich den Medicäern annäherte. 
Rinuccio war im Gegentheil der Günſtling der 
Piagnoni und der Anhänger des Savonarola. 
Dieſe, die ihr Oberhaupt durch eine grauſame Hin⸗ 
richtung verloren hatten, ergriffen mit Eifer die 
Gelegenheit, ſich an der Creatur und dem Werk⸗ 
zeug der Gegenpartey zu rächen *). 

Nachdem Vitelli ſeine Armee nach Caſeina 
geführt hatte, verlangte er, daß die Signoria ihm 
hinreichende Veſtärkungen ſende, um feine Ope⸗ 
rationen wieder zu beginnen, ſobald der Regen 
aufgehört haben würde. Die Florentiner ließen 
ihm wirklich neue Soldaten zukommen, auf deren 
Gehorſam ſie ſich verlaſſen konnten; ſie ließen 
dieſelben durch zwey Commiſſarien, Antonio 
Cangiani und Braccio Martelli begleiten, 
denen die Zehnmänner des Kriegs ihre geheimen 
Befehle anvertrauten. Die Commiſſarien begaben 
ſich in das Schloß von Caſeina, zehn Miglien 
öſtlich von Piſa, am linken Ufer des Arno: das 
Lager des Vitelli befand ſich eine Miglie von 
dem Schloſſe entfernt. Allein auf die Einladung 
der florentiniſchen Commiſſarien begab fich der 
General zu ihnen nach Caſeina, und ſie aßen 
mit einander zu Mittag. Vitellozzo Vitelli, der 


*) Comment. di Filippo de’ Nerli L. IV, p. 84. 
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1499 . Bruder des Paul, war guch zu der Zuſammen⸗ 
kunft eingeladen worden, aber krank in ſeinem 
Zelte zurückgeblieben. Die Commiſſarien ſandten 
einige vertraute Leute zu ihm, um ihn zu ver⸗ 
haften. Vitellozzo war bereits ohne Geräuſch 
auf ein Pferd geſetzt worden, und man führte 
ihn nach Caſcina ab, als einige feiner Cüraſſire 
ihm begegneten, und einer von ihnen ihm ſeine 
Lanze hinſtreckte, und ihm zurief, er ſolle ſich 
nicht fo wie ein Schaaf zur Schlacht bank führen 
laſſen. Da die Bogenſchützen, welche ihn beglei⸗ 
teten, die Stimmung der Soldaten ſahen, ſo 
wagten ſie nicht, dieſelben zum offenbaren Wider⸗ 
ſtande aufzureizen. Sie ließen den Vittellozzo 
entwiſchen, der nach Piſa entfloh, wo er mit 
großer Freude aufgenommen wurde. Die Com⸗ 
miſſarien, denen ihr Anſchlag auf ihn mißglückt 
war, verhafteten indeſſen den Paul Vitelli, und 
ſandten ihn ſogleich nach Florenz. Hier wurde 
er auf der Stelle gefoltert, um ihm das Geſtänd⸗ 
niß der Verrätherey zu entreißen, deren man 
ihn beſchuldigte. Man hatte keinen ſichern Bes 
weis gegen ihn, nichts Schriftliches von ſeiner 
Hand, und die Qualen, die er mit großer Stand⸗ 
haftigkeit aushielt, preßten ihm keinen neuen 
Beweis und kein Geſtändniß ab. Deſſen unge⸗ 
achtet wurde er zur Enthauptung verurtheilt, 
und dieſer grauſame Spruch wurde früh am 


RT. 
folgenden Tage, den 1. October, in einem der 
Säle des Palaſtes vollzogen ). 


Die barbariſche Gerichtspflege, die den Ge⸗ 


brauch der Folter zuließ, hätte gerade ſelbſt das 
Leben des Vitelli ſchützen ſollen; denn dieſes ab⸗ 
ſcheuliche Verfahren wurde nur deswegen erfun⸗ 
den, weil man das eigene Geſtändniß eines 
Schuldigen zu ſeiner Ueberführung für nothwen⸗ 
dig anſah. Vitelli's Betragen war verdächtig 
geweſen; ſeine enge Verbindung mit den Orſini, 


den Freunden und Verwandten der Medicis, 


mußte Beſorgniß erwecken, daß er damit umgehe, 
die Medicis wieder in Florenz einzuſetzen. Der 
Briefwechſel ſeiner Geheimſchreiber, den man bey 
ihm gefunden hatte, ließ keinen Zweifel darüber, 
daß er in ein geheimes Unternehmen verwickelt 


geweſen ſey, deſſen Abſicht man nicht hatte her⸗ 


ausbringen können. Die Klugheit geboth, ihm 
eine Befehlshaberſtelle zu nehmen, die man ihm 


nie hätte anvertrauen ſollen; allein die Gerechtig⸗ 


keit forderte, daß man ſein Leben verſchonte, weil 

6 er keines Verbrechens überwieſen war. Seine 
Hinrichtung war eben fo unpolitiſch als grauſam; 

fie ließ bey den Edeln von Citiä di Caſtello einen 


* Guiceiardini L. IW. p. 235. — Scipione 7 25 
mirato L. XXVII. p. 257. — Jacobo Nardi 
L. III, p. 100. — Storie di Gio. Cambi T. 
XXI, p. 44. — Jacopo Arrosti Chroniche di 
Pisa f. 219 — 221. 
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1499. heftigen Groll gegen Florenz zurück, von dem die 
Republik ſo lange zu leiden hatte, als ſie fort⸗ 
beſtand; fie erbitterte eben fo alle franzöfifchen 
Generale, die neben den Brüdern Vitelli in dem 
Kriege gegen Neapel gedient, und fie ſehr geachtet 
hatten. Nun aber waren während derſelben Zeit 
in der Lombardey Ereigniſſe vorgefallen, die es 
wichtiger als jemahls für die kleinern italieniſchen 
Staaten machten, die Gunſt des Königs von 
Frankreich und ſeiner Armee beyzubehalten. 

Gerade in dem Zeitpuncte, wo die Republik 
Venedig den Herzog von Ferrara zum Schied⸗ 
richter über ihre Streitigkeiten mit Florenz an⸗ 
nahm, und ihre Armeen aus Toscana zurückzog, 
ſchloß ſie eine viel wichtigere Unterhandlung mit 
Ludwig XII, und ließ ſich in ein Bündniß ein, 
welches mit ihrem alten Rufe der Klugheit und 
Mäßigung im Widerſpruche zu ſtehen ſchien. Der 
Vertrag zwiſchen der Republik Venedig und Lud⸗ 
wig XII wurde den 9. Februar 1499 unterzeich⸗ 
net, aber drey Monathe lang vor Ludwig il Moro 
und ganz Italien verheimlicht: als er ſpäter be⸗ 
kannt gemacht wurde, trug er das Datum vom 
15. April). Die Venetianer anerkannten die 
Anſprüche Ludwigs XII auf das Herzogthum 
Mailand, und verpflichteten ſich, dafür mitzu⸗ 
wirken, ihn in Beſitz desſelben zu ſetzen. Dafür 


) Bembo hist. Ven. L. IV, p. 85. — Leonard, 
Traites de paix. T. I, p. 419. 


ſollten fie ihm fünfzehnhundert Reuter und vier 
tauſend Mann zu Fuß ſtellen, die der König 
auf feine Koften zu unterhalten hätte. Zum Erz 
ſatz für dieſen Dienſt trat Ludwig XII ihnen 
Cremona und die Ghiara d'Adda ab, bis auf 
achtzig Fuß von dem Ufer der Adda; und die 
beyden Staaten verſprachen ſich gegenſeitig, ihre 
Beſitzungen einander zu gewährleiſten, in deren 
Eroberung fie ſich zum Voraus theilten ). 
Ohne unmittelbar Kenntniß von dieſem Ver⸗ 
trage zu haben, wußte Ludwig il Moro wenig⸗ 
ſtens, wie übel die Venetianer gegen ihn geſinnt 
waren, und mit welcher Thätigkeit Ludwig XII 
ſich zum Kriege gegen ihn rüſtete, und ſuchte 
daher auch von ſeiner Seite, ſich durch Bünd⸗ 
niffe zu verſtärken. Er hatte vorzüglich auf das⸗ 
jenige mit Marimilian gezählt, der ſeine Nichte 
geheirathet hatte, und zum Danke für ſeine 
Zuneigung und ſeinen Schutz unaufhörlich Geld 
von ihm entlehnte. Marimilians Erbitterung ge⸗ 
gen die Franzoſen ſtand immer auf dem Puncte, 
auszubrechen: er wollte die ſeit mehrern Jahrhun⸗ 


derten vergeſſenen Anſprüche des Reichs auf die 


venetianiſchen Provinzen und auf ganz Italien 
wieder ins Leben hervorrufen. Sein Vortheil 
und feine Leidenſchaft ſchien alſo zur Vertheidi⸗ 
gung des Ludwig il Moro zuſammen zu wirken; 
aber man konnte auf ſeine Projecte eben ſo wenig 


% Guiecardini L. IV, p. 218. 
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2499. als auf feine Verſprechungen zählen: da er nur 
den gegenwärtigen Augenblick zu Rathe zog, ſo 
that er beynahe immer, was er nicht vorausge⸗ 
ſehen, und nicht gewollt hatte. Er hatte ſich 
gegen Ludwig il Moro verbindlich gemacht, kei⸗ 
nen Vertrag mit Frankreich zu ſchließen, ohne 
ihn mit in denſelben aufzunehmen. Das hinderte 
ihn nicht, den mit Ludwig XII geſchloſſenen 
Waffenſtillſtand bis zu Ende des Auguſts zu ver⸗ 
längern, ohne des Herzogs von Mailand irgend 
Erwähnung zu thun ). Während dieſer Zeit 
führte er in Geldern Krieg. Allein gegen Ende 
des Februars brachen einige Streitigkeiten zwi⸗ 
ſchen ſeinen Unterthanen und den Schweizern aus, 
in der Nähe der Quellen des Rheins. Der ſchwä⸗ 
biſche Bund vertheidigte die öſtreichiſchen Beſitzun⸗ 
gen; Marimilian eilte ſogleich herbey, um ſich 
an die Spitze ſeiner Armeen zu ſtellen; er ließ 
das Reich ſich gegen die Schweizer erklären; er 
fiel in ihr Gebiet mit überlegener Macht ein, 
und wurde beſtändig daraus zurückgetrieben, und 
ohne daß er zu einem großen Treffen kommen 
konnte, ſah er, wie ſeine Truppen ihm unter den 
Händen in mörderiſchen Gefechten dahin ſchmol⸗ 
zen. Man verſichert, daß zwanzig tauſend Mann 
unter dem Schwerte dieſes kurzen Krieges ſielen; 
eine noch viel größere Anzahl kam vor Hunger 

*) Guicciardini L. IV, p. 222. — Barth. Senare- 

gae de reb. Genuens. T. XXIV. p. 365. 


und Elend um. Marimilian, der ſich mehr aus 
Zorn und Stolz als aus Politik in dieſen Krieg 
eingelaſſen hatte, verbrannte die Häuſer, Hirten⸗ 
hütten, Scheunen, Dörfer, und ſchmeichelte ſich, 
die Bauern, denen er nicht beykommen konnte, 
durch Hunger zwiſchen ihren Gletſchern und Fel⸗ 
ſen aufzureiben; allein dieſe Grauſamkeiten zogen 
ſchreckliche Wiedervergeltungen nach ſich; und 
Ludwig Sforza, der ſah, wie er feine Streitkräfte 
gegen die Schweizer verzehrte, konnte keine Hoff⸗ 
nung auf ihn bauen *). BE 
Ludwig il Moro hatte auch Hülfe bey Ba⸗ 
jazeth II, dem türkiſchen Kaiſer, geſucht; er 
hatte Pi zwey feiner Geheimſchreiber geſandt, 


) Bilibald Pirkheimer von Nürnberg, der im 


kaiſerlichen Heere diente, ſah auf den Gränzen des 
Veltlins während dieſes Krieges eine Schaar von 

g vierzig Kindern, beyderley Geſchlechts, die von 
zwey alten Weibern auf das Feld geführt wurden, 
um dort das rohe Gras zu ihrer Nahrung zu 
Sammeln. Ihre Eltern waren ermordet, ihre Häu- 
ſer verbrannt, und ihr Vorrath zerſtört worden, 
und es blieb ihnen nichts als dieſe elende Nahrung 
übrig. Doch konnten fie übrigens kaum ihr Le⸗ 
ben friſten; die Schaar, die anfangs aus mehr 
als achtzig Kindern beſtand, war ſchon auf vierzig 
herabgeſchmolzen, und dieſe ſchienen, nach ihrer 
Magerkeit und Todesbläſſe, kaum noch einen Les 
benshauch in ſich zu haben. Apud Raynaldum 
Annal. Eccles. 1499, $ 14, Pp. 481. 
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4, um ihm vorzuſtellen, daß Ludwig XII dieſelben 
Eroberungsplane habe, wie ſein Vorgänger, daß 
er das morgenländiſche Reich bedrohe, und weil 
er ſich mit den Venezianern verbündet habe, weit 
mehr Mittel beſitze, der ottomaniſchen Pforte zu 
ſchaden, als Carl VIII jemahls gehabt habe; er 
müſſe alſo frühzeitig gegen die Venetianer einen 
Angriff unternehmen, und die Türken könnten 
Griechenland nur dadurch retten, daß fie Ita⸗ 
lien angriffen. Friedrich von Neapel unters 
ſtützte die Geſandten des Ludwig Sforza mit 
allem ſeinem Anſehn, und Bajazeth gab, von 
ihnen überredet, Befehl, die Venetianer in dem 
Peloponnes, in Macedonien und Iſtrien anzu⸗ 
greifen ). 

In der That rückte im Monath October 1499 
Scander Baſſa, Statthalter von Bosnien, mit 
ſeiner Reuterey in das Friaul ein, und verwüſtete 
es bis an die Küſte von Livenza, indem er 
alle Reichthümer des Landes, welches er durchzog, 
zerſtörte, und den Flammen Preis gab. Er hatte 
eine außerordentliche Menge von Gefangenen ab⸗ 
geführt, aber als er auf ſeinem Rückzuge an die 
Ufer des Tagliamento kam, wollte er ſeine Armee 
nicht mit einer ſo großen Menge beläſtigen, und 
nachdem er die Gefangenen ausgewählt hatte, die 


**) Annal. Eocles. 1499, $. 3. p. 480. — Belcarii 
Comm. L. VIII, p. 281. 


ihm am beßten Dienſte leiſten konnten, ließ er 
alle übrigen ermorden ). 

Obgleich die Könige von Spanien zu dem 
Kriege gegen Carl VIII beynahe gar nicht mit⸗ 
gewirkt hatten, ſo waren ſie doch dem frühern 
italieniſchen Bunde beygetreten: allein der Herzog 
von Mailand konnte kein Vertrauen auf ſie ſetzen; 
ſie hatten förmlich ihre frühern Verpflichtungen 
aufgegeben; und in dem Vertrage, den Ferdinand 
und Iſabelle am 5. Auguſt 1498 zu Marc ouſſi 
unterzeichneten, hatten ſie unter den Verbündeten, 
welchen ſelbſt gegen Frankreich beyzuſtehen, ſie 
ſich das Recht vorbehielten, nur den Kaiſer, deſ⸗ 
fen Sohn, den Erzherzog, den Herzog von Los 
thringen und den König von England genannt; 
da ſie hingegen keinen ſolchen Vorbehalt zu Gun⸗ 
ſten irgend eines italieniſchen Fürſten ſich ausbe⸗ 
dungen hatten *). 

Der Pabſt hatte Ludwig il Moro einige Hoſſ⸗ 
nungen gegeben: ſein ganzer Ehrgeiz richtete ſich 
darauf, feinen Sohn, Cäſar Borgia, eine Prinzeſ⸗ 
ſinn von königlichem Geblüte heirathen zu laſſen, 
und er hatte ſein Augenmerk auf Charlotte, die 


*) Annal. Eccles. 1499. F. 7 et 8, p. 480. Chron. 

Venet. p. 116. — Joh. Ripamontii hist. urbis 
Mediol. L. VII, p. 662. — Pauli Jovii de vita 
Magni Consalvi L. I, p. 188. 

u Garnier hist. de France T. XI, p. 55. — D- 
mont corps diplomatique T. III. 
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Tochter des Königs Friedrich von Neapel, ge⸗ 
richtet. Er gab Ludwig il Moro den Auftrag, 
dieſe Heirath für ihn zu unterhandeln, auf welche 
ein enges Bündniß zwiſchen dem Paßſte, dem 
Könige von Neapel und dem Herzog von Mai⸗ 
land folgen ſollte. Allein Friedrich und ſeine 
Tochter Charlotte empfanden gegen den abgefalle⸗ 
nen Prieſter, den Baſtard und Pfaffenſohn, ge⸗ 
gen den Meuchelmörder ſeines Bruders und den 
3 feiner Schweſter einen fo unbeſiegbaren 

Widerwillen, daß ſie um dieſen Preis ihre Sicher⸗ 
heit nicht erkaufen wollten. Nach dieſer Weige⸗ 
rung heirathete Cäſar Borgia Charlotten, die 
Tochter des Alain von Albrer, und Schweſter 
des Königs von Navarra. Dieſe Heirath brachte 
ihn mit der königlichen Familie in Verbindung, 
und machte ihn der ſranzöſtſchen Partey zuge⸗ 
than ),. 

Der König Friedrich von Neapel hatte Ludwig 
il Moro verſprochen, ihm den Prosper Colonna 
mit vierhundert Reutern und funfzehnhundert 
Mann zu Fuß zu ſenden; allein fo erſchöpft, 
wie er es durch den vorhergegangenen Krieg war, 
konnte er dieß Verſprechen nicht erfüllen, obſchon 
er es eben ſo ſehr zu ſeinem eigenen Vortheile, 
als zu dem ſeines Verbündeten gethan hätte. Die 
in den Krieg mit Piſa verwickelten Florentiner 


4) Guiceiardinf L. IV, p. 228, — Helearii Comm, 
I. VIII, p. 23a. 


konnten dem Herzog von Mailand keinen Bey⸗ 


ſtand leiſten; der Herzog von Ferrara, zwar der 
Schwiegervater des Ludwig Sforza, wollte ihm 


nicht die mindeſte Hülfe verſprechen, aus Furcht, 
ſeine Neutralität bey dem Könige von Frankreich 
zu verſcherzen. 8 


Ludwig Sforza, von aller Welt verlaſſen, 


verließ ſich doch wenigſtens ſelbſt nicht; mit Sorg⸗ 
falt befeſtigte er das Schloß Annone; nahe bey 
Aſti, und eben fo Aleſſandria und Novarra er 
gab dem Galeazzo von San Severino den Auf⸗ 
trag, ſich den Franzoſen entgegen zu ſtellen, die 
aus dem Piemont oder Montferrat in die Lom⸗ 
bardey eindringen wollten, er ſtellte ſechszehn 
hundert Cüraſſire, funfzehnhundert leichte Reu⸗ 
ter, zehntauſend Italiener zu Fuß und fünfhun⸗ 
dert Deutſche unter ſeinen Befehl; der Krieg zwi⸗ 
ſchen dem ſchwäbiſchen Bunde ‚und den Schwei⸗ 

zern hatte ihm nicht erlaubt, unter den letztern 
Wehe Anwerbungen zu machen. Er hatte 
darauf gerechnet, den Marcheſe von Mantua mit 
einem andern Heere den Venetianern gegenüber 
zu ſtellen; allein er machte die en mißvergnügt, 
um dem Galeazzo von San Severino zu gefallen, 
deſſen Eitelkeit es nicht zugeben wollte, daß ein 
anderer General einen höhern Titel als er habe. 


Auf die Weigerung des Gonzaga anvertraute er 


dieſe Armee dem Grafen von Cajazzo. Man ver⸗ 
ſichert, daß ein treuer Diener den Ludwig il 


\ 
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1499 Moro gewarnt habe, daß Galeazzo von San 


Severino, dem er mit dem Befehl über ſeine 
ganze bewaffnete Macht eine fo unumſchränkte 
Gewalt anvertraut habe, ihn verrathe. Ludwig 
dachte eine Zeit lang über die Anzeigen nach, die 
man ihm von dieſer Treuloſigkeit gab, und ant⸗ 
wortete dann mit Seufzen, er könne ſich fo gro: 
ßen Undank nicht vorſtellen, und wenn es auch 
wahr wäre, ſo vermöge er ihm nicht vorzubeugen; 
Niemand könne mehr Anſprüche auf ſein Zutrauen 
haben, als diejenigen, die er mit Wohlthaten 
überhäuft habe, und es müſſe ihm gleich viel 
gelten, Gefahr zu laufen, von ſeinen Freunden 
verrathen zu werden, als ſich derjenigen aus zu⸗ 
ſetzen, ſich durch ungegründeten Verdacht a 
Beyſtandes zu berauben). 

Ludwig Sforza hatte ſeinen Generalen befoh: 
len, jedes entſcheidende Treffen zu vermeiden, 
ſich in die feſten Plätze einzuſchließen, und den 
Krieg in die Länge zu ziehen, um dem Galeazzo 
Visconti Zeit zu laſſen, den er in die Schweiz 
geſchickt harte, um den Frieden zwiſchen Maxi⸗ 
milian und den Schweizern zu unterhandeln, und 
Armeen in ſeinen Sold zurückzuführen, die ſich 
gegenſeitig in einem übelverſtandenen Kriege zu 
Grunde richteten. In der That machte San 
Severino keine Bewegung gegen die Franzoſen, 


*) Guieciardini L. IV, p. 225. — Belcarii Com- 


ment. Rer. Gallic. L. VIII, p. 234. 
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die ſich in Piemont verſammelten, und erwartete 
ihren Angriff. Dieſe zogen über die Alpen, un⸗ 
ter Anführung. des Johann Jakob Trivulzio, des 
Ludwig von Luxenburg, Grafen von Ligny, und 
des Eberhard Stuart, Herrn von Aubigny. Sie 
hatten 1600 Lanzen oder 9600 Reuter bey ſich, 
fünftauſend Schweizer, viertauſend Gascogner 
und viertauſend im übrigen Frankreich angewor⸗ 
bene Abenteurer. Ludwig XII war zu Lyon ge⸗ 
blieben, von wo aus er die Bewegungen ſeiner 
Generale und die Verſtärkungen leitete, die er zu 
ihnen ſtoßen ließ). f 
Als die franzöfifche Armee endlich beyſammen 
war, griff ſie am 13 Auguſt 1499 die kleine 
Feſtung Arazzo an, die am Ufer des Tanaro ge⸗ 
gen Annone über liegt. Fünf hundert Mann zu 
Fuß waren zur Vertheidigung darin; ſie überga⸗ 
ben ſie feigherzig bey den erſten Canonenſchüſſen. 
Unmittelbar darauf wurde Annone angegriffen. 
Dieſer Flecken war von Ludwig Sforza forgfäl⸗ 
tig befeſtigt worden; allein die fiebenhundert 
Mann Beſatzung, die er darein gelegt hatte, 
waren neu angeworbene Soldaten, und als San 
Seperino Verſtärkung hineinwerfen wollte, war 
es nicht mehr Zeit dazu. Die Mauer wurde 
ſchon am zweyten Tage eingebrochen, Annone 
) Guiceiardini L. IV, p. 226. — Petii ‚Bembi 


hist. Ven. I. IV, p. 86. Der Lehtere macht die 
franzöſiſche Armee viel; zahle eicher. 


Ital. Freyſtaaten Th. XIII. 4 
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1499. wurde mit Sturm eingenommen, und die ganze 
Beſatzung mußte über die Klinge ſpringen. Die 
Franzoſen breiteten ſich hierauf über das ganze 
Land jenſeits des Po aus. Trivulzio machte in 
ihrem Nahmen den Völkern glänzende Verſpre⸗ 
chungen; die Soldaten wagten nicht, ſich mit 
dieſen ausländiſchen Armeen zu meſſen, und die 
Bürger fürchteten das Schickſal derjenigen von 
Annone; auch eilten Valenza, Baſignano, Vog⸗ 
héra, Caſtel Nuovo, Ponte Corone und endlich 
Tortona und ſeine Citadelle, ihre Thore den Fein⸗ 
den zu öffnen ). 

Das Volk von Mailand ertrug die Herrſchaft 
des Sforza mit Ungeduld; es beklagte ſich über 
die ungeheuren Abgaben, unter denen es erlag; 
es fand den Stolz ſeines Fürſten lächerlich, ſeine 
Politik eben ſo unklug als unredlich, und verzieh 
ihm ſeine angemaßte Herrſchaft nicht, auf welcher 
der Verdacht der Vergiftung ſeines Neffen ruhte. 
Indeſſen als Ludwig il Moro ſeine Macht durch die 


*) Arnoldi Feroni L. III. p. 38. — Guicciardini 
L. IV, p. 226. — Jacopo Nardi hist. Fior. L. 
III, p. 103. — Petri Bembi hist, Venet. L. VI, 
p. 87. — Allein hier ſteht, vielleicht durch einen 
Druckfehler, der Rahme Novi ſtatt Ron oder 
Annone — Chronica Veneta T. XXIV. p. ga. 
Barth, Senaregae de rebus Genuens. T. XXIV, 
p. 566. — Fr. Belcarii Comment. Rer, Galli. 
L. VIII, p. 238. 
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raſchen Eroberungen der Franzoſen erfihüttert ſah, 


verſuchte er, die Liebe des Volks wieder zu gewinnen, 


um feine Unterthanen zu feiner Vertheidigung zu 
gebrauchen. Er rerſammelte einen Rath, zu wel⸗ 
chem er alle durch ihren Rang, ihre Reichthümer 
oder ihren Ruf zu Mailand ausgezeichneten Män⸗ 
ner einlud. Er erklärte ihnen ſein Benehmen, 
und die Nothwendigkeit, in der er ſich befunden 
habe, viele Truppen zu unterhalten, den Fremden 
Hülfsgelder zu bezahlen, und beträchtliche Aufla⸗ 
gen zu erheben, um den Krieg von den Grenzen 
ſeines Staates entfernt zu halten. Er erinnerte 
daran, daß während ſeiner Verwaltung das mai⸗ 
ländiſche Gebiet nie fremde Soldaten geſehen 
habe, daß, wenn ſeine Regierung dem Volke viel 
Geld koſte, ſie auf der andern Seite immer ge⸗ 
recht und gleichmäßig geweſen ſey; daß er ſich 
beſtändig allen ſeinen Unterthanen zugänglich ge⸗ 
macht, und die Sorgen und Arbeiten der Regie⸗ 
rung nicht vernachläſſigt habe, um ſich dem Ver⸗ 
gnügen zu überlaſſen, daß man ihm keine Grau⸗ 
ſamkeit vorwerfen könne, und kein Fürſt in Ita⸗ 
lien mehr als er das Blutvergießen und die Hin⸗ 
richtungen geſpart habe. Er forderte die Mai⸗ 
länder auf, dieſe nachſichtige Regierung mit der⸗ 
jenigen zu vergleichen, die ſie von den Franzoſen 
zu erwarten hätten, welche an Sitten und Sprache 
fremd, ſtolz und immer geneigt ſeyen, die italie⸗ 
niſche Nation zu unterdrücken und zu n 


1499 


1499, Es ſey nur darum zu thun, fuhr er fort, dem 
„ erſten Anfall des Feindes ein wenig Standhaftig⸗ 
keit entgegen zu ſetzen, und die Hülfe des Königs 
von Neapel, Fa Kaiſers und der Schweizer werde 
unverzüglich Yanlangen ° 385 
Allein dieſe Reden machten wenig Eindruck 
auf das Gemüth eines erſchütterten und einge⸗ 
ſchüchterten Volkes, das ſeine Furcht durch vor⸗ 
geſpiegeltes Mißvergnügen zu verheimlichen ſuchte. 
Sforza hatte zu Mailand alle waffenfähigen Män⸗ 
ner zählen laſſen; zugleich hatte er mehrere von 
den läſtigſten Auflagen abgeſchafft; man ſah in 
dieſen verſpäteten Maßregeln nichts als Beweiſe 
ſeines Schreckens und ſeiner Schwäche. Obſchon 
die Venezianer, die ihn zugleich mit den Franzo⸗ 
ſen angriffen, bereits Caravaggio eingenommen 
hatten ), fo berief er doch den Grafen von 
Cajazzo, der ihnen gegenüber ſtand, zurück, um 
ihn nach Pavia zu ſenden, damit er ſich mit ſei⸗ 
nem Bruder vor Aleſſandria vereinige. Allein 
dieſer Bruder, ein Günſtling und Tochtermann 
des Ludwig il Moro, dieſer Galeazzo von San 
Severino, den man für einen großen Krieger 
hielt, weil er in den Turniren mit Anſtand die 


*) Guicciardini L. IV, p. 227. — Jos. Ripa- 
montii hist, urbis Mediol. L. VII, p. 658. 

*.) Petri Bembi hist. Ven. L. IV, p. 87. — Chro- 
nica Veneta T. XXIV, p. 98. — Belcarii Com- 
ment. L. VIII, p. 284. 
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Lanze führte, und in Scheingefechten Sieger blieb, 


Drey Tage, nachdem dieſe zu Aleſſandria ange⸗ 
kommen waren, entfloh er feige in der Nacht des 
25. Auguſts von ſeiner Armee, die noch zwölf⸗ 
hundert Cüraſſire, eben ſo viele leichte Reiter und 
dreytauſend Mann zu Fuß zählte. Luzio Mal⸗ 
vezzi begleitete ihn, und nachdem ſich das Gerücht 
ſeiner Entweichung bald in Aleſſandria verbreitet 
hatte, dachten die Soldaten nur darauf, zu ent⸗ 
fliehen, oder ſich zu verbergen, und die ganze 
Armee zerſtreute ſich ). | 

Die Franzoſen rückten am folgenden Morgen 
in Aleſſandria ein; fie beraubten die italienifchen 
Soldaten, die ſie noch dort fanden, und über⸗ 
ließen die Stadt der Plünderung. Indeſſen 


machte San Severino, um ſeine Flucht zu ent⸗ 


ſchuldigen, bekannt, daß er von Ludwig il Moro 
dringende Befehle erhalten habe, nach Mailand 


zurück zu kehren. Einige glaubten, daß die 


Briefe, auf die er ſich berief, von ſeinem Bruder, 
dem Grafen von Cajazzo, verfälſcht wären; und 
in der allgemeinen Unordnung konnte man nicht 
herausbringen, ob er treulos oder getäuſcht war, 
auch entzog ihm Ludwig il Moro ſein Vertrauen 
nicht. Indeſſen waren die Franzoſen über den 
Vo gegangen, ſie griffen Mortara an, und erhiel⸗ 
2) Guicciardini L. IV „P. 228. — Petri Bembi 
L. IV, p. 87. — Chron. Ven. T. XXIV, p. gg. 


1499. 
war ſchon heimlich von den Franzoſen gewonnen. 
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1409, ten die Capitulation von Pavia, ehe fie vor den 
Thoren dieſer Stadt angekommen waren. Zu 
gleicher Zeit hatten ſich die Venetianer der Feſtung 
von Caravaggio bemächtigt, und ihre Vorpoſten 
gingen bis noch Lodi. Eine außerordentliche Gäh⸗ 
rung herrſchte in allen Städten der Lom bardey, 
und zu Mailand ſelbſt ermordete das empörte 
Volk am hellen Tage den Anton Lardriano, den 
Schatzmeiſter des Herzogs, gerade wie er aus 
dem Schloſſe kam 79. Da Sforza die Unmög⸗ 
lichkeit ſah, ſich länger zu erhalten, ließ er ſeine 
Kinder nach Deutſchland abreiſen, unter dem 
Schutze ſeines Bruders, des Cardinal Aſcagno, 
mit dem Reſte ſeines Schatzes, der nur noch in 
240,000 Ducaten beſtand. Er zog den Franz 
Sforza, den Sohn des Johann Galeazzo, feinen 
Neffen und Vorgänger aus der Gefangenſchaft, 
und übergab ihn ſeiner Mutter, Iſabella von 
Aragonien, indem er zugleich in ſie drang, ihn 
dem argwöhniſchen Mißtrauen Ludwigs XII zu 
entziehen. Iſabella, der er eine zu ſpüt kommende 

Zuneigung bewies, fürchtete ihn noch mehr, als 
ſeine Feinde: ſtatt nach Deutſchland zu gehen, 
zog ſie es vor, die Franzoſen zu erwarten, und 
ihren Sohn ihren Händen zu übergeben; allein 
dieſe von ihr auf zeforderten Rächer zeigten ſich 
bald grauſamer gegen ſie, als der angemaßte 


*) Jos. Ripamontii hist. urbis Mediol, L. VII, 
p. 659. e 
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Regent, welchem entronnen zu ſeyn fie ſich glück⸗ 
lich ſchätzte ). 

Ludwig il Moro ließ in di Citadelle von 
Mailand, die man für unüberwindlich hielt, Kriegs⸗ 


und Geſchützvorräthe bringen, die hinreichten, 


eine lange Belagerung auszuhalten. Er brachte 
die Beſatzung auf dreytauſend Mann zu Fuß, 


unter ſorgfältig ausgewählten Offizieren: er über 


gab den Befehl derſelben dem Bernardino de 
Corte, von Pavia gebürtig, den er erzogen hatte, 
und auf den er ein ſo großes Vertrauen ſetzte, 
daß er ihn feinem Bruder Aſcagno vorzog, ob⸗ 
ſchon dieſer ſich angebothen hatte, ſich in die Ci⸗ 
tadelle einzuſchließen. Den Beſehl über Genua 
ließ er dem Auguſtin und Johann Adorno; er 
theilte den vornehmſten Edelleuten zu Mailand 
Gnadenbezeugungen aus, und am 2. September 


zog er aus feiner Hauptſtadt, unter dem Schutze 


einer kleinen Anzahl von Truppen, die von Ga⸗ 
leazzo von San Severino und Lucio Malvezzi 
angeführt wurden; er nahm den Weg durch das 
Veltlin nach Deutſchland ! ). Kaum war er in⸗ 
deſſen aus der Citadelle zu Mailand herausgetre⸗ 
ten, als ſich der Graf von Cajazzo ihm näherte, 
um ihm zu erklären, daß er, weil er ſeine Staa⸗ 


*) Ripamontii hist. L. VII, p. 659. 

der) Jacopo Nardi hist. Fior. L. III, p. 104. — 
Josephi Ripamontii L. VII, p. 659. — ee 
Feroni L. III, p. 58. 
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1499. ten verlaſſe, dadurch feine. Soldaten von ihrem 
Eid der Treue entbinde, und es ihnen überlaſſe, 
für ihre eigene Sicherheit zu ſorgen. Zugleich 

pflanzte er die franzöſiſchen Fahnen auf, und mit 
denſelben von dem Herzoge von Mailand ange⸗ 
worbenen Truppen verfolgte er dieſen als Feind, 
bis er aus ſeinen Staaten heraus war. Als 
Sforza zu Como ankam, fuhr er über den See 
nach Bellagio, von wo er ſich nach Bormio und 
dann nach Inſpruck begab *). ' 
Die Franzoſen rückten chnell heran, um den 
Aufſtand in der Lom bardey und den Schrecken 
der Familie Sforza zu benutzen. Sechs Miglien 
von Mailand fanden fie die Abgeordneten dieſer 
Stadt, die ihnen die Schlüſſel ihrer Thore anbo⸗ 
then, ſich jedoch vorbehielten, mit dem Könige 
ſelbſt zu unterhandeln, wenn er komme, um ſeine 
neuen Staaten in Beſitz zu nehmen. Cremona, 
das bereits von den Venetianern belagert war, 
anerboth auch, ſich den Franzoſen zu ergeben; 
allein dieſe verwieſen die Abgeordneten jener Stadt 
an die Generale der Republik. Genua unterwarf 
ſich mit gleicher e ligkeit; die 9 0 und 


5 adde L. IV, p. 230. — a Dia- 
rium T. V, p. 580. — Raynald Annal. Eccles. 
1499, 9. 19, p. 582. — Petri Bembi hist. Ven. 
L. IV, p. 88. — Chron. Venet. T. XXIV, p. 100. 
Barthol, Senareg® de rebus Genuens. T. XXIV. 
p. 568. — Belcarii Comment. L. VII, p. 235, 


Fieschi wetteiſerten mit einander, wer mehr An⸗ 149. 


hänglichkeit an Frankreich zeigen könne. Der Be⸗ 
fehlshaber der Citadelle von Mailand endlich, den 
Sforza unter den Seinigen ausgewählt hatte, um 
ihm dieſen wichtigen Platz anzuvertrauen, erwar⸗ 
tete nicht einmahl den erſten Kanonenſchuſſt am 
zwölften Tage nach der Ankunft der Franzoſen 
übergab er ihnen feine Feſtung gegen eine große 
Summe Geldes; allein gerade diejenigen, die ihn 
befiochen hatten, bezeugten ihm ſo viel Verach⸗ 
tung, daß er die Schande, in die er ſich geſtürzt 
hatte, nicht ertragen konnte, und vor Verzweif⸗ 
lung wenige Tage darauf ſtarb “). J 
Die Eroberung des Herzogthums Mailand 
hatte den Franzoſen nur zwanzig Tage gekoſtet. 
Das Volk, der Regierung müde, der es bis da⸗ 
hin gehorcht hatte, ſchmiegte ſich von ſelbſt unter 
das Joch der Fremden. Sobald Ludwig XII 
von der Aufnahme feiner Generale Nachricht er⸗ 
hielt, ſo eilte er nach Italien, um ſeine neue Er⸗ 
oberung in Beſitz zu nehmen. Bey ſeiner Annä⸗ 
herung gingen alle Stände ihm bis auf drey 
Miglien von Mailand entgegen: vierzig in Gold⸗ 
ſtoff und Seide gekleidete Kinder gingen bey ſei⸗ 
nem Einzuge voran; ſie ſangen Lieder vor ihm 


*) Guieciardini L. IV, p. 281. — Jacopo Nardi 

hist. Fior. L. III, p. 105. — Petri Bembi hist. 

Venet. L. IV, p. 88. — Ag. Giustiniani Cron. 
di Genova L. V, p. 255. 
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1499. her, und nannten ihn den großen König, den Bes 
freyer ihres Vaterlandes. Die Senatoren, die 
Richter, die Geiſtlichkeit, der Adel, die Kaufleute 
drängten ſich alle um Ludwig XII, wie wenn er 
ihrem Lande Frieden und Freyheit brächte *). 

Die erſte Sorge Ludwigs XII war, ſich in 
feiner neuen Beſitzung durch Verträge mit den be⸗ 
nachbarten italieniſchen Staaten ſeſtzuſetzen. Er 
fand in ſeiner Hauptſtadt Geſandte von allen die⸗ 
fen Staaten, einzig den Don Friedrich, König 
von Neapel, ausgenommen. Er nahm den Mar⸗ 
cheſe von Mantua günſtig auf, dem er es Dank 

wußte, daß er nicht in den Dienſt des Ludwig 
Sforza getreten war; allein ehe er darein willigte, 
den Herzog von Ferrara, oder den Johann Ben⸗ 
tivoglio, Herrn von Bologna, in ſeinen Schutz zu 
nehmen, verlangte er von ihnen die Bezahlung 
beträchtlicher Summen als Gegenwerth für die 
Gunſt, die ſie dem Ludwig il Moro bewieſen 
hatten. Noch ſchlimmer empfing der König die 
Geſandten von Florenz. Alle Generale ſeines 
Heeres beſchuldigten dieſe Republik, daß ſie den 
Paul Vitelli ungerechter Weiſe ums Leben ge⸗ 
bracht habe, der mit ihnen in dem Königreich 
Neapel gedient, und ihre Achtung und Zuneigung 
gewonnen hatte. Ueberdieß hatten ſie ihre alte 
Vorliebe für die Piſaner nicht aufgegeben, die ſie 


*) Nauclerus L. II. apud Raynald. Annal. eccles. 
1499; H. 20, p. 483. 
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ſeit ihrem tapfern Widerſtande ihrer Achtung noch 
viel würdiger hielten. Sie vergaßen die langen 
Dienſte und das alte Bündniß der Florentiner, um 
ſich nur an die Verbindung zu erinnern, in welche 
dieſe neuerlich mit Ludwig Sforza getreten waren. 
Endlich willigte der König nach vielen Schwierig⸗ 
keiten darein, den Bund zwiſchen beyden Staaten 
zu erneuern. Er verſprach, wenn die Florentiner 
angegriffen würden, ſie mit ſechshundert Lanzen 
und viertauſend Mann zu Fuß zu vertheidigen: 


die Florentiner von ihrer Seite machten ſich an⸗ 


heiſchig, die Staaten des Königs in Italien mit 
vierhundert Lanzen und dreytauſend Mann zu 
Fuß zu beſchützen; fie verpflichteten ſich üͤberdieß, 
ihm fünfhundert Lanzen und funfzigtauſend Du⸗ 
Taten zu liefern, für feinen Feldzug gegen Neapel; 
allein nur nachdem ſie Piſa wieder in ihre Gewalt 
bekommen hätten. Auf dieſe Bedingungen ver⸗ 
ſprach der König, ihnen zu helfen, ſich wieder in 
den Beſitz von Piſa und Montepulciano zu ſetzen ?). 

Ludwig XII blieb nur wenige Wochen zu Mai⸗ 
land; allein während dieſes kurzen Zeitraums ver⸗ 
lor er die Volksgunſt, die ihm die Herrſchaft über 
die Lombardie verſchafft hatte. Frankreichs An⸗ 
hänger hatten, um das Volk zu ſeinen Gunſten 


4) Guicciardini, ber ſelbſt, nach dem Bericht des 
Nardi, einer der Geſandten war, L. IV, p. 237. 
Jacopo Nardi L. III, p. 106. — Scipione Am- 
mirato L. XXVII, p. 258. 
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1409. einzunehmen, ihm zuverſichtlich angekündigt, der 
König ſey reich genug, um alle Auflagen abzu⸗ 
ſchaffen, oder wenigſtens ſie auf den Fuß herun⸗ 
ter zu ſetzen, auf welchem ſie zur Zeit der Vis⸗ 
conti ſtanden. Ludwig XII bewilligte in der 
That ſeinen neuen Unterthanen einigen Geldnach⸗ 
laß, allein er war weit unter dieſer unbeſonnen 
erregten Erwartung; fo daß das Miß vergnügen 
eben ſo allgemein wurde, als die Hoffnung täu⸗ 
ſchend geweſen war. Zudem war Johann Jakob 
Trivulzi, den Ludwig XII bey ſeiner Abreiſe zu 
ſeinem Statthalter im Herzogthum Mailand er⸗ 
nannt hatte, weit beſſer dazu geeignet, einen neuen 
Staat zu erobern, als ihn zu erhalten. Er war 
das Parteyhaupt der Guelſen, und vergaß dieſe 
Parteylichkeit auch in dem Augenblicke nicht, wo 
er einzig darauf hatte ſollen bedacht ſeyn, beyde 
Theile mit gleicher Gerechtigkeit zu beherrſchen, 
und ſie einander näher zu bringen. Die edeln 
Gibellinen erblickten in ihm nur den Anführer 
einer Partey, die Bürgerſchaft nur einen Solda⸗ 
ten, der in eine große Stadt die Rohheit und 
Wildheit des Feldlebens einführe. Man hatte 
ihn mit eigner Hand einige Fleiſcher auf dem 
Marktplatze umbringen geſehen, weil ſie ſich wei⸗ 
gerten, die Salzſteuer zu bezahlen, und er hatte 
durch feine gewaltthätigen Handlungen und feine 
Anmaßung einen allgemeinen Haß gegen ihn ſelbſt, 
und den Fürſten, den er vorſtellte, erregt). 

„) Guicciardini L. IV, p. 247. — Jacopo Nadi 
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Indeſſen hatte Ludwig il Moro und der Car⸗ 
dinal Aſcagno, als ſie bey Maximilian ankamen, 
dieſen mit den Schweizern im Frieden angetbof⸗ 
fen. Sie waren von ihm mit der lebhaften Theil⸗ 
nahme aufgenommen worden, die ihr Unglück er⸗ 
regen mußte, und mit jenen Verſprechungen von 
Hülfe, mit denen Maximilian ſo verſchwende⸗ 

usch war. Allein dieſer Fürſt hatte niemahls eine 
einzige der großen Thaten vollführen können, die 
er angekündigt hatte; einer ſeiner Räthe ſagte 
von ihm, daß er niemahls von Jemandem Rath 
annehme, und nie ſeinen eigenen Willen thue, 
weil er ſeine Vorſätze ſehr geheim halte, und nie⸗ 
mahls einen verſtändigen Mann ſie mit ihm über⸗ 
legen laſſe; da er hingegen, ſobald er ſie bekannt 
mache, und auszuführen anfange, ſich durch den 
erſten vorgebrachten Einwurf muthlos machen 
laſſe 5). g 

Nachdem Marimilian dem Herzog von Mai⸗ 
land, deſſen Nichte er geheirathet, den mächtigſten 
Beyſtand verſprochen hatte, ſo ſchämte er ſich nicht, 
zur Anwerbung ſeines Heers jenes Geld zu ver⸗ 


langen, das ſich in Sforza's Händen befand, und | 


hist. Fior. L. III, p. 107. — Chron. Venet. T. 
XXIV. p. ı22. — Diario Ferrarese anonymo 
T. XXIV, p. 375. — Jos. Ripamontii hist. 
 Urbis Mediol. L. VII, p. 671. — Pelcarii Com- 
ment. L. VIII, p. 238. Schr 
”) Macchiavelli il Principe Cap. XXIII, p. 347- 
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der einzige Ueberreſt ſeiner ehemahligen Macht 
war. Allein Ludwig il Moro wußte wohl, daß 
alles Geld, das er dem Kaiſer vorſtrecken könnte, 
ſogleich unter ſeine Günſtlinge verſchleudert wer⸗ 
den würde; er wollte lieber den Ueberreſt feines 
Schatzes dazu anwenden, ſelbſt Truppen zu wer⸗ 
ben. Der ſo eben beendigte Krieg in der Schweiz 
hatte in dem Lande ſelbſt, wo er geführt wunde, 
viele unangeſtellte Soldaten zurückgelaſſen. Er 
konnte alſo mit leichter Mühe fünfhundert bur⸗ 
gundiſche Cüraſſire und achttauſend Schweizer zu 
Fuß zuſammenbringen, und in Sold nehmen; und 
ehe dieſe Truppen insgeſammt unter ſeinen Fah⸗ 
nen vereinigt waren, ſetzte er ſich gegen die Gren⸗ 
zen der Lombardey in Bewegung *). 

Sobald Johann Jakob Trivulzio von der An⸗ 
näherung des Sforza Nachricht erhielt, forderte 
er den Senat zu Venedig auf, ſeine Truppen an 
die Adda vorrücken zu laſſen, und rief den Ives 
von Allegre zurück, der mit einer Armee gegen 
die Romagna gezogen war, um die Projecte des 
Cäſar Borgia zu unterſtützen. Allein die Schnel⸗ 
ligkeit des Sforza ließ den Franzoſen und ihren 


*) Guicciardini L. IV, p. 247. — Petri Bembi 
hist. Ven. L. V, p. 99. — Chronica Veneta T. 
XXIV, p. 136. — Diario Ferrarese anonymo 
T. XXIV, p. 378. — Jos. Ripamontii hist. urbis 
Mediol. L. VII, p. 672. — Arnoldi Ferroni, L. 
II, p. 39. a 
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Verbündeten nicht Zeit ſich zu vereinigen. Im 1500, 
Anfange des Februars 1500 ging er über die 
Alpen, und ſegelte über den Comer-See in den 
Schiffen, die er am Ufer fand. Als die Bürger 
von Como ſeine Ankunft vernahmen, ließen ſie 
ihre Parteylichkeit für ihn ſo lebhaft ausbrechen, 
daß die Franzoſen die Nothwendigkeit einſahen, 
ſich zurück zu ziehen, und ihm dieſe Stadt zu 
überlaſſen. Die Bürger von Mailand und bes 
ſonders die Anhänger der Gibelliniſchen Partey, 
die von dem Einzuge des Sforza zu Como Nach⸗ 
richt erhielten, feyerten ſeine Rückkehr mit einer 
für ihre gegenwärtigen Gäſte bedenklichen Begei⸗ 
ſterung. Trivulzio, der den Ausbruch einer Em—⸗ 
pörung zu ſehen glaubte, ſchloß ſich eilig in die 
Citadelle ein; nachdem er eine hinlängliche Veſa⸗ 
tzung darein gelegt, hatte, zog er am folgenden 
Tage aus, und begab ſich nach Novarra; allein 
das aufgebrachte Volk verfolgte ihn nat Wuth 
bis an die Ufer des Teſſino. Trivulzio ließ noch 
vierhundert Lan zen zu Noparra und führte dann 
den Reſt ſeiner Armee nach Mortara, um dort 
die Hülfe zu erwarten, die er dringend von dem 
Könige von Frankreich verlangte *). 

Kaum waren die Franzoſen aus Mailand ab⸗ 


) Guicciardini L. IV, p. 248. — Chron. Veneta 
T. XXIV, p. 138. — Belcarii Comment. L. IV, 
B. 239. — Ag. Giustiniani Cron. di Gen. L. V, 
f. 255 verso. f 


1500. gezogen, als Aſcagno dort einrückte, und fein 
Bruder ihm auf dem Fuße folgte; dieſer war am 
2. September 1499 unter den Flüchen des Vol⸗ 
kes dort abgezogen, das ihn zur Flucht zwang; 
er kehrte fünf Monathe nachher dahin zurück am 
5. Februar 1500, und die Mailänder ſchienen 
truͤnken von Freude, ihren alten Herrſcher wieder 
zu ſehen. Dieſe ſchnellen Veränderungen find kein 

Beweis der Unbeſtändigkeit des Volkes; das Volk 
hatte zu allen Zeiten die willkührlichen Plackereyen, 
die Erpreſſungen der Finanzmänner, die Treulo⸗ 
ſigkeiten des Hofes und des Despotismus perab⸗ 
ſcheut; nur lieh es den Verſprechungen der Für⸗ 
ſten ein allzuleichtgläubiges Ohr; es beeiferte ſich 
mit allzugünſtigem Vorurtheil, die Laſter der Kö⸗ 
nige auf die Miniſter zu ſchieben, und den erſtern 
alle edeln und großmüthigen Geſinnungen zuzu⸗ 
ſchreiben; es glaubte allzugerne, daß das Unglück 
diejenigen gebeſſert habe, welche es ſeinen Schlä⸗ 
gen ausgeſetzt fah, und da der gegenwärtige Fürſt 
dasſelbe ſtets durch das Nichthalten feiner Ver⸗ 
ſprechungen ſeiner Treue entband, ſo ſiel keine 
andere Schuld auf das Volk, als daß es den 
vorhergehenden Fürſten in allzu zärtlichem An⸗ 
denken hegte; es wurde weit mehr durch ſeine 
ſtandhafte Anhänglichkeit als durch ſeinen Leicht⸗ 
ſinn verführt. 

Die ganze Lombardey war von denſelben Ge⸗ 
ſinnungen zu Gunſten der Sforza belebt; Parma 


u 


und Pavia ſetzten ſogleich ihren alten Herzog wies 
der ein; Lodi und Piacenza ſtanden auf dem 
Puncte, das ſelbe zu thun; allein die venetianifche 
Armee, die ſchnell auf dieſe Städte zu zog, hielt 
fie im Zaume. Aleſſaudria und die ganze Ge⸗ 
gend jenſeits des Po fand ſich den Angriffen der 
Franzoſen ausgeſetzt, und erwartete den Ausgang 


der Begebenheiten, um ſich zu entſcheiden; Genua 


wollte keinen Theil an der Revolution nehmen. 
Sforza verlor indeß die Zeit nicht; er verſäumte 
nichts, um ſich in dem wiedererlangten Staate feſt⸗ 
zuſetzen; er ſandte den Cardinal von San Severino 
an Maximilian, um ihm Nachricht von feinem 
erſten glücklichen Gelingen zu geben, und von 
ihm Beyſtand zu verlangen; den Biſchof von Cre⸗ 


mona nach Venediz, um dieſer Republik zu aner⸗ 


biethen, ſich allen Bedingungen zu unterwerfen, 


die ihr Senat ihm auferlegen würde: er ließ die 
Florentiner bitten, ihm einige Zahlungen auf Ab⸗ 


ſchlag der Summen zu machen, die er ihnen ge⸗ 
liehen hatte, was ſie mit mehr Klugheit als Ehr⸗ 
lichkeit verweigerten. Die kleinen Fürſten ergrif⸗ 


fen mit deſto mehr Eifer dieſe Gelegenheit, wie⸗ 


der in tätigen Dienſt zu treten. Der Bruder 


des Marcheſe von Mantua, die Herren von Mi⸗ 


randola, von Carpi und Correggio, Philippo degli 

Roſſi und die Grafen von Verme bemächtigten 

ſich der Lehen, die ihnen entweder von den 

Franzoſen oder von Sforza ſelbſt abgenommen 
Ital. Freyſtaaten. XIII. Th. 5 


1500. 


1500. worden waren, und ſtießen hernach zu dem Her⸗ 
zoge von Mailand mit den Cüraſſir-Compagnien, 
die jeder von ihnen gebildet hatte. Sforza brachte 
mit ihrer Hülfe fünfzehnhundert Cüraſſire und 
eine große Anzahl italieniſches Fußvolk zuſammen: 
er gab ſeinem Bruder Aſcagno den Auftrag, die 
Citadelle von Mailand zu belagern, während dem 
er ſelbſt über den Teſſin ging, Vigevano ein⸗ 
nahm, und Novarra belagerte. In dieſer Zeit 
kam Ives von Allegre aus der Romagna mit der 

franzbſiſchen Armee zurück, mit allen Schweizern, 
die in Italien in franzöſiſchem Solde geblieben 
waren, und zog durch das Gebiet von Parma 
und Piacenza, nachdem er mit beyden Völkern 
über einen Waffenſtillſtand während des Durch⸗ 
zuges feiner Armee übereing kommen war. Als 
er zu Tortona anlangte, erhielt er eine Geſand⸗ 
ſchaft von den Guelfen dieſer Stadt, welche ihn 
bathen, ſie an den Gibellinen zu rächen. Ives 
von Allegre übernahm dieſe Rache ſehr gerne; er 
ließ ſich die Thore der Stadt öffnen, und über⸗ 
gab ſie gänzlich der Plünderung, ohne Unterſchied 
zwiſchen Gibellinen und Guelfen. Er ſetzte hier⸗ 
auf feinen Zug gegen Aleſſandria fort ). 
Die Schweizer, die vorher in ihren Bergen 
eingeſchloſſen lebten, und bloß zur Vertheidigung 
*) Güuicciardini L. IV, p. 249. — Jacopo Narli 


hist. Fior. L. IV, p. 109. — Chron. Veneta J. 
XXIV, p. 141. f 
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ihrer Freyheit Krieg führten, waren ſeit ſechs 
Jahren beynahe die einzigen Soldaten von Europa 
geworden. Kein Fußvolk konnte ihnen die Spitze 


bieten, auch kauften alle Mächte ihren Dienſt; 


man erlaubte ihnen alle Ausſchweifungen der Zü⸗ 


gelloſigkeit, man bedeckte ſie mit Gold, und in⸗ 


dem man ſie in die reichſten und wollüſtigſten 
Länder Europa's führte, ließ man fie alle Ge⸗ 
nüſſe des Wohlſtandes erwerben. Eine ſchreckliche 
Verdorbenheit war die Folge dieſer plötzlichen Ver⸗ 


änderung in allen Gewohnheiten eines Volkes, 


das ſonſt wegen feiner reinen Sitten und ſeiner 
Ehrlichkeit berühmt war. Die ganze Nation wurde 


zu Abenteurern und Lohnknechten: die Schweiz 
hatte den verſchiedenen kriegfüh renden Mächten un⸗ 
endlich mehr Mannſchaft geliefert, als eine ver⸗ 


ſtändige Regierung ſelbſt zur Vertheidigung des 
Vaterlandes in der größten Gefahr ins Feld ſtel⸗ 


len würde. Die Gewohnheit, in dem Kriege 


nur Geldgewinn, und den Genuß eines unab⸗ 


hängigen Lebens zu ſehen, hatte ſich über die 


ganze Bevölkerung verbreitet; die alte Ehrliebe 


wurde der Habſucht und dem Geſchmack an Ver⸗ 


gnügen aufgeopfert, und ſo lange dieſe erſte Be⸗ 
rauſchung eines neuen Zaubertrankes währte, 
glich die Nation gar nicht mehr ſich ſelbſt. 
Gerade damahls ſtand ſie ſogar auf dem Punet, 
ihren Ruhm durch ſchändliche Verräthereyen zu 
beflecken. 


3600. 
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Die Franzoſen hatten zuerſt von der Treulo⸗ 
ſigkeit der Schweizer zu leiden. Diejenigen, welche 
den Ives von Allegre begleitet hatten, und mit 
ihm viertauſend Mann ſtark in Novarra eingezogen 
waren, um die Beſatzung zu verſtärken, fingen 
bald mit ihren Landsleuten, die ſie belagerten, 


Unterredungen an. Da ſie von ihnen vernahmen, 


daß man im feindlichen Lager beſſer genährt und 


beſſer bezahlt ſey, und fo viel fie urtheilen Fonts 


ten, mehr Hoffnung eines glücklichen Erfolges 
hatte, ſo gingen ſie alle zu den Fahnen des Sforza 
über. Ihre Ankunft erleichterte die Eroberung 
von Noparra, das ſich mit Capitulation ergab, 
Sſorza ließ die franzöſiſche Beſatzung, welche in 
dem Platze geblieben war, gewiſſenhaft nach Ver⸗ 
celli abführen, und unternahm die Belagerung der 
Eitadelle, die er vielleicht beſſer aufgegeben hätte, 
um die franzbſiſche Armee zu Mortara anzugreis 
fen, ehe fie neue Verſtärkungen erhielt ). 

In der That hatte Ludwig XII der Schnel⸗ 
ligkeit des Sforza eine gleiche Raſchheit entgegen⸗ 


geſetzt; ſobald er die Umkehrung der Dinge zu 


Mailand vernommen hatte, ließ er alle ſeine Cü⸗ 
raſſire ſchleunigſt abreiſen; er hatte den Landvogt 
von Dijon zur Anwerbung neuer Schweizertrup⸗ 


) Guicciardini L. IV, p. 249. — Barth. Senare- 
gae de rebus Genuens. T. XXIV, p. 571. — 
Chron. Venet. T. XXIV, p. 148. — Diario 
Ferrarese anonymo T. XXIV, p. 382. 


pen gefendet, und der Cardinal von Nmboife, 


ſein erſter Miniſter, war ſelbſt über die Alpen 


gegangen, und hatte ſich zu Aſti niedergelaſſen, 
um die Zuſammenbringung der Armee zu beſchleu⸗ 
nigen. Dieſe wurde bald furchtbar. La Tre⸗ 
mouille führte ihm fünſzehnhundert Lanzen und 
ſechstauſend Franzoſen zu Fuß, der Landvogt 
von Dijon aber zehntauſend Schweizer zu. Zu 
Anfang des Aprils fand ſich dieſe Armee der des 
Sforza überlegen, und ſtellte ſich zwiſchen No⸗ 
varra und Mailand. In beyden Heeren machten 
die Schweizer beynahe allein das ganze Fußvolk 
aus, und bereit, ſich gegen einander zu ſchlagen, 


1500. 


fingen fie an, ſich auf den Vorpoſten zu vereini⸗ 


gen, unter ſich Zuſammenkünfte zu halten, und 
die Bande der Freundſchaft oder en 
unter einander enger zu knüpfen. Diejenigen, 
welche in dem franzöfifchen Heere dienten, waren 
mit Einwilligung des Bundes geſtellt worden, 
und zogen unter den Fahnen ihrer Cantone: die 
des Herzogs hingegen hatten ſich für ihre Perſon 
in feinen Sold begeben, und wurden von ihren 
Regierungen nicht anerkannt. Beyde Parteyen er⸗ 
hielten zu gleicher Zeit von der Tagſatzung einen 
Befehl, der fie in ihr Vaterland zurückberief, 
und ihnen verboth, gegenſeitig das Blut ihrer 
Brüder zu vergießen. Die Schweizer des Her⸗ 
zogs, durch die Ränke ihrer Landsleute, und 
wahrſcheinlich auch durch franzöſiſches Geld ver⸗ 


50 führt, hielten ſch für beſonders verpflichtet, zu 
gehorchen. Sie erklärten, daß ſie durch den 
Kampf gegen die Fahnen ihres Vaterlandes ſich 
der Empörung ſchuldig machten, und Gefahr lie⸗ 
fen, am Leben geſtraft zu werden. Indeſſen 
ſuchten ſie einen Vorwand, um den Fürſten zu 
verlaſſen, dem ſie dienten, und verlangten mit 
drohendem und lärmendem Geſchrey von Sforza, 
daß er ihnen den rückſtändigen Sold bezahle. Der 
Fürſt lief ſogleich mitten in ihre Reihen, empfahl 
ſich ihrer Großmuth, theilte ihnen fein, ganzes 
Silbergeräthe und alles, was er an Koſtbarkeiten 
hatte, aus; er ſchwor ihnen, daß er das Geld 
zu Mailand habe fordern laſſen, und bath ſie 
flehentlich, nur ſo lange geduldig zu warten, bis 
dieſes Geld angekommen ſey. So gelang es ihm, 
ſie für den Augenblick zu beruhigen; dann ſchrieb 
er feinem Bruder, um ihn dringend aufzufor⸗ 
dern, ihm vierhundert Reuter und achttauſend 
italieniſche Fußgänger zu ſchicken, die er zuſam⸗ 
mengebracht hatte, damit ſie ihm mitten unter 
dieſen barbariſchen Soldaten zur Schub wache die⸗ 
nen konnten ). 

Indeſſen rückten die Franzosen zwiſchen dem 
Teſſino und Novarra vor; wenn Ludwig Sforza 
feine Gemeinſchaft mit Mailand offen behalten 


* Guicciardini L. IV, p. 250. — Jos. Ripa- 
montii hist. urbis Mediol. L. VII, p. 67 
Barth. N de rebus Genuens, 2 ar 


wollte, fo mußte er fich mit ihnen ſchlagen, und 1500 


er entſchloß ſich dazu: er ließ am 10 April ſeine 


Armee aus den Mauern rücken, und fing das 
Gefecht mit ſeiner leichten Reuterey und den Bur⸗ 
gundiſchen Cüraſſiren an. Allein die Schweizer, 
die bereits in Schlachtordnung ſtanden, erklärten, 
daß ſie nicht gegen ihre Landsleute fechten wür⸗ 
den, und unmittelbar in ihr Vaterland zurückkeh⸗ 
ren wollten. Zu gleicher Zeit kehrten ſie lärmend 
in die Stadt zurück, und die ganze übrige Ar⸗ 
mee, die ſich von ihnen verlaſſen ſah, war genöb⸗ 
thigt, ihnen zu folgen. Sforza, welcher die Hoff⸗ 
nung aufgab, ſie ins Treffen zu führen, oder 
mit ſo übel geſtimmten Truppen den Sieg davon 
zu tragen, bath ſie mit den rührendſten Vorſtel⸗ 
lungen, daß diejenigen, die ſich zurückziehen woll⸗ 
ten, doch wenigſtens vorher für ſeine Sicherheit 

ſorgen, oder ihn mit ſich nehmen möchten. Dieß 
war die nächſte Schuldigkeit der Schweizer; die 
Ehre ihrer Nation war ſehr darein verwickelt, 
daß ihre Landsleute in dem feindlichen Heere dieß 
eingeſehen hätten, und es nicht ſchwer geweſen 
wäre, den Abzug des Sforza zu einer ausdrück⸗ 
lichen Bedingung ihrer Capitulation zu machen: 
mit Härte ſchlugen es die Schweizer ab; einzig 
machten ſie dem Sforza und denjenigen ſeiner 
Generale, die perfünlihe Mißhandlungen zu be⸗ 
ſorgen hatten, das Anerbiethen, ſie in ihrer Klei⸗ 
dung und unter ihren Schaaren zu verſtecken. 


* 


> 


1500. Sforza, der ſchon alt, ſchwarzbraun und von 


ſchmächtiger Geſtalt war, konnte nicht für einen 
dieſer kraftvollen Bergbewohner gelten. Er ver⸗ 

kleidete ſich als Franziskaner, ritt auf einem 
ſchlichten Pferde, und ſuchte ſich für ihren Ca⸗ 
plan auszugeben. Galeazzo von Son Severino, 
Fracasca und Anton Maria, ſeine Brüder, leg⸗ 
ten ſchweizeriſche Soldatenkleider an; ſo zogen ſie 
zwiſchen den Reihen des franzöſiſchen Heeres hin⸗ 
durch; allein alle viere wurden erkannt und ge⸗ 
fangen genommen, ohne daß ihre vorgeblichen 
Waffenbruͤder eine Bewegung machten, fie zu ver⸗ 


theidigen. Verräther unter ihnen hatten die Schande 


der Schweizer vermehrt, indem ſie dieſe vier 
Schlachtopfer ihren Feinden bezeichneten *). 


2) Memoires de Louis de la Tremonille T. XIV, 
Chap. X, p. 162. Dieſer erklart, daß er ſelber 
den Ludwig Sforza in der Franziskaner⸗ Kleidung 
erkannt, und verhaftet habe. Die Andern ſprechen 
von feiner Verkleidung in einen Schweizerfoldaten. 
Jean d' Auton, histoire de Louis XII, p. 110.— 
Memoires pour Thistoire de France T. XIV, p. 

292. — Saint Gelais histoire de Louis XII. 
publiée par Theod. Godefroi. Paris 1622, 4. 
— Chron. Veneta T. XXIV. p. 151. — ‚Rudolph 
von Salis, mit dem Zunahmen der Lange, ein 
Bündtner, und Caſpar Silenen von Uri, die beyde 
in dem Heere des Ludwig il Mord dienten, werden 
beſchuldigt ihn den Franzoſen angezeigt zu haben. 
Dieß thut Giovido und nach ihm Beaucaire — 
Commentarii Rerum Gallicarum 8 VIII, p. 240, 
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Nachdem die Schweizer ſich durch dieſe Ver⸗ 
rätherey befleckt hatten, ſchlugen ſie den Weg 


nach ihren Bergen ein. Bey ihrem Durchzuge 


zu Bellinzona bemächtigten ſich indeſſen diejenigen, 
welche aus den vier an den See gränzenden Can⸗ 
tonen gekommen waren, dieſer Stadt, die für 
ſie der Schluſſel zur Lombardey wurde, und 
machten ſich die vielfach verwickelten Geſchäfte 


Ludwigs XII zu Nutze, um ſich in einer Erobe⸗ 


13000 


rung feſtzuſetzen, die ſie im völligen Frieden ge⸗ 


macht hatten ). 

Die zu Novarra von den Schweizern verlaſſe⸗ 
nen italieniſchen Truppen wurden ausgeplündert. 
Der Cardinal Aſcagno, der ſich zu Mailand nicht 
vertheidigen konnte mit den wenigen Soldaten, 


die ihm übrig geblieben waren, entfloh mit den 


vornehmſten Häuptern des gibelliniſchen Adels. 
Er ſchlug den Weg nach dem Gebiete von Pia⸗ 
cenza ein, um dann in das Königreich Neapel zu 
kommen; allein als er zu Rivolta bey Conrad 
Lardo, einem Edelmanne, ſeinem Verwandten und 
alten Freunde, angekommen war, bath er ihn um 
das Gaſtrecht, damit er von ſeiner außerordent⸗ 
Er — ſi ch eine BER Ge erholen 


= Gusen din x IV, p. =. — Jacopo Nardi 
hist. Fior. T. 19° p. A1. P. Bembi hist. Ven. 

IL. V, p. 100. — Barth. Senaregae T. XXIV, p 
372. — Jos. Ripamontii hist, urbis Mediol. L. 
VII, p. 675. 


500. könne. Conrad verſprach ihm alle Sicherheit, in: 
deß er venezianiſche Offiziere zu Piacenza davon 
benachrichtigen ließ, die während der Nacht: fein 
Haus umzingelten, und den Aſcagno nebſt allen 
ihn begleitenden Edelleuten verhafteten. Als Lud⸗ 
wig XII Nachricht erhielt, daß dieſe Gefangenen 
nach Venedig abgeführt worden ſeyen, ließ er ſie 
dem Senate abfordern. Er wollte 0 Perſonen, 
die auf den fo eben von ihm eroberten Staat Anz 
ſprüche machen konnten, in den Händen eines 
benachbarten Volles laſſen, und gab ſeinen For⸗ 
derungen mit Stolz und Drohungen ſo viel Nach⸗ 
druck, daß nicht nur der Cardinal Aſcagno und 
die, welche mit ihm verhaftet worden waren, an 
Frankreich ausgeliefert wurden, ſondern paß der 
Senat ſogar mailändiſche Edelleute, denen er 
förmlich ſicheres Geleite Wee le ihm 
überließ). 

Franz Sforza hatte ſeine Henſchaſt 3 
kriegeriſche Talente erworben, und ſeine Thron⸗ 
folge feft zu begründen geglaubt: Ludwig XII 
dagegen, der ſich für den rechtmäßigen Erben des 
Herzogthums Mailand anſah, hegte eben fo viel 
Eiferſucht als Haß gegen denjenigen, den er den 
angemaßten Herrſcher nannte. Er bewies dieſe 


*) Guicciardini L. IV, p. 25 — Chron. Venet. 
T. XXIV. p. 153, 155, 157. — Jos. Ripamon- 

‚ti hist. Mediol. L. VII, p. 673. — Mewmoires, 
de messire La Trémoille, T. XIV, p. 165. 
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Geſinnung nach ſeinem Siege, und verfuhr gegen 
alle Glieder der Familie des Franz Sforza, die 
in feine Hände gefallen waren, mit jener ſcho⸗ 
nungsloſen Härte, mit welcher die Mittelmäßigkeit 
ſich an dem Genie rächt, wenn das Glück ſie begün⸗ 
ſtigt. Unter den Gefangenen des Königs befanden 
ſich zwey Söhne des großen Sforza, Ludwig il 
Moro und Aſcagno, ein rechtmäßiger Neffe, Her⸗ 
mes, und zwey Baſtarde, Alexander und Con⸗ 
tino, alle drey Sohne des Galeazzo, endlich ein 


Enkel feines Bruders, Franz, ein Sohn des Jo⸗ 


hann Galeazzo und der Iſabella von Aragonien, 


den dieſe unkluger Weiſe Ludwig XII übergeben 
hatte ). Er ließ den Cardinal Aſcagno in 
denſelben Thurm zu Bourges einſperren, wo er 
ſelbſt zwey Jahre vorher gefangen geweſen war. 
Die drey Sohne des Galeazzo ließ er in einen 


dunkeln Kerker werfen. Ludwig il Moro, gefähr⸗ 


licher als ſie alle durch ſeine großen Talente, 
ſeine Beredſamkeit, ſeinen einſchmeichelnden Ver⸗ 
ſtand, das Andenken an ſeinen Vater und das 
Mitleiden, welches ſein S chickſal und fein Uns 
glück einflößte, wurde nach Lyon abgeführt, wo 
ſich damahls der König befand. Er wurde am 
hellen Mittag in dieſe Stadt eingeführt, mitten 
unter einer unermeßlichen Menge, die ſich an 


*) Guiceiardini L. IV, p. 247. — Raynald. 
Annal. eccles. 1499, F. 24, P. 483. — Diario 
Ferrarese T. XXIV, p. 384. 


2500. feinem Elende weidete; er bath dringend, den 
König fehen zu dürfen, allein dieſe Gnade wurde 
ihm abgeſchlagen; und nachdem er von Pierre en 
Sciſe nach Lis Saint George gebracht worden 
war, blieb er in dem Schloſſe von Loches einge⸗ 
ſchloſſen, wo er nach zehnjähriger Gefangenſchaft 
in völliger Abgeſchiedenheit, unter harter Behand⸗ 
lung und Schmerzen fein Leben endigte *). 


16 Guicciardini L. IV, p. 252. — Chron. Veneta 
T. XXIV, p. 161. — Uberti Folietae ‚Genuens. 
hist. B p. 675. — P. Bizarro Beet. Pop. 
Genuens. hist. L. XVI, p. 378. — Belcarii Com- 
ment. rer. Gallic. L. VIII, p. 241. — Orlando 
Malavolti Storia di Siena Parte III, L. VI, f. 
106 verso. — Me&moires du Chevalier Bayard 
CH RNE TRY de Inemloires pour servir à 
Vhist. de France p. 1. — Ag. Giustiniani annali 
di Genova L. V, f. 256. — Arnoldi Ferroni L. 
III, p. Ai. 
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Hunderteſtes Capitel. 


Eroberung der Romagna, und Einfall 

“ in Toscana von Cäſar Borgia. — 
Bündniß Ludwigs XII mit Ferdi⸗ 
nand dem Katholiſchen gegen Don 
Friedrich von Aragonien. Sie thei⸗ 
len das Königreich Neapel un— 
ter fich. | 


1499 — 1501. 


Die Kirche hatte am Ende des fünfzehnten Jahr⸗ ı 400 
hunderts den unſittlichſten Menſchen in der Chri⸗ : 
ſtenheit zum Oberhaupte, einen Mann, den keine 
Scham 3 feinen Ausſchweifungen zurückhielt, 
keine Treue in ſeinen Verträgen band, den kein 
Gefühl der Gerechtigkeit in ſeiner Politik hemmte, 
kein Mitleid in feiner Rache mäßigte. Dieſer 
Fürſt, welcher noch der Beſchützer des Glaubens 
und der Beſtrafer der Ketzer zu ſeyn behauptete, 
hatte eben ſo wenig Achtung für die Religion, 
deren erſter Prieſter er war, als für die menſch⸗ 
lichen Dinge. Er ärgerte die Gläubigen durch 
Entſcheidungen, welche den anerkannten Geſetzen 


85 a 
499. feiner Kirche zuwider waren, eben fo fehr als 
durch feine Aufführung. Die Eheſcheidungen der 
Fürſten, die Gelübde der hohen Geiſtlichkeit, die 
von den Chriſten zum heiligen Kriege beftimmten 
Schätze, alles war in ſeinen Augen der Politik 
untergeordnet, alles wurde dem geringſten zeitlis 
chen Vortheile, der ihm ſelbſt oder ſeinem Sohne 
zu gut kam, aufgeopfert. 9 
Allein, wenn etwas dieſe tiefe Sittenloſi gkeit 
des Beherrſchers von Rom rechtfertigen, oder we⸗ 
nigſtens erklären kann, ſo war es die beklagens⸗ 
werthe Verdorbenheit des feiner Regierung unter⸗ 
worfenen Landes. Der K Kirchenſtaat war vielleicht 
damahls unter allen Ländern der Erde das am 
ſchlechteſten verwaltete. Jeden Tag erneuerten ſich 
ſo viele Beyſpiele von Räuberey, Treuloſigkeit 
uͤnd Wildheit; die öftere Wiederholung ds ſelben 
hatte den Abſcheu, den ſie nothwendig erregen 
müſſen, ſo ſehr vermindert, daß die 1 
Sittlichkeit in dem Erſtaunen und Entſetzen, das 
die Verletzung ihrer Grundregeln verurſachen ſollte, 
ihre mächtigſte Stütze verloren hatte. N 
Der Theil des Kirchenſtaates, der zunächſt bey 
Rom liegt, war beynahe ganz unter die Herrſchaft 
der zwey mächtigen Familien Orſini und Colonna 
gekommen. Die Orſini dehnten beſonders ihre 
Herrſchaft über das Erbtheil des Heiligen Petrus 
weſtwärts von der Tiber aus, die Colonna's über 
Sabinum und die Campagna von Rom, oſt⸗ 


a 
und ſüdwärts dieſes Fluſſes. Die erftern wurden 
als die Häupter der Guelfen, die andern als die 
der Gibellinen betrachtet; und die Partey-Nah⸗ 
men, die nicht mehr entgegengeſetzte Meinungen 
bezeichneten, ſondern bloß das Andenken an alten 
Haß, machten jedoch alle neuen Streitigkeiten, 
die Rom und ſein Gebiet verwüſteten, noch er⸗ 
bitterter. Der geſammte Adel ſtellte ſich unter 
dieſe Fahnen: die Savpelli und Conti hielten es 
gewöhnlich mit der Gibelliniſchen, die Vitelli mit 
der Guelfiſchen Partey. 

Dieſe Familien hatten ihre Wach auf das 

Kriegshandwerk und die Liebe der Soldaten ge⸗ 
gründet, indeß die Regierungen unkluger Weiſe 
die Vertheidigung des Staates Miethlingen über⸗ 
geben hatten. Alle Orſini und alle Colonna's, 
alle Savelli, Conti, Santa Croce, kurz alle ade: 
lichen römiſchen! Lehensherren waren Soldaten: 
führer: jeder von ihnen hatte eine mehr oder we⸗ 
niger zahlreiche Schaar von Cüraſſiren unter ſich, 
die ihm völlig ergeben war; jeder unterhandelte 
für ſich beſonders mit den Königen, den Republi⸗ 
ken oder Päbſten, um ſich in ihre Dienſte zu be⸗ 
geben: jeder zog ſich in den Ruhezeiten, welche 
ihm die auswärtigen Kriege ließen, in eines ſeiner 
Schlöſſer zurück, befeſtigte dasſelbe mit Sorgfalt, 
und bemühte ſich, ſeine Unterthanen an den Krieg 
zu gewöhnen, um unter ihnen Rekruten zu fin⸗ 
den. Je mehr alſo eine Familie junge Männer 
zählte, deſto mächtiger fühlte fie ſich. 


1499. 
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Die häufigen und erbitterten Kriege der Co⸗ 
louna's und Orſini hatten die Bauern ganz aus 
dem Felde vertrieben. Alle Einwohner lebten in 
feſten Schlöſſern; fie konnten für ihre Ernten, 
ihr Vieh, ihre Perſonen ſelbſt nirgends Sicher⸗ 
heit finden, als wenn ſie ſich in dieſelben ein⸗ 
ſchloſſen. Alles, was ſie in einem einzeln ſtehen⸗ 
den Hauſe gelaſſen hätten, wäre eine Beute der 
Soldaten geworden; ſie konnten ſogar keinen Vor⸗ 


theil von irgend einer Art des Anbau's hoffen, 


der lange im Boden bleiben muß. In den grau⸗ 
ſamen Verwäftungen, denen ſie fo häufig ausge⸗ 
fest waren, wären ihre Weinreben ausgeriſſen, 
ihre Olivenbäume verbrannt worden: auch ver⸗ 
langten ſie von ihren Gütern nichts weiter, als 
den einförmigen und jährlichen Ertrag der Wei⸗ 
den und Ernten. So dehnte ſich die Verwüſtung 
der römiſchen Ebenen aus: das Land ohne Be⸗ 
wohner, ohne Bäume, ohne Schmuck, ohne Ein⸗ 
friedigungen, unterſchied fi ich von der Wüſte nur 
durch einen ſtüchtigen Anbau, der am Ende des 
Jahres keine Spur mehr zurückließ. Indeſſen 
konnte das befeſtigte Dorf, deſſen Bewohner noch 
durch einen jährlichen Anbau das umhirliegende 
Feld belebten, nicht durch den Krieg zerſtört wer⸗ 
den, ohne daß der Landbau in der ganzen Ge⸗ 
gend aufhörte. Oft, nachdem ein Dorf verbrannt, 
und ſeine Einwohner ermordet waren, fanden 


ſich ihre Erben noch im Stande, die Mauern 
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wieder aufzubauen, und ſich darin Schutz zu ver⸗ 
ſchaffen; allein wenn ihnen dazu das Geld oder 
die Kräfte mangelten, wenn ihre Mauerlücken 
offen blieben, und ſie nicht im Stande waren, 
einem Ueberfall zu widerſtehen, ſo konnten ſie 
ſich auch nicht mehr ſchmeicheln, ſelbſt die Früchte 
ihres Schweißes zu genießen; alle ihre Ernten 
wurden ihnen geraubt; ſie kamen vor Elend um, 
oder ſie verließen wohl Beſitzungen, die ihnen 
läſtig geworden waren, und brachten ihre Arbeit 
in ein anderes Land, wo ſie ihnen das Leben 
ſichern konnte. Sogleich nahm die ungeſunde 
Luft den verlaſſenen Boden in Beſitz, und wenn 
in einer ruhigern Zeit die alten Bewohner ver⸗ 
ſuchten, dahin zurückzukehren, ſo unterlagen ſie 
den Sumpffiebern. So lange zwar die Edelleute 


dieſe feſten Schlöffer mitten unter ihren Vaſallen 


bewohnten, ſo machten ſie ſich ein Hauptgeſchäft 
daraus, das vom Kriege Verwüſtete wieder her⸗ 
zuſtellen, und ſo lange ihnen noch ſelbſt einiges 


Vermögen übrig blieb, bauten ſie die niederge⸗ 


riſſenen Schutzwehren wieder auf. Sie erhielten 
fo in ihren Lehen einige Thätigkeit, einige Bevöl⸗ 
kerung und etwas Reichthum. Allein als fie in 
einer ruhigern Zeit ſich in der Hauptſtadt nieder⸗ 
ließen, ſo wurden die letzten Folgen der verderb⸗ 
lichen Kriege ihrer Vorfahren ihrer Nachkommen⸗ 
ſchaft fühlbar, und der Weberreft ‚ver Vepölkerung 
verſchwand aus den Ebenen von Rom. 
Ital. Freyſtaaten Th. XIII. 6 


1499. 


— 
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1499. Alexander VI war zwiſchen den Colonna's 
und Orſini nicht neutral geblieben; er hatte ſich 
mit den erſtern gleich beym Antritt ſeiner Regie⸗ 
rung entzweyt; er hatte ſie der franzöſiſchen Par⸗ 
tey zugethan gefunden, als er ſelbſt die Sache 
der aragoniſchen Könige von Neapel unterſtützte. 
Zwar gingen die Colonna's im folgenden Jahre 
zu Ferdinand's Fahnen über, und ſöhnten ſich fo 
für einige Zeit mit dem Pabſte aus, welcher dieſe 
benutzte, um die Orſini anzugreifen; allein er 
ſelbſt veränderte bald ſeine Partey, und indem 
er ſich mit Frankreich verband, fing er wieder 
an, die Colonna's zu verfolgen. Er bewaffnete 
unaufhörlich eine dieſer Familien gegen die andere, 
und welche von beyden gedemüthigt oder zu Grunde 
gerichtet wurde, ſo glaubte er dabey gleichen Vor⸗ 
theil zu finden. Cäſar Borgia, Herzog von Va⸗ 
lentinois, fein Sohn, ergriff ein anderes Mittel, 
um ſie noch mehr zu erniedrigen: er hatte ſich 
ſelbſt zu einem Anführer gemacht, und alle Edel⸗ 
leute an ſich gezogen, die vorher dieſen beyden 
Häuſern dienten; er hatte ihnen Bezahlung, Sol⸗ 
daten und Schlöſſer gegeben, und ſo die Anhäng⸗ 
lichkeit nur an ſeine Perſon an die Stelle des 
alten Parteygeiſtes geſetzt, der die Colonna's und 
Orſini begünſtigte *). 

Wenn die Macht des Pabſtes ſogar in der 
Ebene von Rom kaum anerkannt wurde, und er 


) Machiavelli il Preneipe, Cap. VII, p- 254. 
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genöthigt war, ſelbſt in den Straßen feiner Haupt⸗ 149, 
ſtadt bald mit den Colonna's und bald mit den 
Orſini Krieg zu führen, ſo hatten die entferntern 
Provinzen fein Joch deſto vollſtändiger abgeſchüt⸗ 
telt. Einige Städte behielten ſtets die Formen 
einer republikaniſchen Verwaltung; Ancona, Affift, 
Spoleto, Terni, Narni waren dem Joche der 
einheimiſchen Tyrannen entronnen, oder hatten 
es abgeſchüttelt; allein ihre eigenen Parteyungen 
und die beſtändigen Kriege ihrer Nachbarn hatten 

ſie in einem Zuſtande der Schwäche und Unbe⸗ 
deutenheit erhalten. Die andern Städte waren 
unter das Joch der päbſtlichen Statthalter gera⸗ 
then, die unter dem Verſprechen einer jährlichen 
Abgabe, die ſie niemahls bezahlten, eine völlige 
Unabhängigkeit erlangt hatten. Die Mark war 
beynahe gänzlich unter die beyden Familien Va⸗ 
rano und Fogliano getheilt, die erſtere hatte ſich 
zur Herrſchaft über Camerino erhoben. Julius 
von Varano regierte damahls in dieſem kleinen 
Fürſtenthum; Johann von Foglinand, der kurz 
nachher von feinem Neffen Oliverotto grauſant 
ermordet wurde, herrſchte über Fermo ). Sini⸗ 
gaglia war im Jahr 1471 von Sixtus IV ſei⸗ 
nem Neffen Johann della Ropera mit dem Titel 
eines Statthalters von Rom geseben worden, und 
dieſer Fürſt war zugleich der Tochtermann und 
muthmaßliche Erbe des Herzogs von Urbino. Die 


%) Macchiayelli il Prencipe, Cap. VIII, p. 264. 


1499: bergigte Provinz zwiſchen den Marken und Tos⸗ 
cana wurde von Guid' Ubaldo, dem berühmten 
und letzten Erben des alten Hauſes von Monte⸗ 

feltro regiert; fie begriff das Herzogthum Urbino 
in ſich, von dem fie den Titel führte, die Graf: 
ſchaft Montefeltro und die Herrſchaft Agobbio. 
Italien beſaß keine mehr kriegeriſchen Bewohner, 
noch einen gebildetern und geſittetern Hof. Das 
Herzogthum Urbino ſtieß weſtwärts an die bey⸗ 
den Herrſchaften, die ſich Johann Paul Baglioni 
zu Perugia und Vitellozzo Vitelli zu Città di 
Caſtello im Tiberthale gebildet hatten. Beyde be⸗ 
traten die Laufbahn des Krieges, und Vitelli 
hatte ſeinen ſehr kleinen Staat wichtig gemacht, 
durch die feltenen kriegeriſchen Talente, die er, fo 
wie ſeine vier Brüder, gezeigt hatte, und die vor⸗ 
treffliche Kriegszucht, die er über ſeine Unterge⸗ 
benen handhabte. | 
Auf der Seite der Romagna fand man nach 
einander das kleine Fürſtenthum Peſaro, das 
Franz Sforza im Jahre 1445 demjenigen der 
Malateſti zu Gunſten des andern Zweiges feiner 
Familie entriſſen hatte. Sein Beherrſcher war 
damahls Johann Sforza, der im Jahr 1497 von 
Lucrezia Borgia, der Tochter des Pabſtes geſchie⸗ 
den worden war. Das Fürſtenthum Rimini, 
welches hierauf „Telgte, war ſehr von der Macht 
heruntergekommen, zu der es Pandolf III und 
ſein Bruder Carl im vierzehnten Jahrhundert er⸗ 


hoben hatten. Pandolf IV beherrſchte es Dar 1499. 


mahls ſeit dem Jahre 1482. Dieſer Fürſt, ein 
natürlicher Sohn des Robert Malateſti und Toch⸗ 
termann des Johann Bentivpoglio, hatte ſich bis⸗ 
her nur durch ſeine Ausſchweiſungen und Grau⸗ 
ſamkeiten bekannt gemacht. Indeſſen ſtand er 
unter dem Schutze der Republik Venedig, die um 


deſto ſicherer ihren Einfluß auf alle Küften des 


adriatiſchen Meeres auszudehnen, allen Fürſten 
dieſer Provinz Sold anerboth. Diejenigen, 
welche ihn annahmen, waren nicht gezwungen, die 
Reuterſcharen anzuführen, die ſie unterhielten, ſie 
dienten bloß zum Vorwande eines ehrenvollen 
Gehaltes. Weſtwärts von Rimini lag Ceſena, 
das damahls ein unmittelbares Beſitzthum der 
Kirche war, die einen der Zweige des Hauſes 
Malateſti desſelben beraubt hatte ). Allein Forli, 
eine alte Herrſchaft der Ordelaffi, war im Jahre 
1480 an Hieronymus Riario, den Neffen von 
Sirtus IV, übergegangen, der vom Jahre 1475 
an von feinem Oheim auch mit der Herrſchaft 
Imola belehnt worden u war. Dieſe beyden Herrſchaf⸗ 
ten, welche durch diejenige von Faenza von einander 
getrennt wurden, waren ſeit 1488 dem jungen 
Octavian Riario unterworfen, unter der Vormund⸗ 
ſchaft ſeiner Mutter, der kühnen Catharina Sforza, 
einer natürlichen Tochter des Galeazzo, Herzogs 
von Mailand. Dieſe hatte in zweyter vo den 


) Gaieciardini L. IV, p. 245. 
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1499. Johann von Medicis geheurathet, von dem jün⸗ 
gern Zweige dieſes Hauſes, von dem ſie einen 
Sohn erhielt, der in den italieniſchen Kriegen be⸗ 
rühmt wurde. Ihr Mann war im Jahre 1498 
geſtorben; allein deſſen ungeachtet war Catharina 
Sforza der florentiniſchen Republik treu geblieben, 
die als Unterpfand ihres Schutzes dem jungen 
Octavian Riario einen Gehalt bezahlte. Zwiſchen 
den Herrſchaften Forli und Imola lag die von 
Faenza eingeſchloſſen, die durch das Thal von 
Lamone ſich bis an die Grenzen von Toscana 
erſtreckte. Die Venetianer hatten es für ſehr wich⸗ 

tig gehalten, ſich dieſen Durchgang zu öffnen, um 
die florentiniſche Republik anzugreifen; ſie hatten 
ſich die Vormundſchaft über den jungen Aſtorre III 
von Manfredi ertheilen laſſen, der erſt ſechszehn 
Jahre alt war. Sie harten bürgerliche Kriege 
zwiſchen ihm und ſeinem natürlichen Bruder 
Octavian beygelegt, und waren beynahe unum⸗ 
ſchränkte Herren über Faenza und das Thal von 
Lamone ). Dieſelben Venetianer hatten ſich von 
Ravenna und Cervia Meiſter gemacht, die fie, 
das erſte dem Hauſe Pollenta, das andere einem 
jüngern Zweige des Hauſes Malateſti, entriſſen 
hatten. Johann Bentivoglio regierte ſeit 1462 
mit unumſchränkter Gewalt über die reiche und 
mächtige Stadt Bologna. Der Herzog Herkules 


*) Andrea Navagiero storia Veneziana p. 1206, — 
Petri Bembi hist. Veu. L. III, p. 1. 


von Eſte endlich war der entferntefte und unab⸗ 
hängigſte unter den Lehenträgern der Kirche. Er 
hatte von ihr das Ferrareſiſche, das ſeit mehrern 
Jahrhunderten ſeiner Familie geblieben war; er 
vereinigte es mit den kaiſerlichen Lehen von Mo⸗ 
dena und Reggio, und dachte kaum daran, daß 


er mit den andern päbſtlichen Statthaltern ge⸗ 


meinſchaftlich handeln ſollte. N 

Die zahlreichen Höfe ſo vieler kleinen Herren 
gaben der Romagna einen Schein von Bildung 
und Reichthum; jede Hauptſtadt war mit ge⸗ 
ſchmackvoll erbauten Kirchen und Paläſten geziert, 
jede hatte ihre Bibliothek; jeder Hof ſuchte ſich 
auch mit geiſtigem Luxus zu ſchmücken; einige 
Dichter, einige Gelehrte, einige Philoſophen fan⸗ 
den ſich immer unter den von jedem Fürſten be⸗ 
ſoldeten Günſtlingen, und der Wetteifer aller die⸗ 
ſer kleinen Staaten trug ohne Zweifel viel zum 
Fortſchritt der Wiſſenſchaften bey, wenn er ſchon 
oft den Charakter der Gelehrten herabwürdigte. 
Allein die Macht erzeugt verſchwenderiſche Laſter; 
alle Schmeichler des kleinſten Fürſten ſetzen die 
Prachtliebe unter die Tugenden; und er ſelbſt 
weiß ſeine Begierden kaum beſſer zu bezähmen, 
als wenn er Fürſt eines großen Reiches wäre. 
Auch fand jeder der Fürſten in der Romagna 
ſeine Einkünfte den Bedürfniſſen ſeiner Verthei⸗ 
digung, ſeiner Eitelkeit und ſeiner Vergnügungen 
nicht angemeſſen. Er lauerte ſtets auf die Ge⸗ 


1499 
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legenheit, ſeinen Unterthanen irgend einen Theil 
ihres Vermögens zu entreißen. Weil die Aufla⸗ 
gen bey weitem nicht hinreichten, ſo ſchlug er 
dazu den Gewinn von den Bußen, und den Ein⸗ 
ziehungen der Güter. „Eines ihrer ſchlechten 
„Mittel, Geld zu ſammeln, ſagt Macchiavelli, 
„ war, Geſetze zu geben, die irgend eine Handlung 
„verboten, dann gaben ſie ſelbſt zuerſt Gelegen⸗ 
„heit, jene zu übertreten, und hütheten ſich, die 
22 Fehlenden zu beftrafen, bis eine ſehr große Uns 
„zahl von Bürgern in denſelben Fehler gefallen 
„waren. Dann griffen ſie alle zuſammen an, 
„nicht aus Eifer für die Beobachtung der Geſetze, 
„fondern um die Bußen zu erhalten. Und ſo 
„wurden die Unterthanen arm, ohne ſich zu beſ⸗ 
„ſern, und wenn ſie ins Elend geſtürzt waren, 
„ ſuchten fie das, was ſie verloren hatten, von 
„ denen wieder zu bekommen, die ſich nicht weh⸗ 
„ren konnten“ *). 7 

Es gibt Verbrechen, die den Familien eigen⸗ 
thümlich ſcheinen, welche von allen andern ge⸗ 
trennt, von allen geſellgen Banden befreyt, nicht 
wie die übrigen Menſchen empfinden gelernt haben, 
und ſich nicht dem gleichen Sittengeſetze unter⸗ 
worfen glauben. In der That hatten die fürſt⸗ 
lichen Häuſer in der Romagna den Unterthanen 
häufige Beyſpiele des Verwandtenmordes, der 


*) Macchiavelli de’ Discorsi sopra Tito Livio 
Libr. III, o. 29, p. 145. 


Vergiftung und jeder Art von Verrätherey gege⸗ 140g. 
ben. Die edeln Familien glaubten ſogar ihre 
Unabhängigkeit durch die Grauſamkeit ihrer Rache 
zu beweiſen; und ſelbſt in den Dörfern nährten 
die Parteyhäupter erbliche Feindſchaften, die ſie 
durch ſchreckliche Grauſamkeiten befriedigten. 
Zahlreiche Scharen von Meuchelmördern wurden 
unaufhörlich zum Angriffe oder zur Vertheidigung 
gebraucht: die Feinde waren nicht befriedigt, 
ſo lange eine einzige Perſon übrig blieb, von 
welchem Geſchlecht oder Alter ſie auch in dem 
Hauſe ſeyn mochte, das ſie vertilgen wollten. 
Als Areimbaldo, Erzbiſchof von Mailand, zum 
Cardinal von Santa Prarede und Legaten von 
Peru ia und Umbrien ernannt wurde, faͤnd er in 
dieſer Provinz einen Edelmann, welcher die Kin⸗ 
der ſeines Feindes an den Mauern zerſchmettert, 
und ſeine ſchwangere Frau ermordet hatte; als 
er hierauf ein am Leben gebliebenes Kind deöfelben 
Mannes entdeckte, hatte er es als Siegeszeichen 
feiner Rache an die Thüre feines Hauſes ange⸗ 
nagelt, wie die Jäger bisweilen Geyer und Eulen 
annageln, die ſie geſchoſſen haben. Noch ſchlim⸗ 
mer war es, daß dieſe Abſcheulichkeiten feinen 
Landsleuten gar nicht als etwas Außerorbentli 
ches vorkamen ). 

So wie die Verwüſtung der Ebene von Rom 
noch in unſern Tagen ein Denkmahl der alten 


J Jos. Ripamontii hist. Mediol, L. VII, p. 667. ; 


ee BE 
1499. Kriege der Colonna's und Orſini iſt, eben ſo zeigt 
der gegenwärtige Charakter ihrer Bewohner immer 
Spuren der Erziehung, die ihnen die Regierung 
ihrer kleinen Fürſten, und das zu nahe ſtehende 
Beyſpiel ſo vieler Herrſcherfamilien gegeben hat. 
Dante klagte ſie ſchon ſeit dem Jahre 1300 vor 
ganz Italien als grauſam und treulos an, und 
ihre Nachbarn fällen noch heut zu Tage über ſie 
das gleiche Urtheil *). 7 

Eine ſolche Regierung konnte vom Volke nicht 
geliebt werden, die Gewalt hatte ſie eingeſetzt, 
und die Gewalt erhielt ſie; wenn man ſie eben⸗ 
falls mit Gewalt ſtürzen konnte, ſo mußte es 
nicht ſchwer fallen, eine andere einzuführen, die 
in den Herzen tiefe Wurzeln faßte. Als Alexans 
der VI beſchloſſen hatte, ſeinen Sohn auf Un⸗ 
koſten des Erbtheils der Kirche zu vergrößern, ſo 
urtheilte Cäſar Borgia mit Recht, daß menn er 
ſich Meiſter von den kleinen Staaten der Ro⸗ 
magna machen könnte, die Völker alle Verbre⸗ 
chen, alle Grauſamkeiten, alle Verräthereyen ihm 
vergeben würden, die bloß gegen 925 alten Herr⸗ 
ſcher gerichtet wären, wenn nur ihr Zuſtand ru⸗ 
higer würde, und 5 ihnen Gerechtigkeit und 
Frieden verſchaffte 

Die geheime 5 9 unter welcher Lud⸗ 


be Inferno. Canto XVII, Canto XXXIII 255 
passim. 


n) Macchiavelli il Prencipe ‚Cap. vn, P. 255. 


wig XII das Bündniß mit dem Pabſte und die 1499 
Bulle zu ſeiner Eheſcheidung erhalten hatte, war 
ein Verſprechen des Königs von Frankreich gewe⸗ 
ſen, den Cäſar Borgia in ſeinen Unternehmungen 
gegen die Romagna zu unterſtützen. In der That, 
ſobald das Herzogthum Mailand zum erſten 
Mahle den Franzoſen unterworfen war, erhielt 
der Herzog von Valentinois, der mit ihnen aus 
Frankreich gekommen war, daß man von ihrem 
Heere dreyhundert vom Könige bezahlte Lanzen 
ausſonderte, unter dem Befehl des Ives von 
Allegre, und viertauſend Schweizer,, von der 
Kirche beſoldet, unter Anführung des Landvogts 
von Dijon ). Mit dieſen, Truppen erſchien 
Borgia vor Imola zu Ende des Novembers 1499. 
Die ſchlecht befeſtigte Stadt öffnete fogleich ihre 
Thore durch denten allein die Citadelle 
leiſtete einigen Widerſtand; und in den drey letz⸗ 
‚ten Tagen des Novembers that ihr Feuer den 
Franzoſen beträchtlichen Schaden. Endlich wur⸗ 
den fie genöthigt, ſich am 9. December zu erge⸗ 
ben ). Valentinois zeigte ſich hierauf vor 

*) Guiceiardini L. IV, p. 245. — Jac. Nardi 
L. III, p. 106. 

**) Diario Ferrarese T. XXIV, p. 373. Man hörke 
zu Ferrara das Feuer der Citadelle. — Guicciar- 
dini L. IV, p. 245. — Jo. Burchardi Diarium 
Curiae Romanae apud J. Georg. Eccardum 
Seript. medii aevi. T. II, p. 2109. — Scipione 
Ammirato L. XXVII. p- 259. 


1499. Forli. Katharina Sforza hatte die Vorſicht ge⸗ 
habt, ihren Sohn und ihre Koſtbarkeiten nach 
Florenz zu ſenden. Sie hielt die unter ihrem Be⸗ 
fehle ſtehende Beſatzung nicht für zureichend, um 

s die Stadt zu behaupten, fie verließ daher auch 
ihren Umfang, und ſchloß ſich in die Citadelle 
ein, die ſie mit einem Muthe vertheidigte, der 
deſſen würdig war, durch welchen ſie im Jahr 
1488 eben dieſe Citadelle vor den Mördern ihres 
Mannes gerettet hatte. Indeſſen ſchoß das fran⸗ 
zöſiſche Geſchütz eine breite Lücke in die Mauer, 
die beym Einſtürzen den Erdwall nach ſich riß, 

er ſie unterſtützte, und ſo zum Theil den Gra⸗ 
4 ben ausfüllte. Katharina und ihre Soldaten ver⸗ 
lleßen den übrigen Theil der Citadelle, und well 
ten den Hauptthurm vertheidigen; allein die ſturm⸗ 
laufenden Franzoſen drangen mit den Flüchtlin⸗ 
gen hinein; ſie hieben den größten Theil der Be⸗ 
ſatzung nieder, machten Katharina zur Gefangenen, 
und ſandten ſie nach Rom. Der Pabſt hielt ſie 
eine Zeit lang in der Engelsburg gefangen; allein 
Ives von Allegre, der ſich des Böſen ſchämte, 
das er einer berühmten Frau zugefügt hatte, ver⸗ 
wendete ſich für ſie ſo lebhaft, daß f ie in Frey⸗ 
heit geſetzt wurde 9. 


*) Guicoiardini L. IV, p. 246. — Diario Ferrarese 
p. 375 — 377. — Burchardi Diarium curiae 
Romanae p. 2111. — Jacopo Nardi L. III. p. 
106. — P. Bembi hist. Ven. L. V, p. g8. 


Um dieſe Zeit wurden die Eroberungen des 1500. 
Cäſar Borgia durch die Umkehr der Dinge zu 
Mailand unterbrochen. Ives von Allegre wurde 
von Trivulzio in die Lombardey zurückberuſen in 
dem Augenblick, wo Valentinois darauf bedacht 
war, Peſaro anzugreifen ). Die Revolution zu 
Mailand veranlaßte einige Erkältung zwiſchen 
dem Pabſte und dem Könige, weil Alexander den 
Franzoſen keinen Beyſtand leiſten wollte. Allein 
Georg von Amboiſe, Cardinal von Rouen und 
Ludwigs Günſtling, ſetzte zu viel Wichtigkeit auf 
die Verbindung mit Rom, als daß es nicht Ale⸗ 
randern leicht werden mußte, ſich mit Frankreich 
wieder auszuſöhnen. Der Preis dieſer Ausſöh⸗ 
nung war die Stelle eines Legaten a Latere 
nach Frankreich, die der Pabſt dem Cardinal auf 
achtzehn Monathe bewilligte; zu gleicher Zeit ver⸗ 
pflichtete er ſich, dem Könige aus allen Kräften 
beyzuſtehen, wenn dieſer die Eroberung des Kö⸗ 
nigreichs Neapel unternehmen würde. Ludwig 
ſandte den Allegre nach der Romagna zurück mit 
dreyhundert Lanzen und zweytauſend Mann zu 
Fuß; überdieß ließ er allen italieniſchen Mächten 
bedeuten, daß er jede Widerſetzlichkeit gegen die 
Eroberungen des Cäſar Borgia als eine Beleidi⸗ 
gung gegen ihn ſelbſt aufnehmen würde). 

*) Guiceiardini L. IV, p. 246. — Jacopo Nardi 

L. IV, p. 109. — P. Bembi hist. Ven. L. V, 

p. 99. N 

*#) Guiceiardini L. V, p. 258. — Belcarii Com- 

ment. L. VIII, p. 244. 


1500. 


Die Drohungen Ludwigs XII leiſteten dem 
Cäſar Borgia noch beffere Dienfte, als feine Ar⸗ 
meen. Der zweyte Sieg der Franzoſen im Mai⸗ 
ländiſchen hatte allgemeine Beſtürzung erregt; ihre 
Bundes genoſſen zitterten, wie ihre Feinde. Jo⸗ 
hann Bentivoglio, der mit vieler Mühe durch 
Bezahlung einer Brandſchatzung von vierzigtau⸗ 
ſend Ducaten Verzeihung für den dem Ludwig il 
Moro geleiſteten Beyſtand erhalten hatte ), ent⸗ 
hielt ſich, dem Aſtorre III von Manfredi irgend 
einen Beyſtand zu leiſten, obgleich dieſer der Sohn 


ſeiner Tochter war. Der Herzog von Ferrara 


und die Florentiner zeigten dieſelbe Furcht, Frank⸗ 
reich zu beleidigen, und verweigerten gleichfalls 
alle Hülfe; die Venetianer endlich, die ſich vers 
pflichtet hatten, die Staaten des Manfredi und 
Malateſti zu beſchützen, in Kraft des Bundes 
und der aufgetragenen Auführerſtellen, ließen dem 
Aſtorre III, Herrn von Faenza und Pandolfo IV, 
Herrn von Rimini bedeuten, daß ſie ihnen ihren 
Schutz entzögen, und auf das Bündniß Verzicht 
leiſteten. Zu gleicher Zeit ließen ſie den Herzog 
von Valentinois in ihr goldenes Buch einſchrei⸗ 
ben, und nahmen ihn ſo unter die regierenden 
Edelleute ihrer Republik auf “). 


*) Guiceiardini L. V, p. 255. — Scipione Am- 
mirato L. XXVII, p. 25g. 3 

t) Guicciardini L. V, p. 258. — P. Bembi hist. 

Ven. L. V, p. 109. — Diario Ferrarese, p. 38g. 
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Nachdem Cäſar Vorgia ſiebenhundert eigene 1500. 
Cüraſſire und ſechstauſend Mann zu Fuß mit 
den franzöſiſchen Truppen vereinigt hatte, rückte 
er in die Romagna ein. Bey ſeiner Annäherung 
entflohen die Herren von Rimini und Peſaro, 
und überließen ihm ohne Widerſtand ihre Haupt⸗ 
ſtädte und ihre beyden Staaten; der junge Aſtorre 
Manfredi hingegen rüſtete ſich zur Vertheidigung 
in Faenza, obgleich er keinen andern Beyſtand 
hatte, als den Eifer und die Zuneigung ſeiner 
Mitbürger. Auf jeden Fall war die eine Hälfte 
ſeines kleinen Staates dem Entſchluſſe der Haupt⸗ 
ſtadt nicht gefolgt; das Thal Lamone mit der 
Feſtung Berſighella, die den Schlüſſel dazu bil⸗ 
dete, waren dem Valentindis von Dionigi Naldo, 
dem angeſehenſten Manne dieſes Thals überlie⸗ 
fert worden, der ſeit langer Zeit in dem Dienſte 
des Cäſar Borgia ſtand. Der letztere ſchlug hier⸗ 
auf ein Lager vor Faenza auf, zwiſchen den Flüfe 
fen Lamone und Marzano; er eröffnete feine 
Laufgraben am 20. November auf der Seite ge⸗ 
gen Forli, welche das Dorf heißt, obgleich ſie in 
den Umfang der Stadt eingeſchloſſen iſt. Am 
fünften Tage wagte er einen Sturm, welcher 
tapfer abgeſchlagen wurde. Die Faentiner, durch 
dieſen glücklichen Erfolg ermuthigt, griffen die 
Belagerer durch häufige und beynahe immer glück⸗ 
liche Ausfälle an. Sie hatten alle Häufer rings 
um ihre Mauern verbrannt, und auf eine ziem⸗ 


1300. 


„ 
liche Entfernung von ihrer Stadt alle Bäume 
umgehauen; da bereits ein ſtrenger Winter ſich 
einſtellte, und die Belagerungstruppen ſich in tie⸗ 
fem Schnee eingegraben fanden, ſo ſah ſich der 
Herzog von Valentinois genöthigt, am zehnten 
Tage ſein Lager aufzuheben, und ſich zurück und 
in die Winterquartiere zu ziehen. Er ſchwor in⸗ 
deſſen, daß er ſich den folgenden Frühling für 
den unerwarteten Widerſtand rächen wolle, den 
ein Kind ihm entgegenfeße *). 

Im Anfange des Januars 1501 verſuchte 
Borgia die Stadt Faenza durch heimliche Erſtei⸗ 
gung zu überrumpeln; allein er wurde wieder zu⸗ 
rückgejagt; mit Anfang des Frühlings griff er 
von Neuem an, er bemächtigte ſich verſchiedener 
feſter Schlöffer, die zu dieſem kleinen Fürſtenthum 
gehörten, und am 12. April pflanzte er ſein Ge⸗ 
ſchütz gegen die Stadt auf, von der Seite der 
Citadelle. Am 18ten wagte er den erſten Sturm, 
welcher abgeſchlagen wurde; am 21. unternahmen 
Vitellozo, Paul und Julius Orſini einen zwey⸗ 
ten; ſie kamen über die Mauer; allein jenſeits 
derſelben wurden ſie durch einen langen Graben 
aufgehalten, indeß das Geſchütz des Schloſſes ſie 
in die Seite nahm. Nach einem beträchtlichen 


9) Guiceiardini L. V, p. 259. — Jacopo Nardi 
L. IV, p. 115. — Scipione Ammirato L. XXVII. 
P. 261. — Diario Ferrarese p. 390. — Belca- 
rii Comment. L. VIII, p. 244. 
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Verluſt waren fie abermahls genöthigt, ſich zu⸗ 
rückzuziehen. Indeſſen hatten auch die Einwoh⸗ 
ner von Faenza auf ihrer Seite in dieſen verſchie⸗ 
denen Gefechten viele Leute verloren; kein Ver⸗ 
bündeter both ihnen Hülfe an, und die Feſtungs⸗ 
werke ihrer Stadt waren zerſtört. Sie anerbo⸗ 
ten ſich zur Uebergabe, mit der Bedingung, daß 


ihr junger Beherrſcher Aſtorre Manfredi die Frey⸗ 


heit erhielte, ſich hin zubege ben, wo er wolle, und 
die von ſeiner Mutter ererbten Einkünfte beybe⸗ 
halten könne. Der⸗ Vertrag wurde unterzeichnet, 
und die Stadt Faenza dem Herzog von Valenti⸗ 
nois am 22. April 1501 geöffnet. Der Herzog 


nahm den jungen Manfredi mit ſcheinbarem 


Wohlwollen auf; er erklärte, daß er ihn an ſei⸗ 


nem Hofe behalten und ſelbſt zum Kriegshand⸗ 
werk erziehen wolle. Unter dieſem Vorwande 
ſandte er ihn nach Verlauf von wenigen Tagen 


nach Nom; dort wurde der junge Prinz von Fa⸗ 


enza, nachdem er das Opfer der Aus ſchweifungen 5 


entweder des Pabſtes oder ſeines Sohnes gewor⸗ 
den, nebſt ſeinem natürlichen Bruder erbroffelt, 
und ihre Leichname des Nachts in die Tiber ge⸗ 
worſen ). i 


*) Guicciardini L. V, p. 262.— Burchardi Dia- 
rium curiae Rom. p. 2128. Jacopo Nardi L. IV, 


5. 218. — Scipione Ammirato L. XXVII. p. 263. 
Hiario Ferrarese p. 394, 395. — Paulo Giovio 
Vita di Leone X, L. I, p. 72. — Annales 
eceles. 1501, $. 15, p. 507. 
Aal. Frepſtaaten, XIII. Th. * 
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Die Eroberung der Romagna war durch die 
Unterwerfung von Faenza vollendet, allein noch 
bedurfte es einer Erklärung, die man rechtmäßig 


nennen konnte, um die neue Gewalt des Herzogs 
von Valentinois zu begründen. Der Pabſt durfte 


die Kirchengüter nicht veräußern ohne Einwilli⸗ 
gung ſeiner Cardinäle. Alexander VI ſicherte ſich 
durch eine neue Beförderung die Mehrheit der 
Stimmen in dem Conſiſtorium zu. Zwölf neue 
Cardinäle erkauften ihre Hüte für baares Geld. 
Ihre Schätze füllten die Kiſten des Pabſtes und 
ihre Stimmen waren zum Voraus in Beſchlag 
genommen *). Das heilige Conſiſtorium willigte 
in die Veräußerung der Romagna; ſie wurde zu 
einem Herzogthum gemacht, zu Gunſten des Cä⸗ 
ſar Borgia, der nach erhaltener Belehnung dieſen 
neuen Titel zu demjenigen des Herzogthums Va⸗ 
lentinois hinzufügte ). b 
Cäſar Borgia hatte keine Verrätherey geſpart, 
um ſich Meiſter von der Romagna zu machen, 
und er fuhr fort, den kleinen Fürſten, die er aus⸗ 
geplündert hatte, Schlingen zu legen, um ſie zu 
Grunde zu richten, weil er verſichert war, daß 
ſo lange die Familien der alten Beherrſcher als 
Ausgewanderte noch leben, ſie ſuchen würden, 
Empbörungen gegen ihn zu erregen, und feinen 
*) Guiceiardini L. V, p. 259. 
**) Idem p. 262. — Orlando Malavolti, P. HI, L. 
VI, f. 107. verso. 
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Thron wankend zu machen. Allein zu gleicher ads. 
Zeit wollte er in den Augen des Volkes dieſe 
grauſamen Handlungen durch eine Regierung gut 
machen, wodurch es Gerechtigkeit und Sicherheit 
kennen lernen ſollte. Die Provinz war von einer 
ſo großen Anzahl von Böſewichtern über ſchwemmt, 
ſie war die Beute einer ſo ſchrecklichen Anarchie, 
daß er es für angemeſſen hielt, gleich Anfangs 
die äußerſte Strenge anzuwenden, um ſo vielen 
Verbrechen Einhalt zu thun. Er gab ihr den 
Herrn Ramiro d'Orco zum Statthalter, einen 
ſchnell thätigen, unerbittlichen, mehr aus Charak⸗ 
ter als aus Grundſätzen ſtrengen Mann, der an 
Hinrichtungen feine Freude zu haben ſchien. Cäfar 
Borgia übergab ihm unumſchränkte Macht. Die⸗ 
ſer oberſte Richter verbreitete Schrecken in allen 
Städten durch blutige Hinrichtungen; er verfolgte 
die Uebelthäter in allen ihren Schlupfwinkeln, 
richtete eine große Menge hin, und zwang die 
andern, aus der Provinz zu entweichen; er ſtellte 
eine regelmäßige Polizey her und eine Sicherheit 
auf den Heerſtraßen und im Lande, an die man 
feit langer Zeit nicht mehr gedacht hatte. Deſſen 
ungeachtet wollte der Herzog von Valentin ois 
nicht, daß man ihm die Grauſamkeiten der Re⸗ 
gierung ſeines Statthalters zuſchreibe: die Ord⸗ 
nung war wieder hergeſtellt, die Grauſamkeit war 
nicht mehr nöthig, und die Einwohner von Ce⸗ 
ſena erſtarrten vor Entſetzen und Verwunderung, 
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1801. als ſie eines Morgens auf ihrem öffentlichen 
Platze eine Blutbühne errichtet ſahen, auf welcher 
der Mann, vor dem fie gezittert hatten, in zwey 
Stücke zerhauen da lag. Der Block, das blutige 

Beil und die beyden Hälften des Leichnams blie⸗ 
ben aller Augen bloßgeſtellt, ohne weitere Er⸗ 
klärung ). 

Weit entfernt, daß die Eroberung der Ro⸗ 
magna den Ehrgeiz des Borgia befriedigt hätte, 
diente ſie nur dazu, ihn zu noch größern Unter⸗ 
nehmungen aufzumuntern. Das Bologneſiſche, 
Toscana, die Marchen, und das Herzogthum 
Urbino reizten abwechſelnd ſeine Begierde, und 
ſchienen ihm für weitere Arbeiten verſprochene 
Belohnungen zu ſeyn. Toscana begriff von 

Neuem pier Republiken in ſich: Florenz, Piſa, 
Siena und Lucca und ein kleines Fürſtenthum, 
nähmlich Piombino. Allein niemahls war dieſes 
Land durch unvorſichtige Kriege mehr geſchwächt 
und dem Anſcheine nach weniger im Stande ge⸗ 
weſen, einem fremden Ueberfall zu widerſtehen. 
Die eine von dieſen Republiken, nähmlich Siena, 
ſchien gänzlich auf die Freyheit, wodurch ſie be⸗ 
rühmt geworden war, verzichtet zu haben. Sie 
hatte ſich einen Herrn gegeben, der alle ſeine 
Geſchicklichkeit und Macht dazu anwandte, ſich 


„) Dieſe Hinrichtung fand am 25. December 1502. 


ſtatt. Macchiavelli Legazione 1a Lettera 19 P. 63. 
Idem, il Principe. Cap. VII, p. 255. 
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gegen ſeine eignen Mitbürger zu wehren, und 


folglich konnte ſie eine Kraft nicht nach Außen 
wenden, die ſich im Schooße des Staates ver⸗ 
zehrte. | | ee 
Schon im Jahre 1495 hatten die Sieneſer, aus 
Furcht vor der Rache der Florentiner, denen fie 
Montepulciano weggenommen hatten, in ihre 
Stadt eine beſtändige Beſatzung von Linientrup⸗ 
pen eingeführt, über welche ſie ihren Mitbürgern 
Lucio Bellanti und Pandolfo Petrucci den Befehl 
übergeben hatten. Zugleich hatten ſie dieſe bey⸗ 
den Offiziere mit einer unbeſchränkten richterlichen 
Macht bekleidet, um Verſchwörungen zu beſtra⸗ 
fen, von denen fie ſich bedroht glaubten. Die 
Verrichtungen dieſer beyden kriegeriſchen Richter 
ſollten nur einige Monathe lang dauern *). Allein 
Pandolfo Petrucci war zu ehrgeizig, um eine Ge⸗ 
walt aufzugeben, mit der er einmahl bekleidet ge⸗ 
weſen war, und zu gewandt, um ſich dieſelbe 
entreißen zu laſſen. Die Soldaten, welche er be⸗ 
fehligte, waren einzig ihm ergeben. Er ließ ſei⸗ 
nen Amtsgenoſſen Lucio Belfanti über geheinre 
Umtriebe mit den Florentinern anklagen, und 
nöthigte ihn ſo zur Flucht. Sein Schwiegervater, 
Nikolaus Borgheſe, das Haupt einer der ſeinigen 
entgegenſtehenden Partey, ſuchte noch fein, An⸗ 
ſehn zu beſchränken; Pandolſo Petrucci ließ ihn 
) Orlando Malavolti Storia di Siena P. III, L. 
VI, f. 102. verso, ö 


ber 


1801, am 19 July 1500 auf dem öffentlichen Platze 
in Stücken hauen ). Dieß war zwar die ein⸗ 
zige Gelegenheit, wo er Blut vergoß. Er ſchreckte 
ſeine Gegner, und machte, daß ſie freywillig in 
Verbannung gingen. Er verſteckte fein Anſehn 
hinter das des Ordens der Neun, zu denen er 
gehörte, und denen er zu dienen ſich anſtellte. Er 
nahm niemahls einen Titel an, und entfernte ſich 
nie von der Lebensart eines einfachen Bürgers; 
er ſuchte niemahls durch ſeine oder ſeiner Kinder 
Heirath in fürſtliche Familien zu konunen, und 
verband ſich nur mit ſeinen ihm bis dahin glei⸗ 
chen Mitbürgern. Nie legte er die einfache Klei⸗ 
dung, den ſchwarzen Mantel, ab, den alle 
Einwohner von Siena gleich trugen. In ſeinen 
Mahlzeiten überſchritt er nie die Eingezogenheit 
eines beſcheidenen und haushälteriſchen Bürgers; 
er baute nur ein einfaches Privathaus zu ſeiner 
Bequemlichkeit, ohne auf die koſtbare Pracht der 
Paläſte Anſpruch zu machen, kurz, während ſeines 
ganzen Lebens ſuchte er ſeine unumſchränkte Ge⸗ 
walt zu verheimlichen ua vergeſſen zu ma⸗ 
chen ). 
Der Herzog von Balentinsie betrachtete iudeſ⸗ 
ſen die neue Herrſchaft des Pandolfo Petrueci 


* Orlando Malavolti Storia diSiena P. m, L. V, 
fol. 105. 

un) Paolo Giovio Elogi d' Uomini illustri L. V. 
P. 299 · 
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und das kleine Gebiet des Jakob IV von Appi⸗ 
ano zu Piombino als die zwey Theile von Tos⸗ 
cana, auf welche er ſeine Angriffe mit Erfolg 
richten könnte, und mit denen er feine Erpbe⸗ 
rungsprojecte zu beginnen habe; zugleich erweckten 
ihm die andern Staaten der Provinz ſehr wenig 
Beſorgniſſe. Die Republik Florenz, die in frü⸗ 
hern Zeiten ſtets die Beſchützerinn der Unabhär⸗ 
gigkeit Italiens geweſen war, fand ſich durch den 
Krieg von Piſa, durch den Empörungsgeiſt ihrer 
Unterthanen und durch die Unordnungen ihrer 
innern Verwaltung dergeſtalt erſchöpft, daß fie 
alles von dem ehrgeizigen Nachbar zu befürchten 
hatte, der nach und nach alle umherliegenden 
Staaten angriff, und ſich unterwarf, ehe er ſich 
mit ihr meſſen wollte. 

Während der Zeit da Cäſar Borgia mit fran⸗ 
zͤſiſchen Truppen die Eroberung der Romagna 
vollendete, hatten die Florentiner gleichfalls mit 
franzöſiſchem Beyſtande Piſa zu bezwingen ver⸗ 
ſucht. Ludwig XII. hatte nach der Eroberung 
von Neapel und während der Vorbereitung auf 
diejenige von Mailand, feine Soldaten zu. ber 
ſchäftigen, und auf Unkoſten ſeiner Verbündeten 
zu erhalten geſucht, und deswegen den wide ſtrei⸗ 
tenden Unterhandlungen der Piſaner und Floren⸗ 
tiner Gehör gegeben. Die erſtern verlangten die 
Erfüllung der fo oft mit Carl VIII erneuerten 
Verträge, und die Zurückgabe von Piſa und ſei⸗ 


2301. 


nen Feſtungen, die letztern begehrten von dem 
Könige, daß er eine Unabhängigkeit gewährleiſte, 
die Frankreich ihnen geſchenkt hatte, und in Ueber⸗ 
einſtimmung mit den Sieneſern, Genueſern und 


Lucceſern bothen fie ihm hunderttauſend Ducaten 


für die Freyheit von Piſa, Montepulciano und 


Petra Santa an; überdieß verſprachen fie einen 


jährlichen Tribut von funfzigtauſend Dukaten, 


wenn der König die Florentiner zwinge, an Piſa 


den Hafen von Livorno zurückzugeben, der vor⸗ 
mahls dieſer Stadt gehört hatte. Johann Jakob 
Trivulzio und Johann Ludwig Fieschi vertheidig⸗ 
ten mit Eifer die he der Piſaner; allein der 
Cardinal von Amboiſe zog bey dieſer Gelegenheit 
die Ehre und das Wort des Königs dem Reize 
des angebothenen Geldes vor. Durch alle feine 
Verträge hatte Frankreich den Florentinern die 
Zurückgabe von Pife zugeſagt und ſie ſchienen 
neue Anſprüche auf den Dank des Königs erwor⸗ 
ben zu haben durch den Elfer, mit welchem ſie 
ihm 15 Wiedereroberung des Herzogthums Mai⸗ 


land nach dem Einfalle des Ludwig il Moro Geld 


vorgeſchoſſen hatten. Georg von Amboiſe ſchloß 
daher mit ihnen einen neuen Vertrag, durch wel 
chen er ihnen Beyſtand zur Wiedererlangung von 
Piſa und Pietra Santa verſprach, und ſich ver⸗ 
pflichtere, ihnen zu dieſem Ende hin vom 1. May 
1500 an, ſechshundert Lanzen und fünftauſend 
Schweizer nebſt dem nörhigen Geſchütz und Kriegs⸗ 


8 Te 


vorrath zu ſenden. Während ihres Zuges ſollten 01, 
die Cüraſſire fortdauernd im Solde des Königs 
ſtehen, die Schweizer hingegen ihre Bezahlung 
von der florentiniſchen Regierung erhalten ?). n 
Der König hatte den Ives von Allegre, einen 
feiner beßten Generale, zum Anführer dieſer Ar⸗ 
mee ernannt; allein die Florentiner, die zu wie⸗ 
derholten Mahlen ſich über die franzöſiſchen Ges 
nerale zu beklagen gehabt hatten, glaubten nur 
einen einzigen gefunden zu haben, deſſen Recht⸗ 
lichkeit ihnen volles Zutrauen einflößte, nähmlich 
Hugo von Beaumont, der in dem vorigen Kriege 
Befehlshaber von Livorno geweſen, und ihnen 
dieſen Platz zur beſtimmten Zeit übergeben hatte, 
ohne ſich fur die Erfüllung ſeiner Pflichten be⸗ 
zahlen laſſen zu wollen, und ohne, wie ſeine 
Waffenbrüder, daran zu denken, den Feinden 
feines Herrn den Eintritt in feine Feſtung zu ver⸗ 
kaufen. Sie verlangten von Ludwig XII dringend 
den Beaumont zum Anführer ihrer Armee, und 
erhielten ihn von demſelben, obgleich der König 
den Rang dieſes Edelmanns nicht erhaben genug 
fand, um eine ſo beträchtliche Armee hinlänglich 
in Achtung und Gehorſam zu erhaltet ei 


50 Guiceiardini L, V. P. 2 54, * eipione ‚Anz, 
e mirato L. XV, b. 200. — Jacopo 7 Nardi L L. 

IV, p. 110. Istorie di Gio. Cann L. XXI, pP. 150 
#3) Guicciardini L. V, p. 254. — Ldcops Nardt 
L. IV, p. 110. — Scipione Ammirkto L. XXVII., 
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Indeſſen ſetzte ſich Hugo von Beaumont in 
Bewegung; allein ehe er an die Grenzen von Tos⸗ 


kana kam, hatten die Florentiner von Neuem Ges 


legenheit, ſich über die geringe Zuverläſſigkeit der 


Franzoſen zu beſchweren. Vom 1. May an ſtan⸗ 


den die Fußvölker im Solde der Republik, und 
man hatte berechnet, daß der Sold ſie vierund⸗ 
zwanzigtauſend Dukaten monathlich koſten ſollte, 
was ungefähr 1 Franken 92 Centimen jetzigen 


Geldes täglich auf jeden Schweizer betrug. In⸗ 


deſſen wurde der ganze erſte Monath dazu ver⸗ 
wendet, die kleinen Furſten von Carpi, Correggio, 
Mirandola zu brandſchatzen, die ſich für Sforza 


erklärt hatten. Nachdem die franzöſiſche Armee 


von dieſen Lombardiſchen Herren zwanzigtauſend 


Ducaten und vierzigtauſend von Johann Benti⸗ 


voglio ?) bezogen hatte, rückte fie endlich über 
Pontremoli in das Toscaniſche ein; allein die 
erſten Feindſeligkeiten wurden gegen den Grafen 
Alberico Malaſpina, einen Bundesgenoſſen der 
Republik, gerichtet, den die Franzoſen der Herr⸗ 
ſchaft Maſſa beraubten, um ſeinem Bruder Ga⸗ 
briel damit ein Geſchenk zu machen. Dort tra⸗ 


fen die florentiniſchen Commiſſarien, Gian Bat⸗ 


tiſta Ridolfi und Luca d' Antonio Albizzi die Ar⸗ 
mee des Hugo von Beaumont an, und hielten 
Muſterung über dieſelbe. Zwweytauſend Schweizer 
mehr, als man verlangt hatte, waren den Sale 


) Guicciardini L. V, p. 254. 
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nen gefolgt, und man mußte damit anfangen, 150. 
ihnen zwey Monathe Sold zu bezahlen, ehe man 
irgend einen Nutzen von ihnen gezogen hatte. In⸗ 
deſſen rückte die Armee vor, und ließ ſich die 
Thore von Pietra Santa öffnen; allein ſtatt dieſe 
Feſtung vertragsmäßig den Florentinern zu über⸗ 
geben, behielten ſie dieſelbe zurück, bis der König 
nach der Unterwerfung von Piſa über die Rechte 
derer entſcheiden könne, welche darauf Anſprüche 
machen M* 

Endlich langte die Armee vor Piſa an, und 
erbffnete am 29. Juny die Laufgraben, zwiſchen 
dem Thore la Spiaggia und dem Thore von 
Calci: während der Nacht wurde das Geſchütz 
aufgeführt, und am folgenden Tage drey Stun⸗ 
den vor Sonnenuntergang war die Mager auf 
vierzig Ellen Breite eingeſtürzt. Die Franzoſen 
und Schweizer liefen auf der Stelle Sturm, ohne 
länger zu warten, und ohne den Mauerbruch uns 
terſuchen zu laſſen. Allein ſobald ſie über die 
Mauer gekommen waren, wurden ſie durch einen 
breiten Graben aufgehalten, deſſen Vorhanden⸗ 
ſeyn ſie nicht geahndet hatten, und über welchen 
ſie nicht kommen konnten. Nach einigen Verſu⸗ 
chen, über denſelben zu ſetzen, während welcher 
ſie viele Leute verloren, nöthigte ſie die Nacht 


#) Guicciardini L. V, p. 255. — Jacopo Nardi 
L. IV, p. 211. — Seipione Ammirato L, BT 
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1501. ſich in ihr Lager zurückzuziehen, und von da an 
konnte man von ihnen keinen . eingriff 
mehr erwarten ). 

Nicht der Muth fehlte den rangöfffehen Trupe 
pen, ſondern der Wille, den Piſauern zu ſchaden. 
Denn kaum hatten dieſe die zu ihrer Bekämpfung 
beſtimmte Armee heranrücken geſehen, ſo hatten 
ſie Mittel gefunden, durch ihre Zuneigung, ihr 
Vertrauen, und zugleich auch durch ihre Tapfer⸗ 
keit die alte ſchon zu Carls VIII Zeiten deutlich 
ausgeſprochene Parteylichkeit wieder zu erwecken. 
Die franzöſiſche Armee war noch auf dem Gebiete 
von Lucca geweſen, als zwey piſaniſche Geſandte 
vor Beaumont erſchienen, um ihm zu erklären, 
daß ſie ihre Stadt unter den Schutz des Königs 
von Frankreich ſtellen. Andere hatten zu gleicher 
Zeit eine ähnliche Erklärung an Philipp von Ra⸗ 
benſtein, Befehlshaber zu Genug, zu Handen des 
Königs überbracht, und dieſer General hatte ſie 
unkluger Weiſe im Nahmen Ludwigs XII ange⸗ 
nommen. Als Beaumont einen Waffenherold ge⸗ 
fandt hatte, um die Piſaner aufzufordern, ihm 
ihre Thore zu öffnen, ſo hatten dieſe geantwortet, 
ihr lebhafteſter Wunſch ſey, dem Könige von 
Frankreich zu gehorchen und ſeine Armee in ihre 
Mauern ee fie müſſen we nur die 


. IV. p. 112.— Seipiohe Asimkata L XXVIT, 
2 260. e 


einzige Bedingung machen, daß der König ſie 
niemahls den Florentinern unterwerfe .). 

Von ſeiner Seite hatte Hugo von Begumont 
zwey Edelleute an die Piſaner geſchickt, den Jo⸗ 
hann von Arbouville und den Hector von Mon⸗ 
tenart, um ſie einzuladen, ſich freywillig ihren 
vormahligen Herren zu unterwerfen. Dieſe Rit⸗ 
ter wurden mit Gepränge auf das Rathhaus ges 
führt, und fanden dort das Bildniß Carls VIII 
der Verehrung des Volkes ausgeſtellt, mit dem 
Titel des Befreyers von Piſa. Man beſchwor 
ſie, das Werk dieſes königlichen Beſchützers der 
piſaniſchen Freyheit nicht zu zerſtören; vielmehr 
ihren Anführer zu bewegen, die von Carl Be⸗ 
freyten unter die franzöfifche Herrſchaft auſzuneh⸗ 
men, oder ihnen wenigſtens einen Zufluchtsort in 
Frankreich zu verſprechen; denn die Piſaner wa⸗ 
ren bereit, lieber ihre Häuſer und ihr Vaterland 


zu verlaſſen, als wieder unter die florentiniſche 


Herrſchaft zurückzufallen. Fünfhundert junge, 
weiß gekleidete Mädchen umringten ſie hierauf, 
umſchlangen ihre Knie, benetzten ſie mit Thränen, 
und forderten ſie auf, ſich, ihrem Rittereide ge⸗ 
mäß, als Beſchützer der Frauen und Jungfrauen 
zu beweiſen gegen den höhnenden Uebermuth ihrer 
Feinde. „Könnt ihr uns auch nicht, ſprach eine 
„von ihnen, den Beyſtand eurer Schwerter ver⸗ 
„leihen, fo werdet ihr doch wenigſtens den euers 


*) Guicciardini L. V, p. 256, 
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„Gebethes uns nicht verweigern; und fögleich 
zogen fie dieſelben vor ein Bild der heiligen Jung⸗ 
frau, wo ſie ſo jämmerlich und mit ſo kläglichen 
Stimmen zu fingen anfingen, daß Niemand ſich 


der Thränen enthalten konnte ©), 


Dem Beaumont war es gelungen, ſeine Trup⸗ 
pen zu einem erſten Sturme zu führen; das 
Pflichtgefühl und die Kriegszucht hatten über die 
Neigungen des Herzens geſiegt. Allein nachdem 
dieſer erſte Angriff ihnen mißglückt war, ſo ſuch⸗ 
ten die Franzoſen begierig jeden Vorwand auf, 
um keinen zweyten zu unternehmen. Die Pifaner 
verweigerten den franzöſiſchen Soldaten niemahls, 
weder bey Tage noch bey Nacht den Eintritt in 
ihre Thore, wenn ſie ſich an denſelben zeigten. 
Sie nahmen ſie immer mit derſelben Gaſtfreund⸗ 
ſchaft und dem gleichen Wohlwollen auf; fie übers 
häuften ſie mit Geſchenken; zeigten ihnen ſogar die 
verſteckten Batterien, damit ihre Freunde im feind⸗ 
lichen Lager ſich ihnen nicht bloß geben. Die Fran⸗ 
zoſen bezeigten nicht weniger Eifer in den guten 
Dienſten, die ſie den Piſanern leiſteten; fü ie ließen 
die Verſtärkungen hinein, die ihnen von andern 
Städten aus Toscana zukamen; unter Andern 
ließen fie den Tarlatino von Città di Caſtello 
hinein, einen Offizier des Vitellozzo, der ſich in 
dieſem Kriege durch das Talent und die Stand⸗ 


) Garnier hist. de France, regne de Louis XII, 
T. XI, p. 130. 
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haftigkeit berühmt machte, womit er von jener 1501, 
Zeit an die Vertheidigung der Piſaner leitete. Auf 
der andern Seite plünderten die Franzoſen die 
Zufuhren von Lebensmitteln, die man in ihr ei⸗ 
genes Lager ſandte, um nachher Gelegenheit zu 
finden, ſich über die Florentiner zu beklagen, daß 
fie ihnen an Lebensmitteln Mangel laſſen: Ihre 
Erbitterung gegen dieſe kam täglich mehr zum 
Ausbruch. Da. Beaumont die Kriegszucht in 
feinem Lager nicht mehr herſtellen konnte, fo Füns 
digte er endlich dem Luca degli Albizzi, der als 
Commiſſar bey ihm geblieben war, an, daß er 
die Belagerung aufgeben wolle; und da Albizzi 
ſich lebhaft dagegen ſetzte, ſogar wegen der Ehre 
des Königs von Frankreich und feiner Waffen, 
ſo machten ihn die Schweizer zum Gefangenen, 
indem ſie erklärten, ſie wollen ihn als Unterpfand 
für einen gewiſſen Sold behalten, den man ihren 
Landsleuten noch ſeit dem Kriege mit Liporno 
ſchuldig ſey. Er mußte ſich dieſer neuen Ge⸗ 
waltthätigkeit unterwerfen; Luca degli Albizzi 
wurde für dreyzehnhundert Ducaten losgekauft, 
und die Armee, welche einen ſo ſchimpflichen Feld⸗ 
zug gemacht hatte, trat am 18. July den Rück⸗ 
weg nach der Lombardey an *). 
Der Abzug der franzöfifchen Armee brachte 
*) Guicciardini L. V, p. 256. — Scipione Am- 


mirato L. XXVII. p. 260, — Jacopo Nardi L. 
IV. p. 112. Cie. Cambi p. 1617. 
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die Florentiner in Verzweiflung. Da ſie auf 
ihren mächtigen Beyſtand zählten, und nicht zu⸗ 
gleich doppelte Ausgaben machen konnten, ſo hat⸗ 
ten ſie ihre eigenen Soldaten verabſchiedet, fü 


105 fie ſich beynahe gänzlich entwaffnet fanden; 


daher brauchten auch die Piſaner wenig Mühe, 
ihnen Libra fratta und die Baſtion La Ventura 
wegzunehmen. Ueberdieß ſchob Ludwig STE nach 
Art der Mächtigen, die mit Schwächern, als ſie 
ſind, im Bunde ſtehen, alle Schuld des ſchlech⸗ 
ten Erfolgs, der aus dem Ungehorſam ſeiner ei⸗ 
genen Truppen entſtand, auf die Florentiner. Er 
war außerordentlich erbittert gegen die Republik, 
welcher er den Vorwurf machte, daß ſie ſein La⸗ 
ger ſchlecht mit Lebensmitteln verſehen, ſeine Ges; 
nerale ſchlecht unterſtützt, und beſonders hartnä⸗ 


. ig darauf beftanden habe, den Beaumont ſtatt 
des Ives von Allegre zu nehmen. Man mußte 


darauf denken, ſich gegen den zu rechtfertigen, 
über den man Urſache hatte, ſich zu beklagen; 
man mußte die Weigerung mildern, wozu die 
Republik ſich verpflichtet fühlte, im folgenden 
Jahr eine neue Armee vor Piſa zu führen, um 
dieſe Stadt mit mehr Erfolg anzugreifen ). 

Nach dieſem unglücklichen Feldzuge blieb Flo⸗ 
renz ohne Truppen und von Feinden umringt: 

2 Guiceiardini L. V, p. 257. — Jacopo Nardi 


I. IV, p. 113.— Seiplang Ampere L. XVII, 
P. 261. 
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die mit ihm wetteifernden Städte Genua, Lucca 1501. 
und Siena freuten ſich über ſeine Erniedrigung, 
und leiſteten den Piſanern offenbaren Beyſtand. 
In dem florentiniſchen Gebiete ſelbſt nahm mit 
dem Unglück der Hauptſtadt das Mißvergnügen 
und die Neigung zur Empörung zu. Zu Piſtoja 
fingen die beyden ehemahligen Parteyen der Can⸗ 
cellieri und Panciatichi einen Bürgerkrieg wieder 
an, deſſen Andenken man erloſchen glaubte. Zu 
Anfang des Jahres 1501 wurden alle Pancia⸗ 
tichi aus der Stadt verjagt; am 25. Februar 
verurtheilte man fie als Aufrührer, man verbrannte 
ihre Häuſer, und überließ ihre Güter den Sol⸗ 
daten. Die Cancellieri verfolgten fie hernach auf 
dem Lande bis nach Sant Michele, und belager⸗ 
ten ſie in der Kirche dieſes Nahmens; allein ſie 
wurden dort von den Anhängern der Panciatichi 
überfallen, die ſich in großer Anzahl verſammel⸗ 
N ten, um ihre Anführer zu befreyen, und die Be⸗ 
lagerer verloren dabey mehr als zweyhundert von 
den ihrigen ). Die Florentiniſche Republik hatte 
faſt keine Soldaten mehr; ihr Schatz war durch 
die beſtändigen Forderungen des Königs von 
Frankreich erſchöpft, und daher konnte ſie ſich 


*) Guicciardini L. V, p, 258. — Scipione Ammi- 
rato L. XXVIII,@. 262. Jacopo Nardi L. IV, 
p. 117. — Giov. Cambi T. XXI, p. 192. — Mi- 
ehel Angelo Salri delle histoire di Pistoia T. 
III, L. XVIII, p. 15 — 28. 

Ital. Freyſtaaten Th. XIII. 8 
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1501. weder im Felde gegen die Piſaner halten, noch 
die Piſtojer beſchwichtigen, noch die Rädels führer 
der neuen Empörungen beſtrafen. 

N Die traurigſte Zukunft ſchien die Freyheit 
von Toscana zu bedrohen; eine unbezwingliche 
Eiferſucht verblendete die Nachbarn von Florenz, 
und machte, daß ſie zu ſeinem Untergange ſich 
verſchworen; eine allgemeine Gährung ließ neue 
Empörungen unter ihren Unterthanen befürchten; 
die Unbeſtändigkeit einer Regierung, die ſich alle 
zwey Monathe erneuerte, und keine Ueberlieferung 
mehr von ihrer ehemahligen Staatsweis heit bey⸗ 
behielt, flößte den Fremden und den Bürgern 
gleiches Mißtrauen ein. Venedig hatte die Fami⸗ 
lie, welche ehemahls ſich die Herrſchaft anmaßte, 
und wieder den Thron beſteigen wollte, in Schutz 
genommen; die Herzoge von Mailand und die 
Könige von Neapel hielten nicht mehr wechſelweiſe 
Italien im Gleichgewichte, und der König von 
Frankreich, der an die Stelle des einen getreten 
war, und den andern ſtürzen wollte, beſchützte 
die Republik nicht mehr. Der Pabſt, ihr näch⸗ 
ſter Nachbar, war zugleich ihr gefährlichſter Feind; 
denn indem er jedes Pflichtgefühl, jede Sorge für 
die Unabhängigkeit der Kirche, eben ſo wie alle 
Rechtſchaffenheit und Schaam, der Vergrößerung 
ſeines Sohnes aufopferte, fi vereinigte er auch 
die Treuloſigkeit und den Meineid mit den geiſt⸗ 


— 115 — 


lichen und weltlichen Waffen, um Toscana bein 1501, 
Cäſar Borgia zu unterwerfen. ; 

Indem die Republik, durch Armuth gezwun⸗ 
gen, die Waffen niederlegte, ſchien ſie ihren Nach⸗ 
barn ihre friedlichen Geſinnungen zu bezeugen; 
indeſſen gab ſie gerade dadurch dem Cäſar Borgia 
den Vorwand, den er erwartete, um die Feindſe⸗ 
ligkeiten anzufangen. Nachdem dieſer am 22. 
April 1501. Faenza eingenommen hatte, ſo rüſtete 
er ſich zum Angriff des Johann Bentivoglio, 
Herrn von Bologna, als der von den Florenti⸗ 
nern verabſchiedete Rinuccio von Marciano mit 
ſeiner Compagnie in den Dienſt dieſes Fürſten 
überging; der Pabſt und ſein Sohn freuten ſich 
ſogleich darüber, daß die Republik ihren Feinden 
Beyſtand ſende, und ſuchten bloß, ihn 5. eine 
grobe Liſt zu verbergen). 

Cäſar Borgia war gegen die Grenze des Bo⸗ 
logneſi iſchen bis nach Caſtel San Piero auf der 
Straße von Imola vorgerückt. Dort erhielt er 
von Ludwig XII Befehl, nicht weiter zu gehen, 
weil Johann Ventivoglio ſich unter Frankreichs 
beſondern Schutz begeben hatte **). Er vermied 
es in der That, ihn anzugreifen, allein er benutzte 
wenigſtens den Schrecken, in den er ihn verſetzt 
hatte, um ihm neue Bedingungen vorzuſchreiben. 


509 Jacopo Nardi hist. L. Ir p. 117. — 5 
*%) Guiceiardini L. V, p. 263. — Raynald. An- 
nales eceles, 1501, F. 16, P. 307. 
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Er erhielt von ihm die Abtretung von Caſtel Bo⸗ 
logneſe zwiſchen Imola und Faenza, das Verſpre⸗ 
chen eines Tributs von neuntauſend Ducaten, 
von hundert Curaſſiren und zweytauſend Mann 


zu Fuß, die Borgia gegen Florenz zu verwenden 


gedachte. Zum Lohne für dieſes Bündniß ent⸗ 
deckte der treuloſe Borgia dem Bentivoglio das 
geheime Verſtändniß, in- welchem er mit den Ma⸗ 
reſcotti geſtanden war, einer mächtigen, reichen, 
mit einem zahlreichen Anhange verſehenen Familie, 
welche bis dahin ganz dem Prinzen ergeben: ges 
ſchienen hatte. Bentivoglio gab ſeinem Sohne, 
Hermes, den Auftrag, das Haupt dieſer Familie, 
den Agamemnon Mareſcotti zu ermorden. Hierauf 
ließ er vier und dreyßig ſeiner Brüder, Söhne, 
Töchter oder Neffen umbringen, und zweyhundert 
von ihren Verwandten oder Freunden. Bis die⸗ 
ſes Gemetzel vollendet war, blieben die Thore 
von Bologna geſchloſſen. Bentivoglio zwang alle 
Söhne der edelſten Familien, daran Theil zu neh⸗ 
men, damit auch ſie von ihrer Seite der Gegen⸗ 
fand des Haſſes der Partey wi, den, gegen die 
er wüthen wollte, und um ſie durch die Furcht 
der Wiedervergeltung an feine Partey zu binden ). 

Der Herzog von Valentinois hatte niemahls 


#) Diario Ferrarese T. XXIV. ar, Ital. p. 395. — 
Gio. Cambi T. XXI, p. 156. — Guicciardini 
JL. V, p. 263.— Jacopo Nardi L. IV, p. 118.— 
Scipione Ammirate IL. XXVII. p. 263. 


darauf gezählt, ſich bey der Unterwerfung von 1501. 
Bologna lange aufzuhalten. Florenz war das Ziel 
ſeiner Rüſtungen, er hatte den Vitellozzo Vitelli, 
Herrn von Citià di Caſtello, zu feiner Armee bes 
rufen, die vor Begierde brannte, den Tod ſeines 
Bruders zu rächen, und die Orſini, welche mit 
den Medicis verwandt und verbündet waren. Be⸗ 
reits im Januar hatte er unter Anführung des 
Renier von La Saſſetta und Peter Gambacorti 
Verſtärkungen nach Piſa geſandt ). Nachdem er 
die Eroberung der Romagna vollendet halte, ſandte 
er neue Abtheilungen nach Piſa unter Anführung 
des Oliverotto di Fermo, der ein Günſtling und 
einer der geſchickteſten Officiere des Vitelli war ). 
Er hatte ſich mit Julian von Medicis beſprochen, 
der bis nach Bologna gekommen war, er hoffte 
mit ſeiner Hülfe alle Anhänger der verbannen 
Familie gegen ihr Vaterland zu bewaffnen. Er 
wußte wohl, daß, welchen Ueberreſt von Herrſchaft 
über Toscana er den Medicäern anbieten würde, 
dieſe immer bereit wären, ihn auch unter den 
ſchmählichſten Bedingungen anzunehmen; und in 
der That, ſobald Julian von Medicis mit Bor⸗ 
gia übereingekommen war, reifte er in größter 
Eile nach Frankreich, um Ludwig XII zu bewe⸗ 
gen, den eee allen Beyſtand zu ver⸗ 
ſagen ). f g 

*) Jacopo Nardi L. IV, p. 116. 

n) Güiceiardini L. V, p. 263. . 

) Jacopo Nardi L. IV, p. 116. 
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Indeſſen mußten alle Unternehmungen des 
Herzogs von Valentinois den weiter aus ſehenden 
Planen von Ludwig XII gegen Neapel unterge⸗ 
ordnet bleiben. Die für dieſen Feldzug beſtimmte 
Armee fing an, ſich in Bewegung zu ſetzen. Ihre 
ſtärkſte Abtheilung, unter Anführung des d'Aubigny, 
ſollte durch die Romagna gehen, dort die franzöſi⸗ 
ſchen Truppen an ſich ziehen, die bisher unter dem 
Befehl des Ives pon Allegre dem Herzog von Va⸗ 
lentinois gedient hatten; eine andere Abtheilung, 
geführt von dem Landvogt von Occan, ſollte den 
Weg durch das Gebiet von Luni nehmen, durch 
Piſa ziehen, und ſich in dem Gebiete von Piom⸗ 
bino mit Cäſar Borgia vereinigen, der ſich ver⸗ 
pflichtet hatte, die franzöſiſchen Generale bey der 
Eroberung von Neapel zu begleiten. Gerade auf 
dieſem Wege nach. feiner Beſtimmung dachte er 
die e zu vollenden, womit er 
Loben bedrohte. 205 u 

Cäſar Borgia rückte durch das Bolognefi che 
in een ein, mit ſiebenhundert Cüraſſiren und 


fünftauſend Mann zu Fuß, indem er der floren⸗ 


tiniſchen Republik ankündigte, daß er ihr Gebiet 
als Freund durchziehen wolle, um ſich nach Rom 
zu begeben, und nichts anders verlange; als ge⸗ 
gen Bezahlung Lebensmittel zu erhalten. Allein 
ſobald er durch die Bergſchluchten hindurch zu 
Barberino angekommen war, veränderte er ſeine 
Sprache. Er erklärte, daß er ſich nur in ſo fern 
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als Freund der Republik zeigen könne, als er 1501. 
dieſe einer Regierung unterworfen ſähe, auf die 
er zählen könne; die Zurückberufung der Medicis 
ſey in ſeinen Augen das einzige Mittel, um für 
die Feſtigkeit der Regierung gut zu ſtehen; er ver⸗ 
lange alſo die Wiedereinſetzung des Peter von 
Medieis in alle das Anfehen, das er fonft gehabt 
habe; und dieſer wartete zu Loiano auf der Bo⸗ 
logneſiſchen Gränze, was die Drohungen für ihn 
ausrichten würden. Borgia verlangte ferner, daß 
ſechs von Vitellozzo bezeichnete Bürger ihm-aus= 
geliefert würden, um an ihnen die Strafe für die 
ungerechte Verurtheilung des Paul Vitelli zu voll⸗ 
ziehen; daß die Signoria ſich verpflichte, dem 
Herrn von Piombino keinen Beyſtand zu leiſten, 
und endlich ihn ſelbſt in ihren Sold nehme, mit 
einem feiner hohen Würde angemeſſenen Gehalte ). 
Damahls befand ſich an der Syſtze der flo⸗ 
rentiniſchen Republik eine Signoria, die weder 
Achtung noch Zutrauen ein flößte; man hatte meh⸗ 
rere ihter Mitglieder im Verdacht eines heimli⸗ 
chen Einverſtändniſſes mit den Medicäern oder 
mit dem Herzog von Valentinois, um den gro⸗ 
ßen Rath aufzuheben, und die Herrſchaft den 
Händen des Volkes zu entreiß n. Kein Mann 
von Talenten, keiner, der einen gr oßen Nahmen 


Ey Guicciardini L. V, p. 264. — ‚Jacapee: Nardi * 
L. IV, p- 120. — ‚Comment. di Filippo de erst 
L. V, p. 88. 
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beſaß, hatte einen entſcheidenden Einfluß auf die 
Beſchlüſſe der Regierung, und da die Umſtände 
in der That ſchwierig waren, ſo wagte keiner, 
kühne Maßregeln zu ergreifen, um ſich daraus 
zu ziehen. Zwar ſtellte die Signoria einen Theil 


der Landmilizen auf den Kriegsfuß, die ſie nach 


Loggia de' Pazzi, nach Fieſole und Bello Sgu⸗ 
ardo verlegte, um Fl orenz zu beſchützen; allein 
ſie unterſagte alle Feindſeligkeiten; ſie bedrohte die 
Bauern mit ſchwerer Strafe, die den Soldaten 
des Borgia einigen Widerſtand leiſten würden, 
und erlaubte den Letztern, in kleinen Tagreiſen das 
florentiniſche Gebiet zu durchziehen, indem er 
alles vor ſich her plünderte und verheerte, obſchon 
er beſtändig der Freund und Bundesgenoſſe der 
Republik zu ſeyn behauptete. i 

Unter den Generalen des Cifar Borgia beſan⸗ 
den ſich zwey, die nicht dazu geinacht ſchienen, 
den Florentinern Mißtrauen einzuflößen: Raphael 


degli. Pazzi und Marco Salviati ſtammten von 


den durch die. Revolution von 4478 berühmt ge⸗ 
wordenen. Familien ab, und man konnte kaum 
von ihnen erwarten, daß ſie mit den Medicäern, 
gemeinſchaftliche Sache machen würden. Auf jeden 
Fall indeſſen ſöhnt ſich der beleidigte Stolz vor⸗ 
nehmer Familien leichter mit jeder Art der Ty⸗ 
ranney „als mit der Volksregierung aus. Die 
benden Söhne derjenigen, die ſich für die Freyheit 

verſchworen hatten, traten in Verſchwörung zu 


Gunſten der unumſchränkten Gewalt; ſie kamen 1501. 
mit ihren Freunden zu Florenz überein, daß die 
Anhänger der Medicis ſich des Regierungspalaſtes 
bemächtigen ſollten, indeß ſie ſelbſt mit den Sol⸗ 
daten des Vitelli vor den Thoren erſcheinen wür⸗ 
den ). Dieſe Verſchwörung ſtand auf dem Puncte 
des Ausbruchs, als Cäſar Borgia, in der Ueber⸗ 
zeugung, daß er nur wenige Tage in Toskana 
zu bleiben habe, und in dem Augenblicke, wo er 
gegen Neapel marſchire, nicht allen Nutzen dar⸗ 
aus ziehen könne, den er unter andern Umſtän⸗ 
den davon zu hoffen hätte, es vorzog, ſein Vor⸗ 
haben aufzuſchieben, und die Furcht, die er den 
Häuptern der Republik eingeflößt hatte, zur Er⸗ 
preſſung einer ſtarken Geldſumme zu benutzen. Er 
ließ ſich auf drey Jahre einen Sold von 36,000 
Ducaten jährlich zuſichern, und verſprach, dreyhun⸗ 
dert Cüraſſire bereit zu halten, um der Republik 
in jeder Noth beyzuſtehen. Er zwang die Signo⸗ 
ria, die Beſchützung des Herrn von Piombino 
aufzugeben, allein er beharrte nicht mehr auf den 
verlangten Abänderungen der Verfaſſung, oder 
auf der dem Vitellozzo zu gebenden Genug⸗ 
thuung ). 17130 An! . 


0 Pita di Leone X, di Paolo Giovio tradotta da 
mess. Lodovico Domenichi. Firenze 1551. P. 54. 

) Guiceiardini L. V, p. 264. — Jacopo Nardi 
L. IV, p. 122. — Scipione Ammirato L. XXVII., 
P. 263. — Giov. Cambi. T. XXI, p. 167. 
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Erſt am 4. July 1501 rückte Cäſar Borgia 
endlich in das Gebiet von Piombino ein. Der 
Beherrſcher dieſes kleinen Staates, Jakob IV von 
Appiano, hatte zum Voraus ſein eigenes Land 


verwüſtet, das Futter verbrannt, die Bäume und 


Weinſtocke umgehauen, und die kleine Anzahl von 
Brunnen zerſtört, welche trinkbares Waſſer ges 
währten. Er hatte ſich hierauf mit den treuſten 
feiner Angehörigen und eini zen in feinem Solde 
ſtehenden Corſikanern eingeſchloſſen. In wenigen 
Tagen unterwarfen ſich Suvereto, Scarlino, die 


Inſeln Elba und Pianoſa dem Herzog von Va⸗ 


lentinois; allein das Schloß von Piombino er⸗ 
forderte eine regelmäßige Belagerung; es hatte 
ſchon mehrere Tage widerſtanden, als Borgia ge⸗ 
nöthigt war, ſich davon zu entfernen, um der 
franzöſiſchen Armee zu folgen *). Indeſſen trug 
er ſeinen Generalen, dem Vitellozzo Vitelli und 
Johann Paul Baglioni auf, die Belagerung fort⸗ 
zuſetzen. Jakob von Appiand, der ſich auf dem 
Punct ſah, zu unterliegen, und ſich fürchtete in 
die grauſamen Hände des Valentinois zu fallen, 

ging am 17. Auguſt nach Livorno - und dann nach 
Genua, indem er hoffte die Genueſer zu bewegen, 
daß fie fein kleines Lehen kaufen, und ihn fo unter 


*) Guiccfardini L. V, p. 265. — Jacopo Nardi 
IR, Pr 123. — Scipione Ammirato L. XXVII, 
p, 264. — Orlando Malavolti Storia di Siena. 
b. III, L. VI, f. 107. verso. N 
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franzöſiſchen Schutz ſtellen; allein die Beſatzung, 1501. 
die er nicht mehr durch ſeine Gegenwart ermun⸗ 
terte, ergab ſich am 3. September, und ſo fing 
Borgia an, feine Mit in Toscana zu es 
den). 

Die Erfüllung der ehrgejiger Abſechten des 
Borgia wurde durch den Marſch der franzöſiſchen 
Armee durch Italien aufgehalten, und die Politik 
aller Staaten dieſes Landes war derjenigen des 
franzöſiſchen Hofes untergeordnet. Dieſer ſah in 
der Eroberung des Mailäwifchen nur eine Anbah⸗ 
Hung zu detjenigen des Königreichs Neapel. Die 
unkluge Unternehmung Carls VIII ſchien für ſei⸗ 
nen Nachfolger viel leichter und ſicherer auszufüh⸗ 
ren. Die franzöſiſthen Truppen fanden nach ih⸗ 
rem Uebergange über die Alpen in der Lombardey 
reiche Fruchtſpeicher, feſte Plätze, die ihnen offen 
ſtanden, und ihnen bis in das Herz Italiens den 
Weg ſicherten. Die Republik Venedig, welche 
die Abſichten Carls VIII durchkreuzt hatte, war 
mit Ludwig XII verbündet; überdieß war fie 
damahls ſelbſt in einen gefährlichen Krieg mit dem 
We Reiche N und man Nee 125 


3 Barth, Senzregae de rebus 5 a — 
Scipione n L. XXVI, p. 564. Jacopo 
Nadi L. IV, 5b. 126. — Burchard Diarium 

© , Curiae Rohande p- 2188. Orlando Malavolti 
P. III, E. VI, f. 108. verso. — 5 Giustini- 

aki Abnal. L. VI, f. 357, 
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zu beſorgen, daß ſie auf der entgegengeſetzten 
Grenze Feindſeligkeiten anfange. Das zertheilte 
und geſchwächte Toscana wartete auf Befehl von 


Frankreich; die Grenzuachbarn der Venetianer be⸗ 


zeigten ſich eben ſo unterwürfig. Der Pabſt, der 
nur den Ehrgeiz ſeines Sohnes zu Rathe zog, 
war ſelbſt ein ergebner Diener des Königs gewor⸗ 
den. Don Friedrich, den die Zuneigung ſeines 
Vaters wieder auf den Thron geſetzt hatte, beſaß 
weder Schatz noch Arntee; fein verwüſtetes Kö⸗ 


nigreich, ſeine zerſtörten Feſtungen, feine erſchöpf⸗ 


ten Zeughäuſer ließen ihm beynahe kein Mittel 
zum Widerſtande übrig, und ſeine durch einen 


grauſamen Krieg zu Grunde gerichteten Untertha⸗ 


nen, konnten die nöthigen Auflagen zur Wieder⸗ 
herſtellung alles Zerſtörten nicht bezahlen. 

Allein wenn Ludwig XII die Eroberung des 
Königreichs Neapel für leicht hielt, ſo fühlte er 
ſich der Erhaltung desſelben nicht ſo ſicher; er 
fürchtete die Könige von Spanien, die aus den 
Häfen von Catalonien und Sizilien mit der größ⸗ 
ten Leichtigkeit dem Könige von Neapel Verſtär⸗ 
kungen zu ſenden, und zugleich einen Angriff von 
der Seite der Pyrenäen unternehmen konnten; er 
fürchtete den Marimilian, der bey jedem Reichs⸗ 
tage ſeinen Unwillen zu erkennen gab, und am 
Ende Deutſchland gegen ihn bewaffnen konnte; 
er fürchtete die Schweizer, die unruhiger und 
ſchwieriger geworden, ſeitdem ſie den Sforza ver⸗ 


— 125 — 


rathen hatten, durch irgend eine glänzende Unter- dor. 
nehmung die Schande abmaſchen wollten, mit 
der ſie ſich bedeckt hatten, und indem ſie ſich zu 
Bellinzona verſchanzten, die ganze Lombardey zu 
bedrohen ſchienen. Endlich beſorgte Ludwig XII, 
ſeine eigenen Truppen in dem heißen, mittäglichen 
Clima zu verlieren, deſſen verderblichen Einfluß 
ſie ſchon früher erfahren hatten. 
Dion Friedrich auf ſeiner Seite erkannte ganz 
ſeine Schwäche; er hatte es weder an Vorſtellun⸗ 
gen noch an ehrerbietigen Schritten fehlen laſſen, 
um den Frieden zu erhalten. Er hatte das Aner⸗ 
biethen gethan, ſich als Lehenträger des Königs 
von Frankreich zu erkennen, ihm einen Tribut zu 
bezahlen, ſeine ſtärkſten Feſtungen zu übergeben, 
und franzöſiſche Beſatzungen darein aufzunehmen. 
Er hatte ſich bereit gezeigt, dem Könige alle Vor⸗ 
theile einer Eroberung abzutreten, ohne die fran⸗ 
zöſiſchen Soldaten dem ungewiſſen Erfolg des 
Krieges, und das im Streit liegende Land der 
Verwuͤſtung auszusetzen ). Aus unbegreiflichem 
Uebermuth verwarf Ludwig XII alle dieſe Aner⸗ 
bietungen, und zog es vor, auf viel weniger vor⸗ 
theilhafte Bedingungen mit einem Manne zu un⸗ 
terhandeln, der ihm weit mehr Mißtrauen einflö⸗ 
ßen mußte, und der, da er ihn nur durch eine 
Verrätherey unterſtützen konnte, ihn ſelbſt von 
*) Summonte dell’ histotia di Napoli L, VI, cap. 
IV, p. 543. ; 


— 126 — 


2501. einer fo ſchimpflichen ee Bitte abhalten 
ſollen. 

Ludwig XII knüpfte alſo mit Se; dem 
Katholiſchen, Unterhandlungen wieder an, die die⸗ 
fer ſchon unter der Regierung Carls VIII. einge 
leitet, aber nachher durch Nichtanerkennung ſeiner 
Unterhändler wieder abgebrochen hatte, als er 
nichts mehr von dieſem Monarchen befürchten zu 
müſſen glaubte. Ferdinand behauptete, Alfons 1 
habe nicht das Recht gehabt, über das von ihm 
eroberte Königreich Neapel zu Gunſten ſeines na⸗ 
türlichen Sohnes zu verfügen; er erklärte ſich ſelbſt 
für den Erben dieſes Monarchen; aber er bot 

Ludwig XII an, ein Königreich zu theilen, an 
welches Frankreich als Erbe des Hauſes Anjou 
und Aragonien, als Erbe des Hauſes Duraz An⸗ 
ſprüche machte, ſtatt von Neuem die ſtreitigen 
Rechte, die ſo lange Italien bluten gemacht hat⸗ 
ten, durch die Gewalt der Waffen zu entſcheiden. 
Er ſtand Ludwig XII für den Erfolg ihrer Un⸗ 
ternehmung gut, weil Friedrich ſelbſt ſeine Feſtun⸗ 
gen den ſpaniſchen Truppen öffnen würde, die er 
zu ihrer Vertheidigung in dieſelben einführen 
wollte, und die nur einrücken ſollten, um ſie zu 
übergeben. Am 11. November 15005 ward zu 
Grenada ein Bündniß zwiſchen Ludwig XII und 
Ferdinand und Iſabelle unterzeichnet, aber in dem 
tiefſten Geheimniß begraben. Die beyden Mo⸗ 
narchen kamen überein, zugleich das Königreich 
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Neapel anzugreifen, und es ſo unter ſich zu thei⸗ 
len, daß Ludwig von Neapel, der Terra di La⸗ 
voro und der Abruzzen Meiſter bliebe, mit den 
Titeln eines Königs pon Jeruſalem und von Ne⸗ 
apel, und daß der König Ferdinand Herr von 


1801. 


Apulien und Calabrien würde, mit dem Titel 


eines Herzogs dieſer beyden Provinzen. Die bey⸗ 
den Könige verpflichteten ſich nicht, einander zur 
Eroberung ihres beyderſeitigen Antheils beyzuſte⸗ 
hen, ſondern nur, einander nicht zu ſchaden. Sie 
ſollten dann alle beyde die Belehnung vom Pabſte 
erhalten, und unmittelbar unter ihm ſtehen ). 
Gerade in der Zeit, wo Ferdinand dieſen Ver⸗ 
trag unterzeichnete, hatte er ſich auch in Verfaſ⸗ 
ſung geſetzt, ihn auszuführen, ohne weder bey 
Don Friedrich noch bey irgend einem europäiſchen 
Fürſten Verdacht zu erwecken, ſondern im Gegen⸗ 
theil nach ſeiner gewohnten Politik unter dem An⸗ 
ſchein, nur mit dem Vortheil der Kirche und der 
Vertheidigung der Chriſtenheit beſchäftigt zu ſeyn. 
Er hatte ſich ſehr lebhaft Antheil nehmend gezeigt 
über die Eroberungen, welche die Türken im Pe⸗ 
loponnes und an der adriatiſchen Küſte den Ve⸗ 


60 Guicciardini L. V, p. 260. — Histoire de Louis 


XII par Jean de St. Gelais, p. 162. Paris 1622. 
4. — Belcarii Comment. L. IX, p. 248. — 
Pauli Jovii vita magni Consalvi L. I, p. 193. — 
Summonte hist. di Napoli L. VI, Cap. IV, I. 
III, p. 555. — Arnoldi Ferroni L. III. p. 43. 
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netianern abnahmen, und hatte ſeinen beſten Ge⸗ 


neral, Gonzalvo von Cordova ihnen zur Hülfe ge⸗ 


ſandt, mit einer zu Malaga ausgerüſteten beynahe 


ſechzig Segel ſtarken Flotte, die zwölfhundert 


Pferde und achttauſend Mann Kerntruppen zu 
Fuß mit ſich führte. Dieſe Armee, welche, wie 
wir fpäter- ſehen werden, den Venetianern wirk⸗ 
ſamen Beyſtand leiſtete, brachte den Winter in 
Sizilien zu, um zur Ausführung der geheimen 


Abſichten Ferdinand des 3 bey der 


Hand zu ſeyn ). 

Ludwig XII rüſtete ſich offenbar zum Kriege, 
um einen eben ſo unklugen als ſchändlichen Ver⸗ 
trag zu erfüllen, durch welchen er in Italien, über 
das er Herr war, einen Nebenbuhler einführte, 
der ihn dereinſt daraus verjagen konnte. D'Au⸗ 
bigny befehligte ſeine Armee, in welcher ſich tau⸗ 
ſend Lanzen, viertauſend Schweizer und ſechstau⸗ 
ſend Gascogner und Abenteurer befanden. Zu 
gleicher Zeit führte Philipp von Rabenſtein, ein 
Bruder des Herzogs von Cleve, und Statthalter 


zu Genua ſechszehn Schiffe aus Bretagne und 


Provence, drey genueſiſche Caraquen und ſechs⸗ 
tauſend fünfhundert Mann Landungstruppen in 
das Königreich Neapel *). 

Auf ſeiner Seite hatte Don Friedrich, der 


h) Pauli Jovii vita magni Consalvi L. I, p. 491, 


192. 
50 Guicclardinf L. V, p. 266. 


die Colonna in Sold genommen, ſiebenhundert 1301. 
Cüraſſire, ſechshundert leichte Reuter und ſechs⸗ 
tauſend Mann zu Fuß unter ſich: indeſſen ſetzte 
er fein größtes Vertrauen auf Gonzalvo von Cor⸗ 
dova, von dem er wußte, daß er ſich in Sizilien 
und an der Spitze von vortrefflichen Truppen bes 
finde, und der ihm von ſeinem Vetter Ferdinand 
als ſein Beſchützer angekündigt war. Friedrich 
drang in Gonzalo, daß er ſich mit ihm bey 
Gaeta vereinige, und ließ ihm alle Waffenplätze 
in Calabrien öffnen, in welche der General, ſei⸗ 
nein Vorgeben nach, nothwendig Beſatzungen le⸗ 
gen mußte, um die Stellungen ſeiner Armee zu 
ſichern. Zu gleicher Zeit forderte Friedrich den 
türkiſchen Kaiſer auf, ein Königreich zu verthei⸗ 
digen, das er als eine Vormauer ſeines Reichs 
anſehen könnte. Er ſandte ſeinen älteſten Sohn 
Ferdinand, der noch ein Kind war, nach Tarent, 
der feſteſten Stadt in ſeinen Landen, und ſchlug 
zu San Germano ein Lager auf, wohin er die 
Truppen, welche ihm die Colonna's und Gon⸗ 
zalvo von Cordova zuführten, beſtellt hatte“). 
Allein am 6. Juny 1501, nachdem das fran⸗ 
zöſiſche Heer in zwey Abtheilungen bereits in den 
Kirchenſtaat eingerückt war, erſchienen die fran⸗ 
zoͤſiſchen und ſpaniſchen Gefandten zuſammen vor 
dem Pabſte und dem heiligen Collegium, um 
ihnen den ſchon ſechs Monathe vorher von ihren 


2 Guicciardini L. V, p. 263. 
Ital. Freyſtaaten. XIII. Th. 9 
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250. Veherrſchern unterzeichneten Theilungsvertrag bes 
kannt zu machen. Sie erklärten zugleich, daß 
ihre Fürften bey der Beſitznahme des Königreichs 
Neapel keine andere Abſicht haben, als ſich meh⸗ 
rere Mittel zu verſchaffen, um gemeinſchaftlich das 
ottomanniſche Reich anzugreifen. Sie forderten 
den Pabſt auf, ſie in einem ſo frommen Vorha⸗ 
ben dadurch zu unterſtützen, daß er ihre Fürſten 
mit den Provinzen belehne, die ihnen zu Theil 
würden. Alerander VI mußte einer Uebereinkunft 
Beyfall geben, die ihn zum Schiedrichter zwiſchen 
zwey mächtigen Vaſallen erhob. Er machte jedoch 
den Spruch, welcher den Friedrich des Thrones 
von Neapel beraubte, nicht eher kund, als bis 
er über den Erfolg des Krieges keinen Zweifel 
mehr hatte. Doch ward derſelbe ſchon am 25. 
Juny in einem geheimen Conſiſtorium be⸗ 
ſchloſſen ). 

Ferdinand war der nächſte Verwandte des Don 
Friedrich und ſein nächſter Bundesgenoſſe; er 
hatte ihm ein ungemeſſenes Vertrauen eingeflößt; 
ganz neuerlich hatte er ſich um den Zunahmen 
des Katholiſchen beworben, und ihn erhalten, und 
beſchäftigte die chriſtliche Welt beſtändig mit ſei⸗ 


%) Raynaldi Annal. eccles. T. XIX, 1501, F. 5o- 
72, p. 519 - 527. — Burchardi Diar. Curiae Ro- 
manae p. 2129 2131. — Guicciardini L. V, 
p. 266. — Belcarii Comment. Rer. Gall. L. IX, 
p- 249. — Seipione Ammirato T. XXVII. p. 264, 
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nem heuchleriſchen Eifer für die Beförderung des 1801. 
Glaubens und die Vertheidigung der Kirche; auch 
erregte ſeine unverſchämte Verrätherey bey den 
Fremden beynahe eben ſo große Erbitterung als 
bey Don Friedrich ſelbſt. Gonzalve von Cordova, 
der dieſen unglücklichen Fürſten bis ans Ende 
täuſchen wollte, ſchrieb ihm noch, um das, was 
der ſpaniſche Geſandte zu Rom bekannt gemacht 
hatte, für falſch zu erklären, und ihn zu übers 
reden, daß er ſtets bereit ſey, mit ſeinem Heere 
den Neffen und den liebſten Verbündeten ſeines 
Herrn zu vertheidigen. Dieſe Verſicherungen dien⸗ 
ten ihm dazu, die Provinzen zu beruhigen, durch 
welche er ziehen mußte, und ſie deſto leichter in 
Beſitz zu nehmen: erſt nachdem das franzbſiſche 
Heer an die Grenzen des Königreichs gekommen 
war, geſtand Gonzalvo feinen ſchändlichen Auf⸗ 
trag, und jundte ſechs Galeeren nach Neapel, 
um die beyden alten Königinnen zurückzuführen, 
von denen die eine die Schweſter, die andere die 
Nichte des Königs war ). 

Die Mittel zum Widerſtande, welche Frie⸗ 
drich vorbereitet hatte, waren nicht mehr hinrei⸗ 
chend, um dieſen gedoppelten Angriff zurückzu⸗ 
treiben. Die Colonna's, ſeine einzigen Verbün⸗ 
deten, wurden auf ihrer Seite von Alexander VI 
angegriffen, und hatten den Entſchluß gefaßt, 
alle ihre Schlöffer Preis zu geben, mit Ausnahme 


*) Guiceiardini L. V. p. 267. 
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von Amelia und Rocca di Papa, wohin fie Be⸗ 
ſatzung gelegt hatten). Die Empörung war 
ſchon zu San Germano und in der Nachbarſchaft 
ausgebrochen, nicht weil Friedrich dort weniger 


beliebt war, als die Franzoſen, allein ſeine Un⸗ 


terthanen wollten ſich nicht in einen Kriez ein⸗ 
laſſen, bey dem ihnen keine Hoffnung übrig blieb. 
Friedrich, noch ungewiß, welchen Eutſchluß er 
faſſen ſollte, und nicht im Stande, ſich im offe⸗ 
nen Felde zu halten, ſchloß ſeine Truppen in die 
feſteſten Waffenplätze ein, um Zeit zur Beurthei⸗ 
lung ſeiner Lage zu gewinnen. Fabrizio Colonna 


nebſt dem kürzlich in neapolitaniſche Dienſte ge⸗ 


tretenen Grafen Rinuccio von Marciano, erhielt 
den Auftrag, Capua mit dreyhundert Cüraſſiren, 
einigen leichten Reutern und dreytauſend Mann 


zu Fuß zu vertheidigen. Don Friedrich beſetzte 


Averſa mit einem andern Theile ſeiner Armee, 
und Proſper Colonna übernahm die Merthenignng 


von Neapel ). 


Indeſſen hatte d' Aubigny beym Vorrücken 
Marino, Cavi und andere Schlöoͤſſer der Colonna's 
verbrannt, um dieſe dafür zu ſtrafen, daß fie 
einige Frankreich zugethane neapolitaniſche Barone 
zu Rom hatten umbringen laſſen. Giulio Colonna, 
der Montefortino vertheidigen ſollte, verließ dieſen 
Platz auf eine ſchimpfliche Weiſe, und die fran⸗ 


*) Guicciardini L. V, p, 267. — Burchardi Diar. Cu- 
riae rom. p. 212g. 
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zoͤſiſche Armee war Meiſter der ganzen Grenze 1507. 
bis an den Fluß Vulturno. Ueber dieſen Fluß 
hätte man vor Capua nicht leicht kommen kön⸗ 
nen; allein d'Aubigny näherte ſich den Bergen, 
ging näher an ſeiner Quelle über denſelben, be⸗ 
ſetzte Averſa, aus welchem Friedrich ſich zurück⸗ 
ziehen mußte, und unterwarf ſich noch Nola und 
das ganze Land bis nach Neapel. Er kehrte hier⸗ 
auf gegen Capua zurück, und ſchloß dieſe Stadt' 
zugleich auf beyden Seiten des Fluſſes ein. Die 
Beſatzung ſchlug den erſten Sturm, welchen die 
Franzoſen unternahmen, tapfer zurück; allein fie 
erlitt auf ihrer Seite einen beträchtlichen Verluſt! 
fie hatte die Gefahr in der Nähe geſehen , und 
fürchtete, bey einem zweyten Angriffe zu unterfies 
gen, ſo daß ſie am 24. July 1501 ſich zur lieber: 
gabe erboth. Der Graf Cajazzo wurde zu einen 
Unterhandlung mit Fabrizio Colenna auf den 
Wall gelaſſen, um die Bedingungen zu verabre⸗ 
den, unter denen der Platz übergeben werden 
ſollte. Die Beſatzung, welche ſeit acht Tagen 
beſtändig hatte wachen müſſen, glaubte in ihrer 
Wachſamkeit nachlaſſen zu dürfen, in dem Au⸗ 
genblicke, wo man beynahe einig war; und wäh⸗ 
rend dem man unterhandelte, drangen die Fran⸗ 
zoſen in das Innere der Stadt. Man berſichert, 
daß einer von den Bürgern ihnen den Eingang 
geöffnet habe, aber auch unmittelbar datauf von 
den Siegern umgebracht worden ſey. Capua, 
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1501. welches überrumpelt wurde, während dem es ſich 
zu ergeben glaubte, ward mit aller derjenigen 
Grauſamleit behandelt, welche damahls die Kriege 
der Ultramontaner in Italien auszeichnete: ſieben⸗ 

tauſend Einwohner wurden in den Straßen ers 
mordet ), alles Eigenthum geplündert, alle 
Weiber der thieriſchen Wuth der Soldaten Preis 
gegeben; allein der Abſcheu, den ſie erweckten, 
war ſo groß, daß ſehr viele Damen ſich in die 
Ziehbrunnen ſtürzten, um durch den Tod der Ent: 
ehrung ſich zu entziehen. Kirchen und Klöſter 
wurden nicht verſchont, und fo lange die ungluck⸗ 
lichen Capuaner noch etwas zu verlieren hatten, 
ſo ließen die franzöſiſchen Generale, die dieſen 
neuen Unterthanen gegenüber die Stellvertreter 
ihres rechtmäßigen Fürften zu ſeyn behaupteten, 
ihnen keinen Schutz angedeihen. Endlich hatte 
die Plünderung aufgehört der Soldat wurde ruhig 
und die Kriegszucht war wieder hergeſtellt, als 
man die Entdeckung machte, daß ein Stadtthurm 
‘einer. großen Anzahl von Frauen zum Zufluchts⸗ 
orte gedient habe. Cäſar Borgia ließ alle vor 
ſich führen, und nach genauer Unterſuchung wählte 
er vierzig der ſchönſten aus, die er in ſeinen Pa⸗ 


*) Burchardi Diar. curiae Rom: p. 2182. Belcarii 
Comment L. IX, p. 250. Summonte hist. di 
Napoli L. VI, cap. IV, p. 535% 
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laſt nach Rom ſandte, um dort ſein en ai 2501. 
bilden ). 

Fabrizio Colonna, Don Hugo von Emdene 
und mehrere ausgezeichnete Offiziere befanden ſich 
unter den Gefangenen. Der Graf Rinuccio von 
Marciano, von dem Pfeile einer Armbruſt ver- 
wundet, war auch in die Hände der Soldaten 
des Herzogs von Valentinois gefallen; allein er 
ſtarb am zweyten Tage, und man glaubte, daß 
Vitellozzo Vitelli feine Wunden habe vergiften 
laſſen, weil er ſich erinnerte, daß die Eiferſucht 
dieſes Generals auf ſeinen Bruder Paul Vitelli 
eine der Urſachen der Hinrichtung dieſes letztern 
geweſen ſey ). 

Die Eroberung von Capua brachte dem be⸗ 
reits ſchwankenden Glücke des Don Friedrich den 
letzten Stoß bey. Er verließ feine Hauptſtadt, 
die er nicht mehr vertheidigen konnte; er ſchloß 
ſich in das Caſtel Nuovo ein, und erlaubte den 
Städten Neapel und Gaeta, ihre Thore ohne 
Schwertſtreich den Franzoſen zu öffnen. Die 
erſtere kaufte ſich durch eine Brandſchatzung von 
ſechzigtauſend Ducaten von der Plünderung los. 
Am 25. Auguſt, ſechs Tage nach dem Einzuge 
der Franzoſen zu Neapel übergab ihnen Friedrich 


259 Cuieelanlini L. V, p. 268. — Jacopo Nardi 
I. IV, p. 124. — Orl. Malavolti Stor. di Siena 
P. III, L. VI, f. 108. 
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ſelbſt das Caſtel Nuoro. Er kam mit d' Aubign 
überein, ihn friedlich in den Beſitz alles deſſen 
zu ſetzen, was er noch von demjenigen Theile des 
Königreichs beſaß, der den Franzoſen zufallen 


ſollte, und behielt ſich nur die Juſel Ischia vor, 


die ſechs Monathe lang vor allen Feindſeligkeiten 
ſicher ſeyn ſollte. Er bedingte ſogar eine Amne⸗ 
ſtie für alle diejenigen aus, welche ſich ſeit der 
Eroberung Carls VIII gegen Frankreich erklärt 
hatten, und behielt den Cardinälen Colonna und 
Aragonien den Genuß ihrer geiſtlichen Einkünfte 
im Königreiche vor?). 

Niemahls hatte man mehr * Schlacht⸗ 
opfer politiſcher Umwälzungen beyſammen gefehen, 
als damahls auf der Juſel Ischia. Auf dem 
Schloſſe befand ſich Beatrir von Aragonien, die 
Schweſter des Don Friedrich, anfangs mit dem 
großen Matthias Corvinus, König von Ungarn 
vermählt, dann dern Ladislaus Konig von Böh⸗ 
men verlobt. Durch ihren Einfluß hatte ſie dem 
Letztern die ungariſche Krone verſchafft; allein zum 
Danke dafür hatte er fie perſtoßen, und eine an⸗ 
dere Frau genommen. Man ſah dort ferner Iſa⸗ 
bella, Herzoginn von Mailand, und Nichte des 
Don Friedrich, die alles zuſammen, ihr Fürſten⸗ 


thum, das jenige ihres Vaters, ihren Gemahl und 


) Guiceiardini L. V. p. 269. — Jacopo Nardi 
L. IV, p. 125. — Burchardi Diar) Cutiae Ro- 
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ihren Sohn verloren hatte; endlich befand ſich 
Friedrich ſelbſt auf dieſem Schloſſe mit ſeiner Ge⸗ 
mahlinn und rier minderjährigen Kindern. Er 
blieb zwar nicht lange an dieſem Orte, wo er klü⸗ 
ger daran gethan hätte, eine neue Wendung des 
Schickſals abzuwarten. Seine Erbitterung gegen 
ſeinen Vetter Ferdinand von Aragonien war ſo 
heftig, daß er ſich lieber dem Feinde in die Arme 
warf, der ihn ſtets mit offener Gewalt belämpft 
hatte. Er folgte dem Rathe des Philipp von 
Rabenſtein, der mit feiner Flotte vor Ischia ange⸗ 
langt war; er erhielt von ihm ein ſicheres Geleit, 
um ſich mit fünf leichten Galeeren nach Frank⸗ 
reich zu begeben, indeß er den beſten Theil ſei⸗ 


ner Cüraſſire nach Tarent fandte, das ſich noch 


immer im Nahmen ſeines älteſten Sohnes vers 


theidigte. Er anvertraute den Befehl über Ischia 


dem Marcheſe del Guaſto und der Gräfin von 


Francavilla. Er ließ auch den Fabrizio und Pro⸗ 


ſper Colonna auf dieſer Inſel zurück, von denen 
der erſtere ſich nach der Einnahme von Capua von 


von den Franzoſen hatte lostauſen müſſen. Lud⸗ 
wig XII, gerührt durch das Zutrauen des Don 
Friedrich, bewilligte ihm wirklich das Herzogthum 


Aajou mit dreyßigtauſend Ducaten an ‚Einfünfs 


ten, zum Erſatz fur das verlorne Königreich; aber 
er machte dabey die Bedingung, daß dieſer er⸗ 
lauchte Gaſt nie aus Frankreich herausgehen ſollte; 

und obſchon er nicht ſein Gefangener, und auf 
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das Verſprechen eines ſichern Geleites hin gekom⸗ 


men wir, fo ſtellte ihn Ludwig XII doch unter 


die Aufſicht des Marquis von Rothelin, der mit 


dreyhundert Mann den Auftrag hatte, für feine 


Sicherheit oder vielmehr für ſeinen Gehorſam gut 


u ſtehen “). 

Die Eroberung der andern Hälfte des Könige 
beichs Neapel durch Gonzalvo von Cordova, ging 
nicht ganz ſo ſchnell vor ſich; er hatte ſpäter und 
mit wenigern Streitkräften angefangen; er fand 
auch mehr Widerſtand bey den Einwohnern. Diefe 
ſchmerzte die Theilung ihres Vaterlandes, und 
weil es für ſich allein keinen König mehr haben 
ſollte, ſo wären ſie wenigſtens lieber unter fran⸗ 
zöfifche Herrſchaft übergegangen. Indeſſen da 
ihr Herrſcher ſie verlaſſen hatte, und kein anderer 
Fürſt erſchien, um ſie zu vertheidigen, ſo un⸗ 
terwarfen ſie ſich nach und nach, ſo wie die 
Spanier anrückten, um ſie aufzufordern. Nur 
die Städte Manfredonia und Tarent hielten ei /e 
Belagerung aus; die von Manfredonia war kurz; 
allein die von Tarent dauerte ſehr lange, obſchon 


9 ch hist, di Napoli L. VI, cap. IV, p. 

537. — Guicciardini L. V, p. 269. — Jean de 
St, Geldis, hist. de Louis XII, p. 163.— Barth, 
Senaregae de reb. Genuens. p. 573. — Gio. 
Cambi T. XXI, p. 166. — Raynaldi Annal. 
Eccles. 1501. F. 74 1 528. — Arnoldi Ferroni 
L. III, p. 48. 
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Gonzalvo von Cordova ſelbſt fie befehligte. Die 1502 
Stadt liegt auf einer Inſel, und hängt durch 
zwey Brücken mit dem feſten Lande zuſammen; 
ſie war reichlich mit Lebensmitteln verfehen und 
feſt genug, um den Anſtrengungen der Belagerer 
lange Trotz zu biethen; Johann von Guevara, Graf 
von Potenza, der Hofmeiſter des jungen Ferdi⸗ 
nand, war Commandant in derſelben; er verließ 
ſich auf die Feſtigkeit des Platzes, vermied die 
Ausfälle und Scharmützel und alle kleinen Ge⸗ 
fechte, welche ſeine Beſatzung hätten erſchöpſen 
konnen. Nachdem endlich Gonzalvo von Cordova 
etwa zwanzig bewaffnete Fahrzeuge in die achtzehn 
Miglien im Umfange haltende Bay gebracht hatte, 
welche die Tarentiner das innere Meer nennen, 
ſo zeigte ſich den Graf von Potenza, der auf 
dieſer Seite keinen Angriff befürchtet und keine 
Verſchanzungen errichtet hatte, geneigt zur Ueber⸗ 
gabe, um fo mehr, als Gonzalvo ihm die ehren⸗ 
vollſten und vortheilhafteſten Bedingungen anbie⸗ 
then ließ. Der General das katholiſchen Königs 
ſchwor feyerlichſt auf die Hoſtie, daß er dem jun⸗ 
gen Ferdinand, Herzog von Calabrien, die Frey⸗ 
heit laſſe, ſich hinzubsgeben, wo es ihn gut dünke. 
Auf dieſe Bedingungen wurde die Stadt überge⸗ 
ben, und der Prinz eilte, dem Befehle ſeines Va⸗ 
ters gemäß, den Weg nach Bitonte einzufchlagen, 
um fich in den von den Franzoſen beſetzten Theil 
des Königreichs zu begeben. Allein kaum war er 
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in dieſer Stadt angekommen, als er dort auf Be⸗ 
fehl des Gonzalvo verhaftet, nach Tarent ges 
bracht, dann eingeſchiſſt, und nach Spanien als 
Gefangener abgeführt wurde, trotz aller Vorſtel⸗ 
lungen von ihm und ſeinem Hofmeiſter, der ſich 
bittere Vorwürfe darüber machte, daß er ihn in 
dieſe Schlinge geſtürzt habe. * Gonzalvo von Cor⸗ 
dova war ein bis zum Aberglanben und Fana⸗ 
tismus frommer Mann, und dennoch machte er 
ſich aus Politil des offenbarſten Meineides ſchul⸗ 
dig z. allein da er darauf Verzicht geleiſtet hatte, 
ſeinem eigenen Gewiſſen zu folgen, ſo überließ er 
es ſeinem Beichtvater, und fand Gottesgelehrte, 
die ihm ſagten, und in ſeinem Nahen: bekannt 
machten, daß er den gethanen Eid für feinen Herrn 
nicht fur ſich ſelbſt geleiſtet habe, ſo daß er per⸗ 
ſönlich nicht gebunden ſey, und ſein Herr eben 
ſo wenig, weil Gonzalvo ſich hn cen, Wan 
für ihn verpflichtet habe *). 

So fiel, um niemahls wieder RER Air: 
ſer Zweig des aragoniſchen Hauſes, der fünf und 
ſechzig Jahre hindurch mit ſo viel Glanz zu Ne⸗ 
apel geherrſcht, und einen ſo großen Einfluß auf 
die Fertſchritte der Litteratur in Italien Ahab 


je Paulus Yovius, Sr diefen Slug Abbt > 
ſcheink ihn felbft ale einen un widerleglichen — 
grund: ansufehen, Vita „ magnf 5 L. I. b. 
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hatte. Durch ſeinen allzu übereilten Rückzug 1502. 
beraubte ſich Friedrich der Mittel, den vortheil⸗ 
haften Glückswechſel zu benutzen, den ihm ohne 
Zweifel die Uneinigkeit der auf einander eiferſüch⸗ 
tigen Monarchen angebothen hätte, welche fein 
Reich unter ſich getheilt hatten. Er ſtarb in An⸗ 
jou den 9. September 1504. Sein Sohn Fer⸗ 
dinand, Herzog von Calabrien, ſtarb in Spanien 
erſt im Jahre 1550, nachdem er zweymahl ver⸗ 
heirathet geweſen, aber nach ſpaniſcher Politik 
jedesmahl mit Frauen, deren Unfruchtbarkeit an⸗ 
erkannt war. Alfons, der zweyte Sohn, der 
ſeinem Vater nach Frankteich gefolgt war, ſtarb 
zu Grenoble im Jahre 1515, nicht ohne Ver⸗ 
dacht der Vergiftung; der dritte, Cäſar, ſtarb 
achtzehn Jahre alt zu Ferrara. Unter den Töch⸗ 
tern des Königs het einzig Charlotte, die mit 
dem Grafen von Laval verheirathet war, eine 
Nachkommenſchaft hinterlaſſen ). 


*) Summonte hist. di Napoli L. VI, cap. IV, p. 
p- 537. — Muratori Annali Italia, Anno 1501, 
T. X, p. 7. — Nikolaus Graf von Laval, Statt: 
halter und Admiral von Bretagne hinterließ nur 

eine Tochter, Anna von Laval, die mit Franz de 
la Tremouille vermählt wurde: von dieſer her hat 
die Familie de la Tremouille Anſprüche auf das 
Königreich Neapel gemacht. 
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Hundert un d erſtes Capitel. 


Krieg im Königreiche Neapel zwiſchen 
Ludwig XU und Ferdinand dem Ka⸗ 
tholiſchen; Empörung zu Arezzo; 
Eroberungen des Cäſar Borgia; Ge⸗ 
metzel zu Sinigaglia; Schlacht von 
Cerignolaz die Franzoſen werden 
aus dem Königreich Neapel verjagt. 


1501 — 1503. 


2501. Die Ultramontaner, die im Anfange des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts in Italien Krieg führten, 
verhehlten die Geſinnungen des Mißtrauens, der 
Verachtung oder des Haſſes nicht, die ſie gegen 
die Nation hegten, mit der ſie im Kampfe begrif⸗ 
fen waren. Dieſe Geſinnungen liegen in den 
Schriften der Zeitgenoſſen offen dar; und da die 
nachherigen Begebenheiten ſie mehr als einmahl 
gerechtfertigt haben, ſo trugen ſie viel dazu bey, 
in ganz Europa ein ungünſtiges Vorurtheil gegen 
die Nation herrſchend zu machen, die endlich un⸗ 
terliegen mußte. Indeſſen, wenigſtens in jenem 
Zeitpuncte, war der Widerwille der Ultramontaner 
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nichts anderes, als der allen Barbaren gemein⸗ 
ſchaftliche Haß gegen die gebildetern Völker. Sie 
fühlten die Ueberlegenheit des Verſtandes, der 
Urtheilskraft, der Kenntniſſe ihrer Feinde; allein 
ſie ſträubten ſich gegen dieſelbe. Sie hielten dieſe 
Vorzüge für nothwendig verbunden mit Heucheley 


und Treuloſigkeit; für ſich ſelbſt forderten ſie den 


Ruhm der offenen Tapferkeit und der Freymü⸗ 
thigkeit und überließen verächtlich den Italienern 
das Lob der Feinheit und Gewandtheit. Jede 
Nation, die ſich mit ihnen verglich, ſchrieb ſich 
Eigenſchaften zu, die mit jenen kleinlichen Kün⸗ 
ſten, dem Erbtheile eines zu ſehr gebildeten Vol⸗ 
kes, unverträglich ſind. Sie ſprachen abwech⸗ 
ſelnd von der Ehrlichkeit der Deutſchen, der der⸗ 
ben Freymüthigkeit der Schweizer, der Ehrliebe 
der Franzoſen, der Rechtlichkeit der Caſtilianer; 
und doch ſchien jede dieſer Nationen es ſich zum 
Geſetze zu machen, im Laufe von wenigen Mo⸗ 
nathen, und in Italien ſelbſt, Beweiſe von einer 
Treuloſigkeit zu geben, der die verſchrienſten ita⸗ 
lieniſchen Politiker nie gleich gekommen waren. e 
Marimilian von Oeſtreich, der darauf An⸗ 
ſprüche machte, noch mehr Ritter als König zu 
feyn, hatte bis dahin keinen bedeutenden Antheil 
an den italieniſchen Angelegenheiten genommen; 
ſpäter und in feinen Streitigkeiten mit Venedig 
zeigte er beſonders die Verachtung ſeiner Verpflich⸗ 
tungen. Indeſſen hatte ſeine Unbeſtändigkeit be⸗ 


I 
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reits die Verbindung mit ihm für alle diejenigen 
verderblich gemacht, denen er fie verkauft hatte: 
Se hatte die Piſaner getäuſcht, den Sturz des 
Ludwig Sforza veranlaßt, und auch noch zu dem⸗ 
jenigen des Friedrich von Aragonien beygetragen. 
Dieſer König von Neapel hatte Maximilian vier⸗ 
zigtauſend Gulden geliehen, unter der Bedingung, 
daß dieſer keinen Vertrag mit Frankreich ſchließe, 
ohne ihn mit in denſelben aufzunehmen. Allein 
Maximilian, den ſeine unſinnige Verſchwendung 
von allen Ereigniſſen abhängig machte, und der 
während ſeiner ganzen Regierung nur gute Worte 
ſtatt des Geldes gab, und für eine neue Summe 
ſie wieder zurück nahm, willigte gegen eine von 
Frankreich bezahlte Unterſtützung darein, mit die⸗ 
ſem Letztern einen Waffenſtillſtand auf mehrere 
Monathe zu ſchließen, ohne den Don Friedrich in 
denſelben aufzunehmen zu laſſen; er gab fo Lud⸗ 
wig XII Zeit, den König von Neapel anzugrei⸗ 
fen und vom Throne zu ſtürzen “). 

Die Verrätherey der Schweizer zu Noparra, 
deren Opfer Ludwig Sforza wurde, ließ dieſer 
Nation wenig Urſache übrig, ihre Rechtlichkeit zu 
rühmen; um ſo weniger, da auf dieſe Handlung 


mehrere andere folgten, die in Rückſicht der Be⸗ 


gebenheiten weniger auffallend, in ihren Folgen 
weniger verderblich, aber doch nicht minder der 
Treue und Kriegerehre zuwider waren. 

) Guicciardini L. V, p. 260, | 
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* 
Das Betragen der franzöſiſchen Regierung 1503 


war fait beftändig mit eben ſo großer Unredlich⸗ 
keit befleckt; ſie hatte ihre Bündniſſe an die Pi⸗ 
ſaner, die Florentiner, den Herzog von Valenti⸗ 
nois verhandelt; für eine Summe Geldes hatte 
ſie diejenigen ihren Feinden Preis gegeben, denen 
ſie auf das feyerlichſte ihren Schutz zugeſichert 
hatte; und ihre ſtete Verbindung mit Cäſar Bor⸗ 
gia verwickelte ſie in die Theilnahme an allen 
Verbrechen dieſes treuloſen Mannes. Spanien 
indeſſen übertraf alle andern Mächte an ſchamlo⸗ 


ſer Unredlichkeit. Ferdinand der Katholiſche ſchien 


ſich eine Ehre daraus zu machen, ſein Wort nur 
zu geben, um es zu brechen, mit Eiden zu ſpie⸗ 
len, wie Kinder mit Knöchelchen, die Betrüge⸗ 
reyen noch weiter zu treiben, als das Gelingen 
ſeiner Plane erforderte. Die beyden Spanier, 
Alexander VI, und Cäſar Borgia, fein Sohn, 
ſtifteten gewiſſer Maßen durch ihr Beyſpiel die 
ſchreckliche macchiavelliſche Schule; ſelbſt Spaniens 
Held, Gonzalvo von Cordova entging zu wieder⸗ 


holten Mahlen nicht ei Bonpurfe der Treu⸗ 


Bi igkeit. 
Allein keine Unteghandlung diefes Zeitalters 


trug ſo den Stempel der treuloſeſten Verletzung 
aller Rechte und aller Pflichten, wie der Vertrag 


von Grenada zur Theilung der neapolitaniſchen 

Monarchie. Keiner enthüllte bey denen, welche 

ihn unterſchrieben, eine liefere Verachtung der 
Ital. Freyſtaaten Th. XIII. 10 


3802. Pflichten der Ehre und der Sittlichkeit. Man 
mußte durch Habſucht verblendet ſeyn, um zu 
hoffen, daß die eine oder die andere Partey red⸗ 
lich einen Vertrag erfüllen werde, der auf die 

Umkehrung aller Treue und aller Grundſätze ſich 
ſtützte; eine ſolche Uebereinkunft konnte nur Krieg 
nicht Frieden erzeugen; und kaum war in der 
That die Eroberung des Königreichs Neapel durch 
die beyden Fürſten vollendet, die ſich zu einer 
Verrätherey verbunden hatte, als ſie anfingen ſich 
um die Provinzen mit einander zu ſtreiten. 

Der Theilungsvertrag von Grenada gründete 
ſich auf die alte Eintheilung des Königreichs 
Neapel in vier Provinzen, deren zwey einer jeden 
Macht zugeſtanden waren. Campanien begriff, 
was wir jetzt die Terra di Lavoro und die bey⸗ 
den Fürſtenthümer nennen; Abruzzo enthielt die 
beyden Abruzzen und die Grafſchaft Moliſe. 
Dieſes waren die Frankreich zugeſicherten Propin⸗ 
zen. Apulien umfaßte die Capitanata, das Ge⸗ 
biet von Bari und Otranto; Calabrien enthielt 
die Baſilicata und die beyden neuen Calabrien. 
Indeſſen war dieſe alte Eintheilung von König 
Alfons I geändert worden. Die Provinzen der 

Capitanata und Baſilicata, die eine von Apulien, 
die andere von Calabrien getrennt, waren in dem 
Vertrage von Grenada nicht ausdrücklich als 
ſolche bezeichnet, welche Spanien verbleiben ſoll⸗ 
ten. Einige Plätze der erſtern waren ohne Wi⸗ 


derſtand im Nahmen des Grafen von Ligny in Son. 
Beſitz genommen worden, der ſie ſchon von Carl 
VIII erhalten hatte: überdieß ſchien es nicht, als 
ob man die Capitanata von Abruzzo trennen könne; 
beynahe der ganze Ertrag dieſer beyden Provinzen 
beſtand in den wandernden Heerden, die im 
Sommer auf den hohen Bergen der Abruzzen 
weideten, und im Winter in den ausgebrannten 
Ebenen von Apulien ). 

Die Feindſeligkeiten begannen zu Atripalda in 
der Baſtlicata; die Franzoſen hatien ſich dort nie⸗ 
dergelaſſen, die Spanier überſielen ſie daſelbſt, 
und jagten ſie fort. Jedoch waren weder die 
einen noch die andern zu einem neuen Kriege ge⸗ 
rüſtet. Ludwig von Armagnac, Herzog von Ne⸗ 
mours, Vice⸗König von Neapel, im Nahmen 
Ludwigs XII, verſtand ſich zu einer Zuſammen⸗ 
kunft mit Gonzalvo von Cordora in der Sant 
Antonius⸗Kirche zwiſchen Atella und Melphi, 
um die Puncte zu berichtigen, über welche ſie 
ſtreitig waren. Sie kamen überein, daß bis zur 
Entſcheidung der beyden Monarchen, welche dem 
Vertrage zur Erläuterung dienen ſollte, die ſtrei⸗ 
tigen Städte gemeinſchaftlich durch die beyden 
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Vice⸗Könige regiert würden, daß die Fahnen bey⸗ 
der Nationen dort aufgepflanzt werden ſollten, 
und daß der Durchgangszoll der Herden, der hun⸗ 


derttauſend Ducaten jährlich eintrug, und die 


ſicherſte Einnahme im ganzen Königreich bildete, 
aber für die Franzoſen ganz verloren geweſen 
wäre, wenn ſie auf die Capitanata Verzicht ge⸗ 
leiſtet hätten, unter ihnen und den Spaniern gleich⸗ 

mäßig vertheilt werden ſollte *). £ 

Dieſe für die Franzoſen günſtige Uebereinkunft 

war von Gonzalyd nur darum angenommen wor⸗ 
den, weil er ſich als den Schwächern fühlte. Sie 
verſtattete Zeit, beyden Höfen zu ſchreiben. Die 
beyden Könige geſtanden, daß ſie das Land nicht 
kennten, und die Schwierigkeit, welche ſich zeigte, 
nicht porausgeſehen hätten; allein beyde, die wohl 
einſahen, daß die Erhaltung des Friedens unmög⸗ 
lich war, ſtatt ihrem Statthalter aufzutragen, die 
Streitigkeit durch einen billigen Vergleich zu been⸗ 
digen, forderten ihn auf, ſo viel Nutzen als er 
könnte, aus den Umſtänden zu ziehen, und alles, 
was dunkel geblieben wäre, zu ſeinem Vortheil 
auszulegen. Beyde wollten den Krieg; aber die 
Franzoſen waren früher zu demſelben gerüſtet. 
Auch ließ Nemours am 15. Juny 1502 dem Gon⸗ 
zalvo erklären, daß wenn er nicht die Capitanata 


*) Pauli Jovii vita magni Consalvi L. II, p. 201. 
Alfonso de Ulloa vita di Carlo V. L. I. f. 18. 
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den Franzoſen zurückgebe, fo. werben fie ſich felbft 
mit den Waffen Recht verſchaffen; gleich darauf 
griff er Atripalda an, bemächtigte ſich deſſelben 
von Neuem, und fing zu gleicher Zeit die Feind⸗ 
ſeligkeiten auf der ganzen Linie an. Als Gon⸗ 
zalvo vernahm, daß die Fürſten von Salerno und 
Biſignano ſich für die Franzoſen erklärt haben, 
und das ganze Land in Gährung ſey, entwiſchte 
er bey Nacht aus Atella, und zog ſich auf Andria, 
dann auf Bitonto und Barletta zurück, indem er 
alles, was er von Truppen beſaß, in die feften 
Plätze vertheilte, und die Ebenen dem e 
der Franzoſen Preis gab *). 

Gonzalvo von Cordova hatte Barletta ausge⸗ 
wählt, um dort ſein Heer zu ſammeln, von Spa⸗ 
nien Hülfe zu erwarten, und den Franzoſen Zeit 
zu laſſen, ſich in einem Poſtenkriege zu erſchöpfen. 
Jene von dem Kaiſer Heraklius gebaute Stadt, 
ſüdweſtlich an der Mündung des Ofanto, war 
oft die Reſidenz der älteſten Könige von Neapel 
geweſen; ihr Hafen war mittelmäßig und nicht 
gegen alle Winde ſicher, und ihre alten Mauern 
hatten keinen Wall. Allein Gonzalvo ſammelte 
darein ſeine tapferſten Soldaten, und die Barone, 
welche ſich für Spanien erklärt hatten. Die alte 
auagoniſche Partey war en treu men 

* Guteciardini L.. V. p. Arber — Pauli Jorii wie 


magni Consalvi L. II, P. 202. — Alfonso, de 
Ulloa vita di Carle V.. 1 .. 
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hatte an der Erbitterung Friedrichs nicht ganz fo 


lebhaften Antheil genommen, und indeß dieſer 


König ſich lieber an Frankreich ergeben, als ſich 
ſeinem Vetter anvertrauen wollte, waren beynahe 


alle diejenigen, die ihn in ſeine Verbannung be⸗ 


gleitet hatten, und beſonders Proſpero und Fa⸗ 
brizio Colonna, damahls bey Gonzalvo. Die alte 
Partey von Anjou hingegen hatte ſich überall für 
die Franzoſen erklärt, und war gerade in den an 
Spanien abgetretenen Provinzen viel mächtiger. 
In dem Kriegsrathe, welchen der Herzog von 
Nemours über den Plan feines Feldzuges hielt, 
machte Andreas Matthäus von Aquaviva, der 
ausgezeichneteſte unter den Baronen von Anjou 
ſowohl in den Wiſſenſchaften als in den Waffen, 
den Vorſchlag, Bark zu belagern, die blühendſte 
Stadt und den beſten Hafen, den die Spanier 
am adriatiſchen Meere inne hatten. Er verſicherte, 


daß ihre Eroberung die von Giovenozza und Bi⸗ 


tonto und den Aufſtand der ganzen Provinz nach 
ſich ziehen würde. Allein Iſabella von Aragonien, 
die Tochter von Alfons II, und Wittwe des Jo⸗ 
hann Galeazzo Sforza führte den Befehl zu Bari, 
das ihr als Leibgedinge war gegeben worden, und 
die franzöſiſchen Generale fühlten einigen Wider⸗ 
willen, eine Frau anzugreifen, deren Vater und 
Gemahl fie entthront, und deren Sohn ſie gefan⸗ 
gen hielten, eine Frau, die ſie fo’ unglücklich gez 
macht hatten, und deren Charakter fie hochſchatz⸗ 
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ten. Ives von Allegre und La Palice erklärten, 150% 
daß fie es der Denkungsart franzöſiſcher Ritter ö 
und ſelbſt den Regeln der Kriegskunſt für ange⸗ 
meſſener hielten, den Gonzalvo ſelbſt in der Stadt 
anzugreifen, in die er ſich eingeſchloſſen hätte, ihm 
nicht Zeit zu laſſen, ſeine Verſchanzungen zu ver⸗ 
mehren, und den Ungeſtüm der franzöſiſchen Trup⸗ 
pen zu benutzen, um den Krieg auf den einge⸗ 
ſtürzten Mauern von Barletta ſelbſt zu beendigen ?). 
Der Herzog von Nemours, der weder Talente 
noch einen ausgezeichneten Charakter hatte, ent⸗ 
ſchied ſich, wie es mittelmäßige Menſchen meiſtens 
zu thun pflegen, für einen Mittelweg unter den 
ihm vorgeſchlagenen, und gab ſo aus ſich ſelbſt 
täuſchender Klugheit, die Vortheile von beyden 
auf. Bey dem Angriffe auf Vari fürchtete er, 
den Gonzalvo in Freyheit zu laſſen; bey der Be⸗ 
lagerung von Barletta beſorgte er mit den Talen⸗ 
ten eines großen Heerführers und der Tapferkeit 
einer zahlreichen Armee in Kampf zu gerathen. 
Er entſchied ſich dahin, dieſe letztere Stadt nur 
einzuſchließen. Ludwig von Ars, Charillon von 
Formant und Chaudieu oder Chaudenier, der Be: 
fehlshaber der Schweizer, waren ſeiner Meinung. 
D'Aubigny wurde mit einem Drittheil der Armee 
abgeſchickt, um Calabrien zu beſetzen. Er hatte 
ſich im an ee Siriege durch eine Be 
* Pauli Jovii vita, magni N L. II. P. 205, 
Alfonso de Ulloa vita di Carlo V, I. I. f. 18. 
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1502, und ſauftmüthige Regierung beliebt gemacht; und 
in der That, ſobald er dasſelbe wieder betrat, 
ſtellten die Fürften von Salerno und von Biſig⸗ 
nano aus dem Hauſe von San Severino nebſt 
dem Grafen von Mileto ſich unter feine. Fahnen; 
alle Städte, und ſelbſt Coſenza, die Hauptſtadt 
der Provinz, öffneten den Franzoſen ihre Thore, 
und empfingen ſie, wie Befreyer; die ſpaniſchen 
Beſatzungen und Magiſtrate zogen ſich nach Sizi⸗ 
lien zurück, und d'Aubigny dehnte feine Herrſchaft 
bis an die Meerenge von Meſſina aus. 
Während dieſer Zeit nahm der Herzog von 
Nemours Stellungen um Barletfa ein; er bemäch⸗ 
tigte ſich aller benachbarten Schlöſſer; er ſuchte 
dem Gonzalvo die Lebensmittel und die Gemein⸗ 
ſchaft mit dem übrigen Königreiche abzuſchneiden; 
er führte ſeine Truppen nur zu Scharnnützeln, die 
nichts entſcheiden konnten, und wiederholte den 
Fehler, in welchen mehr als ein franzöſiſcher Ge⸗ 
neral ‚gefallen iſt, nähmlich die Soldaten unthä⸗ 
tig zu laſſen, ihnen Langeweile und Ungeduld zu 
erregen, und ſo ohne Nutzen jenes Feuer und je⸗ 
nen anerbornen Ungeſtüm zu dämpfen, die AR 
den Sieg zugeſichert hätten 
Während dem die beyden Generale die — 
er und; er ia When 
Re Eee 
5 Pauli Toyii. vita — Consalvi, L. 1, p. Na 
Alf, de UNda vita di Carle V., I. 1. f. 1g 
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der eine aus Klugheit, der andere aus Unver- 
ſtand, verwandelten die beyden Heere, deren ger 
ſammte Reuterey aus einem muthigen Adel be⸗ 
ſtand, den Krieg in Turniere und Zweykämpfe 
in geſchloſſenen Schranken. Die franzöſiſchen 
Cüraſſire anerkannten zwar die Tapferkeit des 
ſpaniſchen Fußvolkes, aber fie verachteten die 
Reuterey, die ſie für Schüler der Mauren anſa⸗ 
hen, die beſſer zum Herumtummeln als zum Ge⸗ 


fechte taugen. Die Spanier antworteten ihnen, 


daß ſie bey gleichen Waffen und in gleicher Zahl 
die Franzoſen nicht fürchten. Ein Kampf von 
elf Rittern gegen elf wurde beſchloſſen. Auf 
Seite der Franzoſen bemerkte man unter den 
Kämpfern Bayard, den Ritter ohne Furcht und 
Tadel, und Franz von Urſé, Herrn von Oroſe; 
auf Seite der Spanier Diego de Vera und Diego 
Garcia de Parédes. Die Venetianer, welche Trani 
beſetzt hielten, und eine genaue Neutralität zwiſchen 
beyden Armeen beobachteten, räumten die geſchloſſe⸗ 
nen Schranken ein, und ernannten die Richter 
des Kampfes. Er ſollte mit Sonnenuntergang; 
ſich endigen, und diejenigen, welche von ihren 
Pferden herabgeſtürzt oder aus den Schranken ge⸗ 
trieben wurden, durften keinen Theil mehr daran 
5 Gleich beym erſten Aarennen wurden 
ſieben Franzoſen heruntergeworfen ober ihre Pferde 
getödtet; allein die vier übrig gebliebenen, nähm⸗ 
lich Bayard, Oroſe, Torch, ein Offizier von La 


150397 


2602. Palice, und Montdragon ſtellten ſich hinter die 
auf dem Kampfplatze liegenden todten Pferde ihrer 
Gefährten, wie hinter einen Wall, und verthei⸗ 
digten ſich da mit ſo viel Tapferkeit und Stand⸗ 
haftigkeit, daß, als nach ſechs Stunden vergebli⸗ 
cher Anſtrengung die Sonne untergegangen war, 
die Kampfrichter die Streitenden trennten, und 
erklärten, daß u Ruhm auf beyden Seiten 
gleich ſey ). rg Wind in or 

Veyde — hatten einen Auswechslungs⸗ 
Vertrag der Gefangenen geſchloſſen, und machten 
ſich eine Ehre daraus, ſie meuſchlich zu behandeln. 
Don Alonzo von Sotemayor, welcher der Gefan⸗ 
gene des Ritters Bayard geweſen war, beklagte 
ſich, daß er von ihm zu ſtrenge behandelt worden 
ſey. Bayard verſicherte, daß er ihn erſt dann 
enger eingeſchloſſen habe, als er, ungeachtet feines 
gegebenen Wortes, zu entfinnen verſuchte. Die 
beyden Ritter entſchieden ihren Streit durch einen 
Zweykampf in geſchloſſenen Schranken, in wel⸗ 
chem Sotomayor getödtet wurde; und die Spanier 
ſelbſt gaben dem Siege des von ihnen geachteten 
Kriegers Beyfall; fie betrachteten ihn als ein 
eee gegen ihren Landsmann er ah 4 

3 Rr NAL 15 5023 HIT 
en vita magni 3 L. 1, p. — 
ee du chev. Bayard. T. 9 Chap. n 
P. 36. — Alfonso de Obe 5 Vita. gi Carlo N 
DR 1. 19. ir. 5 
9) P. Joe ont, p 206. — 4 
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Dieſe Kämpfe in geſchloſſenen Schranken, dieſe 150% 
ritterliche Achtung unter den Kriegern beyder 
Heere erſtreckte ſich jedoch nur auf die Edelleute; 
die gemeinen Fußgänger wurden darum nicht 
weniger grauſam behandelt, und die Bauern eben 
ſo barbariſch ausgeplündert. Indeſſen vermehrte 
Gonzalvo jeden Tag die Verſchanzungen von Bar⸗ 
letta, und Nemours, der es unterlaſſen hatte, 
ihn im erſten Augenblicke lebhaft anzugreifen, 
hätte es nun mit keiner Aus ſicht eines glücklichen 
Erfolges thun können. Er begrügte ſich, die um⸗ 
liegenden Plätze, Cerignola, die alte Burg des 
Geryon, die dem Hannibal widerſtanden hatte, 
und wo Zarate und Acunha die Spanier befeh⸗ 
ligten, und Canoſa zu erobern, deſſen Verthei⸗ 
digung Pietro Navarro übernommen hatte. Beyde 
Belagerungen wurden tapfer ausgehalten; allein 
da Gonzalvo einſah, daß ſie endlich unterliggen 
mußten, und ſich nicht der Gefahr ik 
wollte, ſo tüchtige Offiziere und fo tapfere Sol⸗ 
daten zu verlieren, ſo gab er ihnen Befehl, dieſe bey⸗ 
den Städte zu räumen, und ſch nach Barletta 
eee 2); 

Schon mehrere Monathe bag hielt Ganges 


noldi Ferroni L. III, p. 45. — Mémoires 72 
Bapard. Ch. Ki XXII, P. 15.1 7 F 
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ſein Heer in den Mauern einer armen Stadt ein⸗ 
geſchloſſen, die ihm wenig Hülfsmittel darboth. 
Der Spaniſche Hof hatte nach ſeiner gewohnten 
Langſamkeit noch nichts gethan, um ihn zu un⸗ 
terſtützen. Er hatte kein Geld, keine Kleider, 
beynahe keine Lebensmittel und keine Waffen mehr 
für ſeine Soldaten; allein er hatte ihnen eine 
ſolche Zuneigung einzuflößen gewußt, er hatte 
den ſpaniſchen Charakter fo gut gekannt, und den 
anerbornen Stolz, die Standhaftigkeit und Nüch⸗ 
ternheit ſo wohl benutzt, daß ſeine Soldaten 
mitten unter ſo vielen Entbehrungen kein Zeichen der 
Ungeduld, des Ungehorſams oder der Muthloſig⸗ 


keit gaben. Endlich brachte ein Schiff aus Sizi⸗ 


lien dem Gonzalvo Getreide, deſſen er am meiſten 
bedurfte; ein anderes führte ihm von Venedig 
her Waffen, Kleider und Schuhe zu, von denen 
ſeine Truppen ganz entblößt waren; er kaufte 
alle' dieſe Suchen auf den Credit der Iſabella von 


Aragonien und der reichſten Kaufleute zu Bari, 


und während dem er ganz ohne Geld war, über⸗ 


redete er ſeine Krieger, daß eine Kiſte, die er ihnen 


zeigte, noch voll Geld ſey, und daß er es aufbe⸗ 


halte, um ihnen den Sold am Tage nach der 


Schlacht zu bezahlen *). 
Der ganze Feldzug von 1502 ging auf dieſe⸗ 
Weiſe vorüber. Ehe indeſſen der Herzog von 
) P. Jovii vite Consalvi L. II, p. 20g. — Alf. 
de Ulloa L. I, f. 20. — Uuicciardini L. V- 
p. 295. 
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Nemours ſeine Truppen in die Winterquartiere 1302. 
vertheilte, führte er fie unter die Mauern von 
Barletta, und forderte den Gonzalvo durch einen 
Waffenherold auf, daß er ſich mit ihm in offe⸗ 
nem Felde meſſen ſolle. Gonzalvo dankte ihm 
für fein Anerbierhen; allein er ließ ihm ſagen, 
er würde dem Nemours noch mehr Dank wiſſen, 
wenn er es von ihm erhielte, die ihm ſelber gele—⸗ 
gene Zeit abzuwarten, um ſo mehr, da es nicht 
Gebrauch ſey, bey ſeinem Feinde Rath zu holen 
über den zum Schlagen gelegenen oder nicht gele⸗ 
genen Zeitpunet. Nemours, damit zufrieden, 
daß er den Feldzug durch dieſe Prahlerey geendigt 
habe, zog ſich gegen Canoſa zurück, und da er 
keine Furcht mehr vor einem Feinde hatte, wel⸗ 
cher das Treffen verweigerte, fo zog er mit wenig 
Ordnung daher, indem er ſeine Schaaren ſich 
weit von einander entfernen ließ. Plötzlich fiel 
Diego de Mendoza, der nebſt Proſper Colonna 
ihm nachgegangen war, über den Nachtrab her; 
umringte ihn mit ſeinen italieniſchen Cüraſſiren, 
und nahm ihm eine große Anzahl Gefangene 
weg . 

Unter dieſen befand ſich Carl Hennuyer de la 
Mothe, ein angefehener franzöſiſcher Officier, der 
mit ſeinen Unglücksgefährten zu einer Mahlzeit 
bey Mendoza eingeladen wurde, deſſen Gefangener et 


) P. Jevii vita m. Consalyi L. II, p. 210, — Al- 
fonso de Ulloa vita di Carlo V, L. I. f. 20. verso, 


1502. war. Der ſpaniſche General ließ der franzoͤſiſchen 
Tapferkeit Gerechtigkeit wiederfahren, und ſchrieb 
den ganzen Erfolg des geſtrigen Treffens der Un⸗ 
erſchrockenheit und geſchickten Wendung der ita⸗ 
lieniſchen Reuterey unter Proſper Colonna zu. 
Die Franzoſen ließen es ſich gefallen, mit den 
Spaniern den Ruhm der Tapferkeit zu theilen; 
allein mit den Italienern verglichen zu werden, 
ſchien ihnen eine unertraͤgliche Beſchimpfung. La 
Mothe behauptete, daß die fo oft beſiegten Ita⸗ 
liener mit keiner Art von Waffen und in keiner 
Gattung des Kampfs mit den Franzoſen verglis 
chen werden können. Er weigerte ſich nicht, am 
folgenden Tage und mit kaltem Blute dieſe belei⸗ 
digende Rede zu wiederholen in Gegenwart des 
Proſper Colonna, der ihn dazu aufgefordert hatte, 
und ihn zur Antwort einen Lügner ſchalt. Die 
Ehre beyder Nationen ſchien bey dieſer Private 
Streitigkeit angegriffen, und die beyden Generale 
kamen dahin überein, es auf eine feyerliche Ent⸗ 
ſcheidung durch die Waffen ankommen zu laſſen. 
Dreyzehn Italiener und dreyzehn Franzoſen, völlig 
bewaffnet, ſollten in geſchloſſenen Schranken zu⸗ 
fommentreffen, um mit einander auf Leben und 
Tod zu kämpfen. Der Platz wurde in gleicher 
Entfernung zwiſchen Barletta, Quadräta und 
Andria gewählt, man gab ihm eine Achtels Miglie 

„im Umfange, und er wurde bloß mit einer gezo⸗ 
genen Furche eingeſchloſſen: indeſſen war man 


\ 
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überein gekommen, daß wer außer dieſen Umfang 1502, 
getrieben würde, für beſiegt anzuſehen ſey, und 
an dem Treffen keinen Theil mehr haben könne. 
Die beyden Obergenerale, die in einen Waffen⸗ 
ſtillſtand gewilligt hatten, waren herangetreten 
mit den beyden zur Bewachung der geſchloſſenen 
Schranken in Schlachtordnung aufgeſtellten Hee⸗ 
ren. Die Kämpfer waren ſorgfältig ausgewählt, 
allein beſonders von italieniſcher Seite, weil da 
hauptſächlich die National⸗Ehre auf dem Spiele 
ſtand. Nach dem Inhalte der Herausforderung 
des La Mothe ſollte jede Partey ſich nach Gut⸗ 
»dünken bewaffnen, wie fie es für ihren Vortheil 
thun zu müſſen glaube, fo daß die Waffen nicht 
gleich waren. Die Italiener hatten Lanzen, die 
um einen Fuß länger waren, und hatten überdieß 
auf dem Kampfplatze zwey übrige Spieße aufge⸗ 
pflanze, zum Gebrauche der Reuter, die entwaff⸗ 
net würden. Die Beſiegten ſollen bey den Sie⸗ 
gern gefangen bleiben, wenn ſie ſich nicht um 
hundert Goldgulden loskauften. 

Dieſer Kampf, welchem die Italiener mehr 1508. 
Wichtigkeit als einer offenen Feldſchlacht beylegten, 
fiel am 15. Februar 1503 vor. Ihre Kämpfer 
waren unter den Cüraſſiren des Proſper Colonna 
ausgewählt worden, und dieſer hatte abſichtlich 
aus jeder Gegend von Italien Einen gewählt. 
Die Wünſche der Generale, der Armee und des 
Volkes begleiteten ſie; und man darf ſich nicht 


— 160 — 


1303. wundern, daß eine unterdrückte, weit mehr ge⸗ 
theilte als beſiegte Nation, und die ihr Blut für 
die Fremden vergoß, ohne Gelegenheit zu finden, 
es für ihre eigene Unabhängigkeit zu thun, mit 

Eifer die Ausſicht ergriff, ihre Ehre zu retten, 
nachdem alles Uebrige verloren war, und mit Jubel 
und Begeiſterung die Kämpfer aufnahm, welche 
ſie vertheidigten. Dieſe Kämpfer waren ſiegreich. 
Statt ihre Pferde rennen zu laſſen, wie es die 
Gegner machten, erwarteten ſie dieſelben feſten 
Fußes, täuſchten ſie ſo über den Raum, den ſie 
zu durchlaufen hatten und brachten ſie in Unord⸗ 
nung. Einige franzöſiſche Pferde gingen durch, 
ſetzten über die Furche, und ihre Reuter wurden 
vom Kampfe aüsgeſchloſſen. Andere wurden von 
den längern Lanzen der Italiener geſtürzt, ohne 
daß fie dieſelben erreichen konnten. Zwey italieni⸗ 

ſche Cüraſſire wurden beym erſten Stoße entwaff⸗ 
net, ergriffen die zur Vorſorge aufgepflanzten 
Spieße, und töͤdteten mehrere franzöſiſche Pferde. 
Ein einziger Franzoſe kam um, ſeine Cameraden, 
die einer nach dem andern herabgeſtürzt wurden, 
ergaben ſich den Italienern, die ſie zu Gefangenen 
machten, und nach einem hartnäckigen Kampfe 
bekannten ſie fich für überwunden, und wurden 
im Triumphe nach Barletta geführt: keiner von 
ihnen hatte die zum Löſegeld beſtimmte Summe 
mit ſich gebracht, weil keiner an die Möglichkeit 
ſeiner Niederlage glaubte ). 

) Alle italieniſchen Geſchichtſchreiber haben von die⸗ 
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Während dem die franzöſiſchen Generale mehr 1301. 
durch die Ueberlegenheit der Anzahl als der Ta⸗ 
lente das Uebergewicht im Königreiche Neapel 
behielten, waren ihre Waffenbrüder im Herzog⸗ 
thum Mailand nicht ohne Beſorgniſſe. Die Söhne 
des Ludwig il Moro hatten ſich zum Kaiſer Ma⸗ 
rimilian geflüchtet. Dieſer Fürſt hatte ihre Baſe 
geheirathet; er war durch Freundſchaft ſowohl, 
als durch Verträge mit ihrem Vater verbunden, 
und hatte, ſtets auf Frankreich eiferfüchtig, nur 
eine Gelegenheit abgewartet, um los zu ſchlagen. 
Die Anſprüche des Hauſes Orleans hatte er nicht 
anerkannt, verweigerte Ludwig XII die Belehnung 
mit dem Herzogthum Mailand, und machte nach 
dem Lehnrechte durch dieſe Weigerung die Erobe⸗ 
rung ungültig. Das franzöſiſche Miniſterium hatte 
von Maximilian nur Waffenſtillſtände auf einige 
Monathe erhalten können, und ſie alle mit ſchwe⸗ 
rem Gelde erkaufen müſſen. Es mußte jeden 
Augenblick beſorgen, daß der Kaiſer die Lombar⸗ 
dey überfalle, und das Königreich Neapel in Ge⸗ 


ſem Kampfe mit ungemeiner Selbſtgefälligkeit und 
langen Umſchweifen geſprochen. Guicciardini L. 
V, p. 296 — 28. — Pauli Jovii vita Consalvi 
L. II, p, 211 — 214. — Ejusd. vita di Pompeo 
Colonna p. 354. — Summonte hist. di Napoli 
L. VI, cap. IV, p. 542 — 552. — Alfonso de 
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1501. fahr bringe. Der Cardinal von Amboife, erfter 
Miniſter Ludwigs XII, war entſchloſſen, nichts 
zu ſparen, um den Frieden mit Maximilian zu 
erhalten; er begab ſich nach Trient zu einer Zu⸗ 
ſanmenkunft mit demſelben. Ludwig XII hatte 
keinen Sohn, Amboiſe both die Tochter dieſes 
Königs, Madame Claude von Frankreich, zur 
Gemahlinn für Maximilians Enkel, Carl, an, 
einen Sohn des Philipp und der Johanna von 
Caſtilien, der kaum geboren war. Dieſe beyden 
Kinder ſollten das Herzogthum Mailand zur Aus: 
ſteuer haben, womit ſie Maximilian belehnen 
würde. Philipp, der Beherrſcher der Niederlande 
war durch den Vortheil feiner Igewerbfleißigen 
Unterthanen geleitet worden; er wünſchte, mit 
Frankreich Frieden zu behalten und uͤbernahm mit 
Eifer die Rolle eines Vermittlers zwiſchen ſeinem 
Vater Maximilian und Ludwig XII feinen ge⸗ 
fürchteten Nachbar. Die lange vor der Zuſam⸗ 
menkunft zu Trient eingeleitere Unterhandlung 
ſchien alſo in gutem Gange zu ſeyn: der Cardi⸗ 
nal von Amboiſe verband damit das Vorhaben, 
die Kirche an Haupt und Gliedern zu verbeſſern, 
und glaubte ſich dadurch den Weg zum päbſtli⸗ 
chen Stuhle zu bahnen. Auch war er über alle 
Nebenbedingungen nachgiebig, und verſprach unter 
anderm, den Ludwig Sforza, den Cardinal Aſcagno 
und alle mailändiſchen Gefangenen frey zu laſſen. 
Allein die Hauptfrage war nicht leicht ins Reine 
zu bringen, Ludwig XII konnte noch einen Sohn 
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bekommen, und wollte ihn nicht zum Voraus zu 1301, 


Gunſten ſeiner Tochter enterben. Niemahls wollte 


der Kaiſer in den Vorbehalt dieſes allfälligen 
Rechtes willigen, und die Unterhandlung wur⸗ 
de abgebrochen, ohne andern Erfolg, als daß ſie 
den Waffenſtillſtand um einige Monathe verläns 
gert hatte ). 

Indeſſen ſandte Maximilian, der ſich berufen 
glaubte, die Anſprüche der Häuſer von Sachſen 
und Hohenſtauffen wieder in's Leben zu rufen, 
zwey Geſandte nach Italien, den Marcheſe Her⸗ 
mes Sforza und den Schultheiß von Brixen, um 
die Rechte ſeiner Vorfahren zurückzufordern. Sie 
hielten am 21. Februar 1502 ihren Einzug zu Flo⸗ 
renz. Sie erklärten der Signoria, daß ihr Herr 
geſonnen ſey, die kaiſerliche Krone zu Rom anzu⸗ 
nehmen, um dann gegen die Türken zu ziehen; 
er verlange von ihrer Republik, als Mitglied des 
Reiches und in Folge ihrer alten Verpflichtungen, 
die Bezahlung von hunderttauſend Gulden an die 
Unkoſten des Feldzuges zur Hälfte ſogleich baar, 
und die andere Hälfte beym Durchzuge des Mo⸗ 
narchen, und für dieſen Preis erklärte er ſich bereit, 
die Vorliebe, welche die Florentiner immer für 
Frankreich gezeigt hatten, in Vergeſſenheit zu 
ſtellen ). 

*) Guicciardini L. V, p. 271. 
) Idem p. 275. — Jacopo Nardi hist. Flor. L. 

IV, p. 127. — Scipione Ammirato L. XXVII⸗ 

P. 265. 
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Die Florentiner hatten ſehr wenig Luſt, mit 
Maximilian zu unterhandeln, beſonders auf fo lä⸗ 
ſtig' Bedingungen; allein der bloße Schein dieſer 
Unterhandlung war für fie vortheilhaft. Ludwig 


XII hatte ihnen ſeit dem unglücklichen Feldzuge 


des Herrn von Beaumont das Unrecht nie ver⸗ 
geſſen, das er ihnen ſelbſt zugefügt hatte: er 
hatte ihnen ſeinen Schutz entzogen, und ſie den 


Ränken des Herzogs von Valentinois Preis ges 


geben. Er fürchtete, daß die Florentiner endlich 
ſeiner müde in Maximilian einen neuen Beſchützer 
ſuchen möchten, und willigte am 16. April in 
die Unterzeichnung eines Vertrags mit ihnen, durch 
welchen er gegen ein Jahrgeld von vierzigtauſend 
Gulden auf drey Jahre ihre gegenwärtigen Beſi⸗ 
tzungen gewährleiſtete, und es ihrer eigenen An⸗ 
ſtrengung überließ, diejenigen wieder an ſich zu 
bringen, die fie früher verloren hatten ). 

Der bloße Nahme des Schutzes von Frank⸗ 
reich war für die Republik ein mächtiger Schutz; 
er ſetzte fie vor den offenbaren Angriffen des Cäſar 
Borgia in Sicherheit, der bereits ihre Grenzen 


umgab, eine furchtbare Reuterey in den Waffen 


hielt, und zu jeder Stunde ſogar ihre Exiſtenz be⸗ 
drohte. Borgia, als Herr der Romagna, und 
oberſter Gebieter im ganzen Kirchenſtaate, hatte 
*) Scipione Ammirato L. XXVII, p. 266. — Ja- 
copo Nardi L. IV, p. 128. — Gnicciardini L. 

V, P. 270. 
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ſo eben ſein Haus durch ein neues Bündniß ver⸗ 
ſtärkt. Am 4. September 1501 hatte er ſeine 
Schweſter Lucretia mit Alphons, dem älteſten 
Sohne des Herzogs von Ferrara verheyrathet, 


und am 5. Januar 1502 war Lucretia von Rom 


nach ihrem neuen Hofe abgereist ). 

Der Herzog von Ferrara hatte geſehen, wie 
Borgia die päbſtlichen Statthalter einen nach dem 
andern angriff; er hatte bemerkt, wie Frankreich 
ihn unterſtützte, Venedig ihn ſchonte, und er 
nirgends Widerſtand fand. Er wußte nicht, ob 
die Reihe nicht bald an ihn ſelbſt kommen ſollte, 
und ſetzte ſich eilig in Sicherheit vor den Angrif⸗ 
fen eines zugleich fo mächtigen und fo treulofen 
Nachbars, durch eine Verbindung, die das er⸗ 
lauchte Haus Eſte bald ſchimpflich ſinden mußte. 
Lucretia Borgia war bey aller ihrer Jugend ſchon 
drey Mahl verheyrathet geweſen. Ihr Vater hatte 
ſie, ehe er Pabſt geworden, an einen neapolita⸗ 
niſchen Edelmann verheyrathet, bevor ſie noch er⸗ 
wachſen war. Allein nachdem er Pabſt geworden, 
ſprach er ihre Scheidung aus, um ſie mit Johann 
Sforza, Herrn von Peſaro zu verheyrathen. Bald 
fanden die Borgia, daß die Verbindung mit ei⸗ 
nem ſo kleinen Fürſten nicht glänzend genug für 
ſie ſey, und der Pabſt ſprach im Jahr 1497 eine 


**) Diario Ferrarese T. XXIV, p. 397 — 403. — 


Petri Bembi hist, Venet. L. VI, p. 128. — Bur- 
ehardi Diar, Curie romanæ p. 2133 et 2186, 


1902. 
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1502, zweyte Scheidung aus, um ſeine Tochter im fol⸗ 
genden Jahre mit Alfons von Aragonien, Her⸗ 
zog von Biſeglia, Fürſten von Salerno und na⸗ 
türlichem Sohne Alfons II von Neapel zu vers 

heyrathen *). Mittlerweile wurde das Königreich 
Neapel von den Franzoſen erobert; der Prinz von 
Bifeglia war bey feiner Verheyrathung erſt ſieb⸗ 
zehn Jahre alt, und ſtatt der Neffe eines großen 
Königs zu ſeyn, war er nur derjenige eines Ver⸗ 
bannten. Die Borgia rühmten ſich nie, denen 
treu zu bleiben, die das Glück verlaſſen hatte. 
Am 15. July 1501 wurde der dritte Gemahl 
der Lucretia auf der Treppe der St. Peterskirche 
ermordet. Alle Verfolgungen ſeiner Mörder waren 
verbothen; und da er nicht ſchnell genug an ſeinen 
Wunden ſtarb, fo wurde er am 18. Auguſt **) in 
ſeinem Bette erdroſſelt. Die Ausſchweifungen 
des Privatlebens der Lucretia überbothen noch das 
Aergerniß ihrer Heyrathen und Eheſcheidungen: das 
Gerücht beſchuldigte ſie, die Buhlerinn ihres Va⸗ 
ters und ihrer Brüder geweſen zu ſeyn; ſie führte 
den Vorſitz bey den ſchändlichen Mahlzeiten der 
Luſtdirnen und den abſcheulichen Feſten, durch 
welche Alexander den Vatican beſudelte; ſtatt der 
Turniere führte ſie Wettkämpfe der Ausſchweifung 


*, Burchardi Diar. p. 2096. 
»r) Idem p. 2122, 2123.— Jacopo Nardi L IV, 
P. 126. — Raynaldi Annal. 1501, . 21, p. 511. 
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ein, ſah ihnen als Richterinn zu, und ertheilte 
den Siegern Preiſe ). 

Lucretia brachte ihrem Gemahl als Morgens 
gabe hunderttauſend Duraten, die Abtretung eini⸗ 
ger geiſtlicher Lehen in der Romagna und den 
Schutz des Pabſtes für das Haus Eſte zu, der 
mehr werth war, als alle dieſe Vortheile. Dage⸗ 
gen ſchützte das Bündniß mit dem Herzog von 
Ferrara das neue Herzogthum der Romagna ge⸗ 
rade auf der Grenzſeite, wo es am leichteſten an— 
zugreifen war, und ließ dem Cäſar Borgia die 
Möglichkeit, alle ſeine Streitkräfte und ſeine 
Aufmerkſamkeit gegen Toſcana und Umbrien zu 
wenden. Er verreiſte von Rom am 13. Juny 
1502, um ſich dieſen Provinzen zu nähern *). 

Bereits am 1. May des vorhergehenden Jah⸗ 
res hatte der Pabſt im Conſiſtorium das Verdam⸗ 
mungsurtheil gegen Julius Cäſar von Varano, 
Herrn von Camerino ausgeſprochen, durch wel⸗ 
ches er zur Strafe für die Ermordung feines 
Bruders Rudolph, und für die Zuflucht, welche 
er den Verbannten und Aufrührern aus dem Kir⸗ 
chenſtaat gegeben hatte, ſeines Lehens beraubt, 
und das kleine Fürſtenthum Camérino mit dem 
Kirchenftaste vereinigt wurde). Der Herzog 
von Valentinois kam auf der Grenze von Peru⸗ 

) Burchardi Diar, Curie Rom. p. va 


) Idem p. 2138. 
%) Raynaldi Annal. 1501, $. 17, p. 508. 
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1502. gia an, und erklärte, daß er dieſes Urtheil voll: 
ſtrecken wolle. Er ſandte den Herzog Gravina 
Orſini und Olipérotto von Fermo, feine Ge⸗ 
nerale, dahin, um die Mark von Camerino 
zu verheeren. Zugleich verlangte er von Guid' 
Ubaldo von Mont feltro, Herzog von Urbino, 
daß er ihm alle ſeine Cüraſſire und ſein Geſchütz 
leihen ſollte. Guid' Ubaldo, der keinen Streit 
mit dem Pabſte und keinen Grund zum Miß⸗ 
trauen hatte, gehorchte in aller Eile, um nicht 
mit einem ſo furchtbaren Nachbar in Streit zu 
kommen. Allein nachdem Borgia ſich alle Ver⸗ 
theidigungsmitiel des Herzogs hatte ausliefern 
laſſen, fo führte er unverſehens feine Truppen in 
das Herzogthum Urbino, und beſetzte an demſelben 

Tage Cagli, eine der vier Städte dieſes Landes. 
Der erſchrockene Guid' Ubaldo entfloh ohne Wi⸗ 
derſtand; er begab ſich, als Bauer verkleidet, nach 
Rapenna, und von da nach Mantua. Sein En⸗ 
kel Franz Maria de la Rovera, Präfect von Rom 
und Herr von Sinigaglia, entfloh zu gleicher Zeit, 

und Cäſar Borgia fand kein Hinderniß, das 
ganze Herzogthum Urbino mit Ausnahme der Fe⸗ 
ſtungen San ꝛeo und Majolo in feine Gewalt 
zu bringen ). 


a) Guicciardini L. V, p. 278.— Burchardi Diar. 

P. 2133. — P. Bembi hist. Venet. L. VI, p. 

ö 130. — Jacopo. Nardi hist. Fior. L. IV, p. 182. 
Ist. di Giov. Cambi, p. 179. N 
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Hier zeigt ſich eine von den ziemlich feltenen 1502 
Gelegenheiten, wo das Daſeyn der Republik San 
Marino von den italieniſchen Geſchichtſchreibern 
angemerkt wird. Zwey Dörfer nahe an dem Gi⸗ 
pfel des Berges Titan bilden dieſen kleinen Staat, 
der ſich bis dahin frey erhalten hatte, jedoch unter 
dem Schutze des Herzogs von Urbino. Die über 
den Sturz ihres Beſchützers erſchrockenen Einwoh⸗ 
ner bothen ſich den Venetianern an, wenn dieſe 
fie gegen Cäſar Borgia verheidigen wollten; allein 
die Venetianer wagten nicht, ſie aufzunehmen. 
Borgia auf der andern Seite verlangte von ihnen 
bloß, daß ſie einen Podeſtat aus ſeinen Händen 
annehmen. Die Bürger von San Marino verz 
ſtanden ſich dazu; ſie benutzten ſpäter die erſten 
Staatsveränderungen in der Romagna, um ſich 
wieder in Freyheit zu ſetzen *). a 

Während dem Valentinois das Herzogthum 
Urbino eroberte, und über die Revolutionen wachte, 
welche in Toſcana ausbrachen, hatte fein General 
Vitellozzo Vitelli, Herr von Cittä di Caſtello eine 
Verſchwörung mit einigen Bürgern von Arezzo 
angezestelt, um ſich dieſe Stadt übergeben zu 
laſſen. Wilhelm degli Pazzi, welcher Commiſſar 
der florentiniſchen Republik war, entdeckte dieſelbe, 
und ließ die beyden Schuldigſten verhaften; allein 

*) P. Bembi hist. Ven. L. VI, p. 180. — Melchi- 
ore Delſico Memorie Storiche di San Marino 

C. VI, p. 175. a 

N 


1502. die Partey der Rebellen war viel zahlreicher, als 
er vermuthet hatte, die ganze Stadt griff zu den 
Waffen, um tie zu befreyen; der Commiſſar ſelbſt 
wurde hinwieder mit allen ſeinen Offizieren ver⸗ 
haftet, die Aretiner erklärten an demſelben Tage, 
den 4. Juny 1502, die Herſtellung ihrer alten 
Republik, und unternahmen die Belagerung der 
Eitadelle ). 

Coſimo degli Pazzi, Biſchof von Arezzo, und 
Sohn des Commiſſars hatie ſich in dieſe Burg 
eingeſchloſſen; er ließ eiligſt von Florenz Hulfe 
verlangen; allein diejenige der Rebellen ſtand viel 
näher. Viſellozzo Vitelli rückte beynahe auf der 
Stelle in Arezzo ein mit den Curaſſiren von 
Città di Caſtello. Johann Paul Baglioni, Herr 
von Perugia, folgte ihnen auf dem Fuße nach, 
und brachte den Fabio, Sohn des Paul Orſini 
und die beyden Medicis mit ſich, den Peter und 
ſeinen Bruder den Cardinal, die ſtets bereit wa⸗ 
ren, ſich mit allen Feinden ihres Vaterlandes zu 
verbinden. Pandolfo Petrucci ſandte ihnen von 
Siena her Geld und Geſchütz, und am 18. Juny 
mußte die Citadelle von Arezzo, der man nicht 
zu Hülfe gekommen war, ſich ihnen ergeben ). 


7) Jacopo Nardi hist. Fior. L. IV, p. 129. — Istor. 
di Giov. Cambi T. XXI, p. 177. — Scipione 
Ammirato L. XXVII, p. 267. 

) Guicciardini L. V, p 275. — Burchardi Diar. 
p. 2138, — Jacopo Nardi L. IV, p. 130. — Or- 


Alle Generale, welche zur Empörung von 150%, 
Arezzo mitgewirkt hatten, Vitellozzo, die Orſini, 
Baglioni und Petrucci, ſtanden im Solde des 
Herzogs von Valentinois, und wenn dieſer auch 
an der Verſchwörung nicht Theil genommen hatte, 
ſo ſchien er ſich doch bereit zu halten, die Früchte 
derſelben einzuernten; allein als er auf dem Puncte 
ſtand, in Toſcana einzurücken, erhielt er die Mit- 
theilung des am 16. April zwiſchen dem Könige 
von Frankreich und der Republik unterzeichneten 
Schutzvertrages, und ein fürmliches Verboth von 
Ludwig XII, die Florentiner nicht zu behelligen. 
Er glaubte ſich zum Gehorſam, wenigſtens dem 
Scheine nach, verpflichtet, und begnügte ſich, dem 
Vitellozzo heimlich alle Cüraſſire zuzuſenden, über 
die er verfügen konnte ). Zu gleicher Zeit wandte 
er ſeine Streitkräfte gegen Camérino; er über⸗ 
rumpelte dieſe Stadt, und bemächtigte ſich der 
Perſon des Julius Cäſar von Varano und feiner 
zwey Söhne, und ließ fie ſogleich erdroſſeln “). 


lando Malavolti Storia di Siena P. III, L. VI, 
f. 108. verso. 5 

) Guicciardini L. V, p. 277. — Jacopo Nardi 
L. IV, p. 132. — Orlando Malavolti Stor. di 

Siena P. III, L. VI, f. 109. — Paulo Giovio 
vita di Leone X, L. I, p, 79. — Belcarii Com- 
ment. L. IX, p. 254. 

*) Guiceiardini L. V, p. 279: — Burchardi Diar. 
P. 2141. — Scipione Ammirato L, XXVII, p. 
263. — Jacopo Nardi L. IV, p. 134. 
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Vitellozzo hatte achthundert Cüraſſire und drey⸗ 
tauſend Mann zu Fuß bey ſich; er nahm den 


Titel eines Generals der Kirche an, und ſetzte 
den Krieg gegen Florenz fort. Da alles Getreide 


noch im Felde ſtand, ſo wagten die Bauern nicht 


Widerſtand zu leiſten, aus Furcht, dasſelbe dem 


Verbrennen auszuſetzen; auch fand Vitellozzo keine 
Schwierigkeit, Monte Sanſovino, Caſtiglione Are⸗ 
tino, Cortona und alle feſten Plätze in dem Thal 
von Chiana zu beſetzen „). Wäre er unmittelbar 
in das Caſentiniſche vorgerückt, ſo konnte er bis 
an die Mauern von Florenz kommen; keine Ar⸗ 
mee war in Bereitſchaft, ihm Widerſtand zu lei⸗ 
ſten, die zu Quarata im Augenblick der Empb⸗ 
rung von Arezzo gefammelten Fußvölker waren 
durch die Uebergabe der Schlöſſer im Thale von 
Chiana erſchreckt, und hatten ſich gänzlich zer⸗ 
ſtreut. Allein Vitellozzo bekümmerte ſich wenig 
darum, die Medicis wieder in Florenz einzuſetzen, 
ſo lange er hoffen konnte, alle die Eroberungen 
zu behalten, die er in der Nähe ſeines kleinen 
Staates von Cittaà di Caſtello machen würde. 
Statt alſo vorzurücken, pflanzte er ſein Geſchütz 
anfangs vor Anghiari und dann vor Borgo San 
Sepolero auf, und bemächtigte ſich dieſer beyden 
Plätze. Die Florentiner auf ihrer Seite hatten 


* Jacopo Nardi L. IV, p. 131. — Gio Cambi F. 
XXI, p. 178. — Scipione Ammirato L. XXVII, 
P. 267. $ 
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ſich gleich beym Anfange diefes Krieges an Chau- 3502. 
mont von Amboife, Statthalter von Mailand, 
gewendet, um von ihm den Beyſtand zu fordern, 
zu welchem Ludwig XII verpflichtet war. Bereits 
waren zweyhundert franzi ſiſche Lanzen unter An⸗ 
führung des General Imbault zu Florenz ange⸗ 
langt, zweyhundert andere näherten ſich. Als Vi⸗ 
tellozzo, der ſo eben das Schloß von Poppi zur 
Uebergabe aufgefordert hatte, von ihrer Annäherung 
Nachricht erhielt, ſo zog er ſich ſogleich zurück, 
und ſchloß ſich in Arezzo ein ). a 
Vitellozzo hatte dieſe Unternehmung nicht ohne 
Gutheißen des Herzogs von Valentinois begonnen; 
allein ſobald dieſer ſah, daß ſie in der That den 
Zorn des Königs von Frankreich erregte, und 
daß die von ganz Italien gegen ihn erhobenen 
Klagen Ludwig XII bey ſeiner Ankunft zu Aſti 
erſchüttert, und endlich zu dem Entſchluſſe gebracht 
hatten, ſeinem Ehrgeize Grenzen zu ſetzen; daß 
dieſer König den Ludwig de la Trémouille mit 
zweyhundert Lanzen und einem großen Zuge von 
Geſchütz nach Parma gefandt habe, dreytaufend . 
Schweizer dahin marſchiren laſſe, und ſich in 
Bereitſchaft ſetze, die allzu unruhigen Generale im 
Kirchenſiaate zur Ruhe zu bringen, ſo beeilte ſich 


) Guiceiardini L. V, b. 297 — Jacopo Nardi L. 
IV, ». 131. — Seipione Ammirato L. XXVII, 
p. 267. — Paulo Giovio vita di Leone X, L. 
I, p. 80. — Belcarii Comment, L. IX, p. 255. 


1502. der Herzog von Valentinois, ſich von feinem Ge⸗ 
neral loszuſagen, er drohte ſogar, ihn von ſeiner 
Seite mit offener Gewalt anzugreifen, und Vitel⸗ 
lozzo, der wohl wußte, daß er von ſeinem Herrn 
weder Mitleid noch Rechtlichkeit zu hoffen habe, 
der an dem Beyſpiele des Herzogs von Urbino 
und des Herrn von Camérino geſehen hatte, wie 
weit ſeine Grauſamkeit und Treuloſigkeit gehen 
konnte, fürchtete von ihm aufgeopfert zu werden. 
Um mit einiger Ehre ſich aus ſeinem Unternehmen 
zu ziehen, unterhandelte er eilig mit dem General 
Imbault; er übergab ihm am 1. Auguſt Arezzo, 
und alles, was er in Toſcana erobert hatte, und 
unterwarf ſich dem Urtheil des Königs von 
Frankreich in Abſicht auf das Schickſal dieſer Pro⸗ 
vinz ). 

Die Erbitterung Ludwigs XII gegen Cäſar 
Borgia ſchien eine ſchnelle Veränderung im Kir⸗ 
chenſtaate anzukündigen; alle Feinde dieſes grau⸗ 
ſamen und treuloſen Mannes, alle feinen frühern 
Verräthereyen entronnenen Schlachtopfer, alle 
welche fürchteten, ihm bald unterliegen zu müffen, 
hatten ſich zu Aſti bey dem Könige von Frank⸗ 
reich vereinigt, um ihn dringend zu bitten, die 
Kirche und die Menſchheit von dem Vater und 


) Guicejardini L. V. p. 280 — Maechiavelli de’ 
discorsi Sopra Tito Livio L. I, cap. 38, p. 
167. — Jacopo Nardi L. IV, p. 135. — Giov. 
Cambi T. XXI, p. 180. — Scipione Ammirate 
L. XXVII, p. 268. 


dem Sohne zu befreyen Aber von ihrer Seite 302. 
blieben Alexander und Cäſar Borgia nicht unthä⸗ 
tig. Sie fandten ihre gewandteſten Unterhändler 
an Ludwig und an den Cardinal von Amboiſe. 
Sie wußten, daß dieſer Cardinal nach der päbſt⸗ 
lichen Krone trachte, und um ſich zu dieſer zu 
erheben, nothwendig neue ihm ergebene Creaturen 
in das Cardinals⸗ Collegium aufnehmen laſſen 
müſſe; und Alexander verſprach ihm in der That 
eine Beförderung ganz nach feiner Wahl; er bes 
ſtätigte ihm auf achtzehn Monathe den Titel eis 
nes Legaten a latere in Frankreich, und ſchmei⸗ 
chelte feiner Eitelkeit, intem er ihn die Rolle eines 
Beſchützers der Kirche ſpielen ließ. Der von den 
Borgia's gewonnene Cardinal Ambsiſe ſtellte hier⸗ 
auf Ludwig XII vor, daß er auf ſeine Unter⸗ 
handlungen mit Maximilian kein Vertrauen ſetzen 
dürfe, daß die Anſprüche der vier Cantone auf 
Bellinzona eine Entzweyung mit der ganzen Eid⸗ 
genoſſenſchaft nach ſich ziehen könnten, daß der 
neapolitaniſche Krieg mit dem König von Spanien 
bedenklich werden dürfte, daß die Venetianer, 
ſtets mit dem Türkenkriege beſchäftigt, Frank⸗ 
reichs Fortſchritte mit Eiferſucht betrachten, daß 
der Pabſt und ſein Sohn endlich die einzigen 
Mächte in Italien ſeyen, die eine Armee, einen 
Schatz und eine Stellung haben, die des Kaufes 
werth ſeyen. Sobald Cäſar Borgia wußte, daß 
Ludwig XII ſich durch dieſe politiſchen Betrach⸗ 


1502. 


tungen habe beſchwichtigen laſſen, vereiste er ei⸗ 
lig von Rom am 3. Auguſt 1502, und begab 
ſich nach Mailand zum Könige ). Ludwig XII 
empfing ihn mit Bezeugungen von Ehre und Zu⸗ 
neigung, welche diejenigen zur Verzweiflung brach⸗ 
ten, die Gerechti keit gegen ihn geſucht hatten. 
Das Bündaiß zwiſchen Frankreich und dem Hauſe 


Borgia wurde befeſtigt, die franzoſiſchen nach 


Toſcana geſandten Truppen wurden zurückberufen; 

die Republik Siena und Pandolfo Petrucci wur⸗ 

den gegen Bezahlung von vierzigtauſend Ducaten 

neuerdings unter franzöſiſchen Schutz genommen. 
Zweytauſend Schweizer und zweytauſend Gaſco⸗ 
gner erhielten Befehl, in das Königreich Neapel 

zu ziehen, um dort zu dem Herzog von Nemours 
zu ſtoßen; und Ludwig XII, zufrieden, auf dieſe 

Weiſe die Angelegenheiten Italiens berichtigt zu 
haben, reiste im Monath September nach Frank⸗ 

reich zurück). 

Die Bedingungen des neuen Bündniſſes von 
Valentinois mit dem Könige wurden erſt nach E 
der Abreiſe des Letztern bekannt; allein fie erreg⸗ 
ten allgemeinen Unwillen. Ludwig XII machte 
ſich zum Theilnehmer ſeiner Treuloſigkeiten, und 


*) Buches Diar p. 2142 — Jacopo Nardi L. 
IV, p. 186. — Belcarii Comment. L. IX, p- 256. 

**) Guicciardini L. V. P. 282. — Jacopo Nardi 
L. IV, p. 138. — Agost. N L. VI, 
f. 258. 
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lieh ihm dreyhundert franzöſiſche Lanzen zur Fort⸗ 
ſetzung derſelben. Er hatte ſich nicht zu Gun⸗ 
ſten des Fürften von Piombino und des Herzogs 
von Urbino verwendet, die beyde ſeine Verbün⸗ 
deten waren, und ihre kleinen Hülfstruppen zu 
ſeiner Armee geſchickt hatten. Eben ſo war er 
mit Bentivoglio verbündet, und hatte ſich den 
ihm verſprochenen Schutz mit baarem Gelde be⸗ 
zahlen laſſen, und doch opferte er ihn wieder dem 
Valentindis auf. Die dreyhundert Lanzen, die 
er dieſem lieh, ſollten gegen Bologna, Perugia 
und Cittaà di Caſtello gebraucht werden, um Ben⸗ 
tivoglio, Johann Paul Baglioni und Vitellozzo 
Vitelli daraus zu verjagen ). 8 

Man wußte nicht, ob die florentiniſche Re⸗ 
publik gleichfalls vom Könige der Habſucht des 
Cäſar Borgia Preis gegeben ſey; allein der Ver⸗ 
trag, der ſie mit Ludwig XII verband, und den 
ſie bisdahin als ihre Sicherheit angeſehen hatte, 
war nicht beſtimmter oder heiliger, als diejenigen 
des Fürſten von Piombino, des Herzogs von Ur⸗ 
bino, und des Johann Bentivoglio, die er mit 
Füßen getreten hatte. Ueberdieß wußte man, daß 
Alexander VI und ſein Sohn ſich ſelbſt den Vor⸗ 
wurf der Kleinmüthigkeit darüber gemacht hatten, 


daß ſie ihre Vortheile gegen die Florentiner nicht 


weiter verfolgt hätten, da fie nach der vom fran⸗ 
zöſiſchen Hofe erlangten Kenntniß verſichert war 
*) Guicciardini L. V, p. 283. 
Ital, Frepſtaaten Th. XIII. 12 


1302 


1502, ren, daß dieſer gefchehene Dinge ſtets verzeihen 
würde, und wenn ſie gewartet hätten, mit ihm 
nach der Eroberung von Florenz zu unterhandeln, 
es ihnen eben ſo leicht gelungen wäre, Friede mit 
ihm zu machen, als ſie ihn durch Schonung die⸗ 
fer Stadt erlangt hatten *). 

Im Monath Auguſt waren die Florentiner wie⸗ 
der in den Beſitz aller Städte und Schlöffer ge⸗ 
ſetzt worden, die Vitelli ihnen weggenommen 
hatte; allein ſie hatten dieſe Zurückgabe nur aus⸗ 
wärtigem Schutze zu verdanken gehabt, da hinge⸗ 
gen ihre Unfälle zum Maßſtabe ihrer Schwäche 
dienten. Seit acht Jahren durch den Krieg von 
Piſa erſchöpft, zehrte dieſe innere Wunde beſtän⸗ 
dig ihre Einkünfte auf, indeß ſie zugleich mit dem 
ganzen übrigen Italien von dem Ueberfalle der 
Fremden und jedem allgemeinen Unglück zu leiden 
hatten. Da der König ihnen bedeutet hatte, 
daß er es nicht gerne ſähe, wenn ſie den Mar⸗ 
cheſe von Mantua in ihren Sold nähmen, den 
er für feinen Feind auſah, fo hatten fie aus Ach⸗ 
tung für dieſe Zumuthung weder dieſen noch ei⸗ 
nen andern General in ihre Dienſte genommen, 
und blieben beynahe entwaffnet ). 

Zu dieſen äußern Gefahren geſellten ſich für 
die Florentiner noch diejenigen, welche von der 

*) Guicciardini L. V, p. 284. — Macchiavelli 

della natura de' Francesi T. III, Opere, p. 198. 

it) Gwieciardini L. V, p. 284. 


Unbeſtändigkeit ihrer Regierung herrührten. Seit⸗ 1302. 
dem es keine Balie, keine Wahlen aus freyer 
Hand, keine außerhalb der Regierung befindliche 
Partey mehr gab, welche insgeheim die Obrig⸗ 
keiten beherrſchte, ſeitdem dieſe alle zwey Monathe 
durch die Stimmen des großen Rathes gewählt 
wurden, empfand man viel lebhafter das Unbe⸗ 
queme des Mangels einer ſeſtſtehenden Gewalt 
im Staate. Die auswärtige Politik hatte ganz 
ihre Natur verändert: ſie hatte ſich völlig in das 
Cabinet einer kleinen Anzahl unumſchränkter 
Fürſten zurückgezogen; ſie erforderte Heimlichkeit, 
Schlauheit, eine perfünliche Kenntniß der Fürſten 
und ihrer Miniſter; ſie brauchte nicht mehr recht⸗ 
ſchaffene Bürger, ſondern gute Diplomatiker. 
Die auswärtigen Mächte hörten nicht auf, den 
Florentinern dieſe beſtändige Erneuerung ihrer 
Regierung zum Vorwurfe zu machen, die es nicht 
erlaube, ſie in die Geheimniſſe der Politik einzu⸗ 
wei hen. Der Herzog von Valentinois und der 
König von Frankreich hatten in ihren Unterhand⸗ 
lungen mit der Signoria oft die Einwendung 
vorgebracht, daß, ihr Geheimniſſe mitzutheilen, 
nichts anderes ſey, als ſie öffentlich bekannt ma⸗ 
chen; die Anhänger der Medicis wußten aber 
dieſen Vorwand geltend zu machen, um die Wie⸗ 
derherſtellung der Tyranney zu verlangen. Die 
Freunde der Freyheit ſahen auf ihrer Seite ein, 
daß fie in einem fo bedenklichen Zeitpuncte ihrer 
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2503. Regierung etwas mehr feſte Dauer geben ſollten. 
Alamanno Salviati, einer der Priori ſchlug der 
Signoria vor, einen auf Lebenszeit gewählten Gon⸗ 
falonier an die Spitze der Republik zu ſtellen, 

wie es der Doge von Venedig war, dieſem Gon⸗ 
falonier eine Wohnung im Staatspalaſt und hun⸗ 
dert Ducaten monathlicher Einkünfte zu geben, 
ihm das Recht zu ertheilen, den Sitzungen der 
Räthe und der Gerichtshöfe beyzuwohnen, und 
mit dem täglich wechſelnden Propoſto der Sig⸗ 
noria das Recht der Vorſchläge zu theilen; zu⸗ 
gleich aber zu erklären, daß dieſe wichtigen Ver⸗ 
richtungen ihn nicht vor einem Urtheilsſpruche ſchü⸗ 
tzen ſollten, wenn der oberſte Gerichtshof der 
Achte von der Balie einen ſolchen gegen ihn thue. 
Dieſer anfangs von der Signoria und den Colle⸗ 
gien gebilligte Vorſchlag erhielt am 16. Auguſt 
1502 die Beſtätigung von dem großen Rathe ). 
In dem Augenblicke, wo dieſes Geſetz gege⸗ 
ben wurde, hatten ſich die Wünſche des Volkes 
noch auf kein Individuum gerichtet; allein der 
große Rath, in welchem mehr als zweytauſend 
Bürger verſammelt waren, ſchlug bey einer gehei⸗ 
mem Stimmenſammlung drey Candidaten zu 
dieſer hohen Würde vor, den Richter Antonio Ma⸗ 
legonelle, Giovacchino Guascone, und Piero So: 


) Ist. dt Gio Cambi T. XXI, p. 181. — Jacopo 
Nardi L. IV, p. 138. — Scipione Ammirate L. 
xXXVIIl. p. 269. 
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derini. Der Letztere erhielt bey einer zweyten 
Stimmenzählung die entſchiedene Mehrheit, und 
wurde am 22. September ausgerufen, obgleich er 
erſt am 1. November fein Amt antreten ſollte. 
Er war ein Mann von reifem Alter, von unab⸗ 
hängigem Vermögen, von einer angeſehenen Fa⸗ 
milie, und unbeſcholtenem Rufe. Er hatte keine 
Kinder, fo daß man nicht zu beſor gen hatte, daß 
Familienehrgeiz ſeine Bemühungen für das Wohl 
Aller ſchwächen könnte *). Wenige Zeit vorher 
hatte man auch den Gerichtsſtand zu Florenz 


umgeſchaffen. Ein Geſetz vom 15. April 1502 


hatte die Stellen des Podeſtat und des Haupt⸗ 
manns der Juſtiz abgeſchafft, und die florentiniſche 
Rota gegründet; ſie beſtand aus fünf Richtern, 
von denen vier einig ſeyn mußten, um ein Ur⸗ 
theil zu fällen. Den Titel Podeſtat hatte man 
indeſſen beybehalten, um ihn dem Vorſteher die. 
ſes Gerichtshofes zu geben. Jedes ſeiner Mitglie⸗ 


der übernahm dieſe Stelle der Reihe nach ſechs 


Monathe lang; dieſes Herumgehen im Kreiſe hat 
den Gerichtsſtellen in Italien den Nahmen eee 
Rad, zugezogen **), 

Nachdem die Florentiner durch dieſe innern 
Verbeſſerungen den Beſtand ihrer Regierung be⸗ 


*) Guicciardini L. V, p. 281.— Gio. Cambi, T. 

XXI, p. 183. — Scipione Aumirate L. XXVIII, 
p. 269 · 

at) Gio. Cambi T. XXI, p. 172. Seipione Am- 
mirato L. XXVIII, p. 270. 
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1502, feftigt hatten, fo ſetzten ſie ſich zu ihrer äußern 
Vertheidigung in Bereilſchaft: ſie erhielten von 
Ludwig XII hundert und fünfzig franzöſiſche 
Lanzen, denen ſie Sold bezahlten und zu gleicher 
Zeit ordneten ſie den Johann Victor Soderini als 
Geſandten nach Rom ab, und den Geſchichtſchrei⸗ 
ber Nikolaus Macchiavelli nach Imola an den 
Herzog von Valentinois, um zu wiſſen, wie weit 
fie auf die Dauer des Friedens rechnen könnten ). 

Die päbſtlichen Statthalter und die Anführer, 
gegen welehe der Herzog von Valentinois feine 
Armee und die ihm von Frankreich geliehenen 
Truppen führen zu wollen erklärt hatte, waren 
alle heimliche oder öffentliche Feinde der florenti⸗ 
niſchen Republik. Von der andern Seite waren 
alle zu Anfange dieſes Jahrs noch im Solde des 
Borgia, und lange die Werkzeuge ſeiner Politik 
geweſen. Die Florentiner hatten alſo zu beſor⸗ 
gen, entweder, daß ihre anſcheinende Uneinigkeit 
nur eine Xift ſey, um ihre Nachbarn zu täuſchen, 
oder, daß ihre Ausſöhnung auf Unkoſten der Re⸗ 
publik bewerkſtelligt werde. Allein dieſe Generale 
erkannten ſelbſt die Gefahr beſſer, in der fie ſich 

befanden. Borgia hatte erklärt, daß er Bologna, 
Perugia und Città di Caſtello zum Gehorſam 
gegen die Kirche zurückführen wolle: dieß hieß, 
daß er ſich dieſer Städte bemächtigen, und die 


5 Jagopo Nardi hist. For. L. EV, p. 288, 
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Familien ihrer Beherrſcher zerſtören wolle, wie 
er diejenigen von Manfredi und Varano zerſtört 
hatte. Die mit den Vitelli enge verbundenen 
Orſini ſahen ein, daß bald die Reihe an ſie kom⸗ 
men werde. Petrucci fühlte ſich auf allen Sei⸗ 
ten von den Eroberungen des Valentinois um⸗ 
ſchlungen, der, Meiſter von der Romagna, von 
Umbrien und dem Patrimonium Petri, auch noch 
Piombino befeſtigte. Beyde hatten dieſelben An⸗ 
ſprüche auf ſeine Dankbarkeit, wie Vitellozzo, 
und beyde konnten nicht mehr zweifeln, daß Er⸗ 
kenntlichkeit keinen Einfluß auf fein Gemüth habe, 
Dieſe Generale, welche das Ungewitter bereit ſa⸗ 
hen, über ihre Häupter auszubrechen, vereinigten 
ſich heimlich zu Magione in dem Gebiete von 
Perugia, um ſich gemeinſchaftlich in Vertheidi— 
gungsſtand zu ſetzen. Die Meiſten von ihnen 


ſtanden noch im Solde des Cäſar Borgia; allein 


fie hatten die Vorſicht gehabt, ihre Cüraſſire an 
einen ſichern Ort zurückzuziehen, und bey Ueber⸗ 


zählung derſelben fanden ſie, daß ſie im Stande 


ſeyen, ſogleich ſiebenhun dert Cüraffire, vierhun⸗ 
dert Bogenſchützen zu Pferde und neuntauſend 
Mann zu Fuß zuſammen zu bringen. Sie hat⸗ 
ten überdieß das ganze Land zwiſchen der Ro⸗ 
magna und Rom im Beſitz und hofften alle Ge⸗ 
meinſchaft zwiſchen Cäſar Borgia und ‚feinem 
Vater abſchneiden zu können *). | 


*) Guiceiardini L. V, p. 284. 
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Bey der Zuſammenkunft zu Magione fand 
ſich auch der Cardinal Orſini ein, der dem Ver⸗ 
bothe des Pabſtes Trotz gebothen hatte, um ſich 
nach Mailand zu Ludwig XII zu begeben, und 
der nicht mehr nach Rom zurückzukehren wagte; 
Paul Orſini, ſein Bruder, der einen großen Theil 
des Kirchenſtaates im Beſitz hatte; Vitellozzo 
Vitelli, Herr von Citta di Caſtello; Johann Paul 
Baglioni, Herr von Perugia; Hermes Bentivoglio, 
im Nahmen ſeines Vaters Johann, Herrn von 
Bologna; Antonio von Venafro, der Minifter 
und Vertraute des Pandolfo Petrucci, Herrn von 
Siena; endlich Dliverotto, der durch ſchändliche 
Treuloſigkeit ſich der Herrſchaft Fermo und ihrer 
Mark bemächtigt hatte). Er war im feiner 
früheſten Kindheit zur Waiſe geworden, und von 
Johann Fogliani, ſeinem mütterlichen Oheim, er⸗ 
zogen, und mit aller Zärtlichkeit, die ein Vater 
ſeinem geliebten Kinde erweist, behandelt worden. 
Fogliani wollte ihn die Krieger⸗Laufbahn betreten 
laſſen, und hatte ihn zu Paul Vitelli gebracht, 
wo er ſich ausze ichnete. Nach dem Tode des 
Paul wurde er unter die geſchickteſten und tapfer⸗ 
ſten Offiziere des Vitellozzo gezählt; endlich führte 
ihn der Zug des Cäſar Borgia gegen Cameérino 
an die Grenzen ſeines Vaterlandes zurück: er 
ſchrieb hierauf an Fogliani, er wünſche das väterli⸗ 
che Haus wieder zu ſehen, und ſich darin mit allem 


#) Guicciardini L. V, p. 286. 
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im Kriege erworbenen Glanze zu zeigen, indem 
er ſich von hundert ſeiner Reuter begleiten laſſe. 
Fogliani erhielt für ihn die Erlaubniß, ſie in die 
Stadt zu bringen; er nahm ihn auf das Schmei⸗ 
chelhafteſte auf, gab ihm und ſeiner ganzen Schaar 
Wohnung in ſeinem Hauſe, und wenige Tage 
darauf ſtellte er ihm zu Ehren eine große Mahl⸗ 
zeit für den geſammten Magiſtrat zu Fermo an. 
Mitten unter dieſer Mahlzeit ließ Olivérotto die 


Soldaten eintreten, die mit ihm gekommen wa⸗ 


ren, den Fogliani und alle ſeine Gäſte ermorden, 
die Signoria, die im Regierungspalaſte geblieben 
war, einſchließen, und zwang ſie, ihn als Für⸗ 
ſten von Fermo und deſſen Gebiet z anerken⸗ 
nen ). 

Die Feinde des Cäſar Borgia waren alſo 
nicht weniger treulos, nicht weniger mit Verbre⸗ 
chen befleckt; auch konnten ſie weder Vertrauen 
zu einander faſſen, noch dasſelbe ihren Nachbarn 
einflößen. Umſonſt verſuchten ſie es, die Floren⸗ 
tiner in ihre Verbindung zu ziehen; dieſe ſchlugen 


alle Gemeinſchaft mit ihnen aus). Die Ver 
netianer, entweder aus demſelben Grunde, oder 


wegen der Verlegenheit und Unruhe, die ihnen 
ihr Krieg mit den Türken ſtets erweckte, weiger⸗ 


ten ſich ebenfalls, ihrem Bunde beyzutreten; allein 


i) Macchiavelli il Prencipe Cap. VIII, P- 264. — 
Guiceiardini L. V, p. ago. 
%*) Jacopo Nardi hist, Fioz. L. IV, p. 189. 
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550, fie ſchrieben an Ludwig XII, um ihn zu bewe⸗ 
gen, die Unternehmungen des Herzogs von Valen⸗ 
tinois nicht länger zu unterſtützen. Sie ſtellten 
ihm vor, wie nachtheilig es ſeinem Rufe und 

dem Nahmen des allerchriſtlichſten Königs ſey, 
wenn er ein Ungeheuer begünſtige, deſſen Ehrgeiz 
von keiner Scham, von keinem menſchlichen Ge⸗ 
fühle zurückgehalten werde, einen Tyrannen, der 
weder Weiber noch Kinder, noch ſeine eigenen 
Brüder verſchone, der die auf Eid und Treue 
hin erhaltenen Gefangenen umbringen laſſe, und 
mit Dolch und Gift diejenigen verfolge, die ſich 
ſeiner Gewalt zu entziehen ſuchen, der der Welt 
Beyſpiele von bisher unerhörter Grauſamkeit ges 
geben habe. Ludwig XII antwortete auf die 
Vorſtellungen der Venetianer, wie es Mächtige 
zu thun pflegen, deren Stolz durch Vorwürfe be⸗ 
leidigt wird: er erklärte, daß Niemand den Pabſt 
verhindern könne, nach Gutdünken über die Län⸗ 
dereyen der Kirche zu verfügen; es dürfe auch 
Niemandem auffallen, daß er ſelbſt den Pabſt 
bey einem ſo gerechten Unternehmen unterſtütze, 
und wenn die Venetianer es verſuchen wollten, 
der Sache Hinderniſſe in den Weg zu legen, fo 
werde er ſie als Feinde behandeln. Mit dieſer 
Antwort begnügte er ſich nicht, ſondern ſandte 
eine Abſchrift dieſes Briefes dem Herzog von Va⸗ 
lentinois, der fie dem Macchiavelli zeigte *). 


*) Macchiayelli Legazione al duca Valentino; let 
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Die Verbündeten von Magione luden auch den 1502, 
Herzog von Urbino ein, der damahls ſich als 
Flüchtling zu Venedig aufhielt, an ihrem Bunde 
Theil zu nehmen. Dieſer, der alles verloren, 
und keine Gefahr mehr zu ſcheuen hatte, eilte, 
ſich mit ihnen zu verbinden. Er landete zu Si⸗ 
nigaglia; eine Verſchwörung machte ihn zum 
Herrn der Feſtung San Leo, und da alle Ein⸗ 
wohner des Herzogthums Urbino, die ihn liebten, 
ſogleich zu ſeinen Gunſten die Waffen ergriffen, 
ſo erlangte er den Beſitz ſeines Staates eben ſo 
ſchnell wieder, als er ihn verloren hatte“). So 
brach zu Anfang des Octobers die Empörung der 
Generale des Cäſar Borgia wider ihn ſelbſt aus: 
er war keineswegs darauf gefaßt; mehrere unter 
ihnen ſtanden noch bey ſeinem Heere, und er 
hatte darauf gerechnet, ſich der Soldaten aller 
Uebrigen zu verſichern, ehe er den Bentiwoglio 
angriffe, den einzigen, den er bisdahin noch 
öffentlich bedroht hatte. In dem Augenblicke, 
wo er die Empörung des Herzogthums Urbino 
vernahm, befand er ſich zu Imola mit wenigen 
Truppen; und Bentivoglio, der einige Compagnien 
zu Caſtel San Piero hatte, ließ ſie bis nach 


tera I. p. 2. ediz, di Firenze 1767, 8“. — 
Guicciardini L. V, p. 285. — Belcarii Comment. 
L. IX, p. 258. 

> Jacopo Nardi hist, Fior. L. . P. A — Bur- 
chardi Diarium p. 214a. 
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2508. Doccia, in geringer Entfernung von Imola, vor⸗ 
rücken. Valentinois ſchrieb eiligſt an Don Hugo 
von Cardone und Don Michael, ſeine beyden 
Generale im Herzogthum Urbino, ſie ſollten jedes 
Gefecht vermeiden, ſich por dem Feinde zurück 

ziehen, und ihm hundert Cüraſſire, zweyhundert 
leichte Reuter und fünfhundert Mann zu Fuß, 
die unter ihren Befehlen ſtanden, nach Rimini 
zurückführen. Allein dieſe beyden Offiziere befolg⸗ 
ten ſeinen Befehl nicht; ſie wurden durch die ſich 
ihnen darbiethende Gelegenheit verlockt, ſich von 

Pergola und Foſſombrone Meiſter zu machen; 
ſie kehrten wieder in das Herzogthum Urbino zu⸗ 
rück, und ließen ſich nahe bey Cagli von Paul 
Orſini und dem Herzog von Gravina, feinem. 
Vetter, überraſchen, die ſechshundert Mann zu 
Fuß von Vitellozzo bey ſich hatten. Die Trup⸗ 
pen des Borgia wurden geſchlagen, Don Hugo 
von Cardone gefangen, ſein Lieutenant umge⸗ 
bracht, und Don Michael flüchtete ſich nach Fano 
und von da nach Peſaro *). 

Der Herzog von Valentinois befand ſich zu 
Imola in großer Gefahr. Er ſammelte dort ſeine 
Soldaten, ſo ſchnell er konnte; allein die, welche 
ihm der König von Frankreich verſprochen hatte, 
waren noch nicht angekommen, und die Italiener, 
die er anwarb, hatten nicht minder Grund zum 
Mißtrauen gegen ihn, als die, welche damahls 


5 Eniseiktäiat L. V, p. 287. 


mit ihm Krieg führten. Ein etwas heftiger An⸗ 
griff der Verbündeten hätte ihn wahrſcheinlich in 
die Flucht geſchlagen; allein dieſe fürchteten über 
alles, ſich den Unwillen des Königs von Frank⸗ 
reich zuzuziehen: ſie hatten ihm erklären laſſen, 
daß ſie, weit entfernt, ſich gegen ſeine Soldaten 
zu ſchlagen, bereit wären, feine Befehle pünctlich 
zu vollziehen. Sie hatten ſich ſogar geweigert, 
die Colonna's in ihren Bund aufzunehmen, ein⸗ 
zig weil dieſe die erklärten Feinde Frankreichs 
waren. Dieſe unnütze Schonung gab dem Cäſar 
Borgia und ſeinem Vater Zeit zur Unterhandlung, 
theils um ſich mit den feindlichen Anführern aus⸗ 
zuſöhnen, theils um ſie unter ſich uneinig zu 
machen. Alexander VI ſuchte beſonders, wieder 
das Zutrauen des Cardinal Orſini zu gewinnen, 
durch Vermittlung ſeines Bruders Julius Orſini, 
der zu Rom geblieben war ). i 


Cäſar Borgia hatte ein Talent ohne Gleichen 


zu Unterhandlungen, und eine ausgezeichnete 
Leichtigkeit, die Menſchen zu gewinnen, denen er 
ſich näherte. Dieſer ſo falſche und ſo treuloſe 
Tyrann wußte beſonders die Sprache der Offen⸗ 
heit und des Vertrauens zu gebrauchen. Man 
findet zuweilen in den Briefen, die Macchiavelli 
an die Signoria während ſeiner Geſandſchaft bey 
ihm ſchrieb, die Spur jenes gutmüthigen Tones 
wieder, den er bey Unterhandlungen annahm. 


Cui d, M. V, p. 186 
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502. Oft führt der florentin iſche Geheimſchreiber die 
eigenen Worte der Unterredung an, die er ſo eben 
gepflogen hat. „Als du das erſte Mahl zu mir 
„ kamſt, ſagte ihm Borgia am 23. October, habe 
„ich nicht fo deutlich mit dir geſprochen [von 
„ meiner vollkommenen Zufriedenheit mit dem Ber 
„tragen der Republik, und von meiner Bereit⸗ 
„willigkeit, ihr zu dienen], weil ich mich damahls 
„in einer ziemlich ſchlimmen Lage befand; Urbi⸗ 
„no hatte ſich gerade empört, ich wußte nicht, 
„auf welchen Beyſtand es zählen konnte; bey mir 
„war alles in Unordnung, und nichts konnte 
„ bey dieſen neuen Staaten als dauerhaft erſchei⸗ 
„nen; auch wollte ich nicht, daß deine Herren 
„ ſich einbildeten, daß die große Furcht, in der 
„ich mich befand, mich zu allzugroßen Verſpre⸗ 
„chungen verleiten könnte. Jetzt, da ich weniger 
„Beſorgniſſe habe, kann ich dir deſto mehr vers 
„ſprechen, und wenn ich gar nichts mehr zu 
„fürchten haben werde, ſollen die Thaten auf 
„ die Verſprechungen folgen. Nachdem Macchia⸗ 
velli in feinem Briefe von eben dieſem Tage dieſe 
Unterredung umſtändlich angeführt hat, fügt er 
hinzu: „Eure Herrlichkeiten ſehen, welcher Worte 
„ ſich dieſer Herr bedient, wenn ich ſchon nicht 
„die Hälfte davon ſchreibe; Sie werden auf der 
„andern Seite die Perſon berückſichtigen, welche 
„ ſpricht, und nach ihrer gewohnten Klugheit da⸗ 
„rüber urtheilen )“. 


— 8 7 


*) Macchiavelli Legazieni. Leg. I Lett. I. p. B et6ᷣ· 


Die Unbeweglichkeit des Borgia, der feit dem 150m, 
Anfang des Kriegs zehn Wochen zu Imola zu⸗ 
brachte, ohne vorzurücken oder ſich zurückzuziehen, 
überzeugte die Verbündeten, daß er ſeine Schwä⸗ 
che fühle, und um einen hohen Preis ſeine Aus⸗ 
ſößnung erkaufen würde; fie ließen ſich alſo mit 
Freuden in Unterhandlung mit ihm ein, um fo 
mehr, da ſie zu gleicher Zeit alle ihre Vortheile 
verfolgten. Das Volk von Camérino hatte ſich 
empört, und den Johann Maria von Varano 
aus ſeiner Verbannung zu Aquila zurückberufen. 
Vitellozzo hatte die Feſtung Foſſombrone, dann 
die Citadellen von Urbino, Cagli und Agobbio 
eingenommen; ſo daß in dem Herzogthum Ur⸗ 
bino Sant Agatha allein in den Händen der 
Offiziere des Borgia blieb. Indeſſen rief Valen⸗ 
tinois von allen Seiten her alle gebrochenen 
Lanzen in ſeinen Sold: ſo nannte man geringe 
Edelleute, die nur fünf oder ſechs Cüraſſire uns 
ter ſich hatten, und ſich abs eſondert in den Sold 
deſſen begaben, der ſie anwarb. Da ſie nicht 
Compagniemweife ankamen, und keinen Anführer 
von Ruf hatten, ſo ſchienen ſie keine Armee aus⸗ 
zumachen ). | 

Valentinois wollte den Paul Orſini bewegen, 
perſönlich zur Unterhandlung mit ihm nach Imola 
zu kommen; um ihn dahin zu locken, willigte er 
darein, den Verbündeten den Cardinal Borgia als 


*) Machiavelli Leit IV, p. 16 et passim, 


’ 


1502. Geiſel zu ſenden. Paul Orſini kam dagegen in 
der That am 25. October zu Imola an. Valen⸗ 
tinois empfing ihn freundſchaftlich; er geſtand, 
daß er nur ſeiner eigenen Unklugheit die Schuld 

davon beyzumeſſen habe, wenn Generale, die ihm 
bisdahin ſo treu gedient hätten, nun plötzlich von 
ihm abwendig würden. Seine Schuld ſey es, 
daß er ſich nicht ſo gegen ſie betragen habe, daß 
ſie gegen ſo ungegründeten Verdacht verwahrt ge⸗ 
blieben ſeyen. Allein da dieſe Uneinigkeit keinen 
wahren Grund gehabt habe, fo hoffe er, daß fie, 
weit entfernt, Keime des Haſſes zurückzulaſſen, 
im Gegentheil eine beſtändige und unauflösliche 
Eintracht herbey führen werde; denn da ſeine 
Generale auf der einen Seite ſähen, daß der Kö⸗ 
nig von Frankreich ihn mit aller ſeiner Macht 
unterſtütze, ſo werden ſie begreifen, daß ſie ihn 
nicht überwältigen können; und auf der andern 
Seite habe dieſe Erfahrung ihm ſelbſt die Augen 
geöffnet, und er müſſe offen geſtehen, daß er 
ihrem Rathe und ihrer Tapferkeit ſein ganzes 
Glück und feinen Ruhm zu verdanken habe *). 
Die Verſicherungen des Cäſar Borgia wur⸗ 
den mit deſto größerer Zuverſicht von Paul Or⸗ 
ſini aufgenommen, als er ſelbſt überzeugt war, 
daß ein Pabſt ſich nicht halten könne, wenn er 
zugleich ſeine ganze Familie und die der Colonna 
gegen ſich habe. Seine Bethörung war ſo groß, 


) Guiceiardini L. V. p. 287. 


daß er keine Gefahr von Seite des Herzogs bes 1502, 
fürchten zu müſſen glaubte, da dieſer keinen Groll 
zeige, und am 29. October einen Vertrag mit 
ihm abſchloß, kraft deſſen alle gegenſeitigen Be⸗ 
leidigungen vergeſſen ſeyn ſollten. Der Sold, 
den die verbündeten Anführer bisher in dem Heere 
des Herzogs gehabt hätten, ſollte ihnen verblei⸗ 
ben; ſie verpflichteten ſich, ihm mit allen Kräften 
beyzuſtehen, die Staaten von Urbino und Camé⸗ 
rino wieder zu erobern, ohne daß er genb thigt 
ſey, perſönlich zu ſeiner Armee zu kommen, oder 
ſich auf feine Stelle zu begeben. Die Streitig⸗ 
keiten. endlich zwiſchen dem Pabſte und Johann 
Bentivoglio über den Beſitz von Bologna ſollten 
dem ſchiedrichterlichen Entſcheide des Cardinal 
Orſini, des Herzogs von Valentinois und des 
Pandolfo Petrucci unterworfen werden 5). 
Allein dieſe Uebereinkunft, die dem Maechia⸗ 
velli von einem Geheimſchreiber des Herzogs mit 
ſpöttiſchem Lächeln mitgetheilt wurden“), bedurfte 
zu ihrer Ausführung der Beſtätigung von Seite 
des Pabſtes und jedes der Verbündeten. Es war 
nicht ſchwer, dieſe Förmlichkeit in die Länge zu 
ziehen, und ſo das Mißtrauen des Johann Ben⸗ 


i) Macchiavelli fandte in feinem Briefe vom 10. 
November den wörtlichen Inhalt dieſer Ueberein— 

kunft an die Signoria. — Legazione Ia. Lett. VIII, 
P. 30. — Jacopo Nardi L. IV, p. 141. 

5 Macchiavelli Legaz. Ia. Leit. IV, p. ae. 


Ital. Frepſtaaten. XIII. Th. 13 
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En 
102. fipoglio zu vermehren, der mit vielem Verdruß 
bemerkte, daß fein Anliegen aufgeſchoben bleibe, 
indeß die Angelegenheiten aller Uebrigen in Ord⸗ 
nung gebracht waren. Valentinois benutzte dieß, 
um mit ihm unter Vermittlung ſeines Sohnes, 
des Protonotarius, einen beſondern Friedens ver⸗ 
trag abzuſchließen, der am 2. December zu Imola 
unterzeichnet wurde. Bentivoglio machte ſich an⸗ 
heiſchig, ſich ganz von den Vitelli und Orſini 
loszumachen; er verſprach, dem Herzog auf eigne 
Unkoſten mit hundert Cüraſſiren und hundert 
Bogenſchützen zu Pferde Dienſte zu leiſten; und 
um dieſen Preis wurde ſeine Oberherrſchaft über 
Bologna von der Kirche anerkannt: überdieß follte 
er dem Borgia unter dem Titel des Geleitgel⸗ 
des für hundert Lanzen jährlich zwölftauſend Du⸗ 
caten bezahlen. Sein Sohn Hannibal ſollte die 
Schweſter des Biſchofs von Enna heyrathen, eine 
Nichte des Herzozs von Valentinois. Endlich 
ſollten der König von Frankreich, der die Einver⸗ 
leibung von Bologna in den Kirchenſtaat ungerne 
geſehen hätte, der Herzog von Ferrara und die 
Florentiner für dieſen Vertrag Gewähr leiſten “). 
Da indeſſen die Beſtätigung des Vertrags 
mit den Orſini angekommen, und derjenige mit 
Bentivoglio unterzeichnet war, ſo ſah der Herzog 
von Urbino wohl ein, daß er bey aller Anhäng⸗ 


) Guicciardini IL. V, p. 288. — Maceldavelli 
Logas. I. Lett. XIV, p. 48. 1 


— 195 — 


lichkeit ſeiner Unterthanen an ihn, doch ſein Für⸗ 


ſtenthum nicht vertheidigen könnte. Er ſchleifte 
alſo eiligſt alle ſeine Feſtungen, damit er in glück⸗ 
lichern Zeiten nicht nöthig hätte, fie zu belagern, 
und begab ſich nach Citta di Caſtello. Valen⸗ 
tinbois ließ den abgefallenen Bewohnern des Her⸗ 
zogthums Urbino eine allgemeine Verzeihung kund 
machen, und ſie kehrten am 8. December unter 
feine Bothmäßigkeit zurück ). 

Der Staat von Camérino folgte dem Vey⸗ 
ſpiele desjenigen von Urbino und ſein Beherrſcher 
flüchtete ſich von Neuem in das Königreich Nea⸗ 
pel. Vitellozzo zog feine Truppen aus Fano zur 
rück, und der Krieg ſchien beendigt. Dieß war 
der Zeitpunct, den Valentinois auswählke, um 
ſich mit feiner Armee in Bewegung zu ſetzen. 
Er zeg am 10. December von Imola aus ). 

Der Marſch des Borgia mit einem ſo ſtar⸗ 
ken Heere, das ihm unnutz geworden ſchien, ver⸗ 
breitete Unruhe und Schrecken um ihn her. Die 
Venetianer bewachten ihre Ländereyen in der Ro⸗ 
magna mit eben ſo viel Mißtrauen, als wenn 
der Feind unter ihren Mauern ſich gelagert hätte; 
die Florentiner beſorgten, die Ausſöhnung ſo vie⸗ 


79 Macchiavelli Legaz. I. Lett. XVI, p. 51. — Jac. 


Nardi L. IV, p. 14. — P. Bembi hist, Ven. 


L. VI, p- tr. u Burchardi Piar. p..2143- 
% Macchiavelli Legaz. I, Lett. XVII „ b. 54. == 
Jad. Nardi L. IV, p. 142. 
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1502, ler Anführer, die fie alle gleich fürchteten, möchte 


— 


auf ihre Unkoſten zu Stande gekommen ſeyn; 
vorzüglich fingen die neuerlich wieder mit dem 
Herzog ausgeſöhnten Generale an, zu glauben, fie, 
könnten wohl die Schlachtopfer ſeiner Zweyzüngig⸗ 
keit werden *). Allein plötzlich am 22. Decem⸗ 


ber verließen die vierhundert fünfzig franzefifchen 


Lanzen, welche den Herzog begleiteten, feine Ar⸗ 
mee zu Ceſena, und ſchlugen wieder den Weg 
nach Bologna ein, ohne daß man begreifen konnte, 
ob ein plötzlicher Bruch mit Frankreich ſie dazu 
bewogen habe, oder ob ſie wegen irgend eines un⸗ 
vorgeſehenen Bedürfniſſes in das Mailändiſche 
abberufen worden ſeyen “). 

Borgia, obgleich der Hälfte ſenier Streitkräfte 
beraubt, und, wenigſtens dem Anſcheine nach, von 
dem Bundsgenoſſen verlaſſen, der ſo viel Schre⸗ 
cken eingeflößt hatte, ſetzte feinen Zug mit einer 
weniger drohenden Haltung fort. Es blieben ihm 
zweytauſend fünfhundert Ultramontaner zu Fuß 
und ebenſoviele Italiener. Olirérotto von 
Fermo war der erſte von den zu Magione Ver⸗ 
bündeten, der es wagte, ſich zu ihm zu begeben. 
Sie überlegten mit einander, ob fie Toſeana oder 
Sinigaglia angreifen ſollten, und Cäſar Borgla 
entſchied ſich für das Letztere. Dieſe kleine Herr⸗ 


) Macchiavelli Legaz. J. Leu, XVII et e Pr 
54 et 55. 
*) Idem Lett, XIX, p. 60. 


u > er 
ſchaft wurde von einer Tochter des vorigen Her⸗ 
zogs von Urbino regiert, die man die Statthal⸗ 
terinn nannte. Der Pabſt Sirtus IV hatte ſie 
mit ſeinem Neffen Johann von La Rivera ver⸗ 
heyrathet, den er zum Präfecten von Rom ernannt 
hatte. Sie war Wittwe geblieben, und hatte 
ihren Sohn Franz Maria von La Roreéra nach 
Frankreich geſchickt, um ihn vor den Nachſtellun⸗ 
gen des Valent'nois in Sicherheit zu bringen; 
er war muthmaßlicher Erbe des Herzogthums 
Urbino, denn der regierende Herzog Guid' Ubaldo 
hatte keine Kinder. Die Statthalterinn war zu 
Sinigaglia geblieben, unter dem Schutze der Ver⸗ 


bündeten zu Magione; ſie ſah ein, daß ſie ſich 


ohne dieſelben nicht vertheidigen könne, und be⸗ 
gab ſich nach Venedig; allein diejenigen, denen 
ſie den Befehl über die Citadelle anvertraut hatte, 
erklärten, daß ſie dieſelbe nur dem Herzog von 
Valentinois ſelbſt übergeben wollen, ſo daß Oli⸗ 
vérotto und die Orſini ihn einluden, dahin zu 
kommen, um Beſitz davon zu nehmen *). 
Borgia, der bereits die franzöſiſchen Truppen 
zurückgeſchickt hatte, um den verbündeten Gene⸗ 
ralen allen Verdacht zu benehmen, zählte noch 
mehr auf ihr Zutrauen, als er ſich von ihnen 


) Macchiavelli del modo tenuto dal Duca Va- 
lentino etc. T. III, p. 148. — Guicciardini L. 
V, p. 289. — Jacopo Nardi L. IV, p. Eh — 
Burchardi Diarium p. 214 
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»502. herbeygeruſen ſah. Er ließ ihnen ſagen, ſie ſol⸗ 
len ihre Truppen in dem Gebiete von Sinigag⸗ 
lia vertheilen, um den ſeinigen Quartiere in der 
Stadt zu laſſen, und am 31. December zog er 
von Fand aus, um am gleichen Tage dorthin zu 
kommen, mit nicht weniger als zweytauſend 
Reutern und zehntauſend Mann zu Fuß. Vitel⸗ 
lozzo Vitelli, Paul Orſini, und Franz Orſini, 
Herzog von Gravina, kamen unbewaffnet daher, 
um dem Herzog von Valentinois ihre Achtung 
zu bezeugen. Ehe fie zu ihm kamen, mußten ſie 
durch feine geſaumte Reuterey hindurchziehen, die 
in zwey Reihen an beyden Seiten der Straße 
aufgeſtellt war. Der Herzog empfing ſie mit 
Wohlwollen, und übergab ſie darauf zwey Edel⸗ 
leuten, die ihnen zum Begleite dienen, und ſie 
nicht verlaffen ſollten, bis ſte im Pallaſte ange 
kommen wären. Olipérotto fehlte noch; er hatte 
ſeine Schaar, dem Einzug des Valentinois zu 
Ehren, in Reihen aufgeſtellt. Einer der Vertrau⸗ 
ten des letztern gab ihm den Wink, wenn er ſeine 
Soldaten nicht in ihre Quartiere zurückgehen 
laſſe, ſo könne man die ankommenden Truppen 
nicht verhindern, dieſelben in Beſitz zu nehmen. 
Dliverorto ſchickte alſo feine Cüraffire weg, und 
nahte ſich dem Herzog, der ihn mit derſelben 
Auszeichnung empfing, wie die drey Andern, 
aber ebenfalls unter dem Vorwande, ihm Ehre 
zu erweiſen, wie ſie, ihn beobachten ließ. Alle 


= 499: = 


ſtiegen zuſammen von den Pferden bey der Wohz 1502. 
nung, die für den Herzog bereitet war; kaum 
waren ſie aber in das Haus getreten, als ſie 
verhaftet wurden. Valentinois ſtieg ſogleich wie⸗ 
der zu Pferde, führte ſeine Cüraſſire zum An⸗ 
griff der Quartiere des Dlinerotto, und ließ 
ſeine Soldaten ausplündern. Zu gleicher Zeit 
gab er Befehl, die der Orſini und des Vitelli 
anzugreifen, die in einer Entfernung von fünf 
bis ſechs Miglien einquartiert waren; allein dieſe 
wurden zu rechter Zeit von dem Vorgange be⸗ 
nachrichtigt, und zogen ſich in guter Ordnung 
zurück. An demſelben Abend ließ Borgia den 
Vitellozzo und Olirérotto erdroſſeln; er wartete 
bis zum 18. Januar, ehe er dem Paul Orſini 
und dem Herzog von Gravina daſſelbe that, weil 
er vorher wiſſen wollte, ob ſein Vater die gegen 
die übrigen Mitglieder des Hauſes Orſini verab⸗ 
redeten Maßregeln ausgeführt habe). 


*) Macchiavelli Legaz. I. Leit. XXI. vom 1. Jan. 
1503. p. 6). — Idem del modo tenuto dal Duca 
Valentino T. III, p. 153. — Jacopo Nardi L. 
IV, p. 143. — Güiceiärdini L. V, p. 290. — 

Burchardi Diarium p. 2148. — Giöy. Cambi 
p. 184. — Fr. Belcarii L. IX, p. 260. — Herr 
Roſede nimmt es als ſehr wahrſcheinlich an, daß 
Macchiavel einer der Urheber des zu Sinigaglia aus⸗ 

geführten Complotts geweſen ſey [Leben und Re⸗ 
gierung Leo's X, T. I. cap. VI. S. 333. der 
deutſchen Ueberſeßzung von Glaſer]. Dieſer fo 


1503. 
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Die Treuloſigkeit, mit welcher Cäſar Vorgia 


die zu Sinigaglia verſammelten Anführer behandelt 


leichtſinnig erhobene Verdacht gegen einen Mann, 
den man bis dahin keines Verbrechens angeklagt 
hat, hätte dem Verfaſſer gar nicht in den Sinn 
kommen können, wenn er die Briefe des foren, 
tiniſchen Staatsſchreibers an die Signoria während 
dieſer erſten Geſandtſchaft geleſen hätte. Das offen 
herzige Zunehmen feiner Zweifel, feiner Beſorg⸗ 
niſſe, ſeiner Vermuthungen, ſo wie die Begeben⸗ 
heiten herannohen, die Schwierigkeiten, die er 
findet, um mit Valentinois zu ſprechen, weil er 


ein zu unbedeutender Mann war, ſeine 


wiederholten Bitten, Daß man einen Geſandten an 
ſeiner Statt ſchicke, kurz jede Zeile der neun und 
zwanzig Briefe heben überzeugend einen ſo ſchimpf⸗ 
lichen Verdacht auf. Der ſtärkſte Beweisgrund 
des Herrn Rofeoe iſt, daß Macchiavel in feiner 
beſondern Erzählung von dieſem Ereigniß feinen 
Bericht mit keinen Betrachtungen begleitet: mir 
dünkt, daß ſie gar nicht nöthig waren, und die 


Thatſachen für ſich ſelbſt laut genug ſprachen. Es mag 


ſeyn, daß Macchiavelli weder Achtung noch Mit⸗ 
leid gegen dieſe Feinde ſeines Vaterlandes hatte; 
in der That waren ſie auch gar nicht achtungs⸗ 
würdig. An dem Herzog von Valentinois bewun⸗ 
derte er die Gewandtheit, und ſah in ihm einen 
großen Fürſten. Allein zu jener Zeit waren die 
Worte Fürſt, Gewalthaber und Tyrann alle gleich⸗ 
bedeutend; Macchiavel macht nie keinen Unter⸗ 
ſchied zwiſchen ihnen, und hielt es nicht für mög⸗ 


. 


hatte, erbitterte das Volk nicht gegen ihn. Dieſe 1508. 
Generale waren meiſtens von ihren Soldaten ges 
liebt und von ihren Unterthanen verabſcheut; die 
Furcht allein konnte die letztern im Gehorſam 
gegen eine bloß militäriſche Macht erhalten, die 
mit keiner Gerechtigkeit und keiner Mäßigung 
verbunden war; und Cäſar Borgia beſaß Einſicht 
genug, ſein Joch ſeinen neuen Unterthanen leich⸗ 
ter zu machen. Er wollte ohne Aufſchub den 
Schrecken feiner Feinde benutzen, in der Ueber⸗ 
zeugung, daß das Volk ſich für ihn erklären 
würde, und bereits am 1. Januar 1503 zog er 
über Conrinaldo, Saſſo Ferrato und Gualdo, 
um ſich Agobbio zu nähern, und von dort aus 
zugleich Perugia und Citta di Caſtello zu bedro⸗ 
hen *). Am 4, dieſes Monaths empfing er die 
Abgeordneten von Citi di Caſtello, die ihm be⸗ 
richteten, daß der Biſchof dieſer Stadt und alle 
Vitelli entflohen ſeyen, und die übrigen Einwoh⸗ 
ner ſich beeilen, ihn ihrer Unterwerfung zu vers 
ſichern. Giulio Vitelli, das Haupt der Familie, 
nachdem ſeine vier ältern Brüder, alles ausge⸗ 
zeichnete Krieger, einer nach dem andern gewalt⸗ 
ſam umgekommen waren, hatte ſich mit dem Her⸗ 


lich, damit irgend eine andere Tugend zu verbin- 
den, als großen Muth, Charakter und Gewandt— 
heit. 

*) Macchiavelli Legaz. I. Lett. XXI, XXII, p. 72. 
Jacopo Nardi L. IV, p. 145. N 
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1308. zog von Urbino nach Venedig begeben, indeß er 


feine Neffen nach Pitigliano geſchickt hatte ). 
Auf die Nachricht von dem Gemetzel zu Sini⸗ 
gaglia hatte ſich Johann Paul Baglioni ebenfalls 
nach Perugia geflüchtet; die Bürger diefer Stadt 
ſandten nach Florenz, und verlangten von dieſer 
Republik Beyſtand zur Behauptung ihrer Frey⸗ 
heit; allein die Florentiner gaben zur Antwort, 
ſie haben bey jeder andern Gelegenheit ſo wenig 


auf die Freundſchaft und die guten Dienſte von 


Perugia zählen können, daß ſie um der Rettung 
ſolcher Nachbarn willen nicht Gefahr laufen moͤ⸗ 
gen, ſich mit einem ſo mächtigen Pabſte zu ent⸗ 
zweyen. Die Peruginer ſandten hierauf Abgeord⸗ 
nete an den Herzog von Valentinois, die am 5. 
Januar vor ihm erſchienen, um ihm zu erklären, 
daß, nachdem die Truppen der Orſini, Vitelli und 
Baglioni ihre Stadt geräumt hätten, um ſich 
nach Siena zu begeben, ſie den Cäſar Borgia 
als ihren Beherrſcher anerkannt haben. Indeſſen 


nahm Borgia, entweder weil dieß Befehl von 


ſeinem Vater war, oder weil er für angemeſſen 
hielt, ſeine weitern Abſichten zu verbergen, die 
Unterwerfung von Perugia und Città di Caſtello 
nur als Gonfalonier der Kirche und nicht in 
ſeinem eigenen Nahmen an. Er erklärte, daß er 


ſich vorgenommen habe, die Tyrannen ganz aus 


) Macchiavelli Legaz. I. Leit. XXV, p. 76. — 
Jacopo Nardi L. IV, p. 149. 
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dem Erbtheile der römiſchen Päbſte zu verjagen, und 1508. 
die Parteyungen darin zu unterdrücken, aber ſeine 
eigene Herrſchaft nicht über die Romagna hinaus 
dehnen wolle; er ſey alſo der Meinung, daß jeder 
Pabſt, welcher den heiligen Stuhl beſtiege, es 
ihm Dank wiſſen werde, daß er alle Feinde der 
päbſtlichen Gewalt zerſtört habe. Er betrat ſelbſt 
die beyden unterworfenen Städte nicht; er führte 
die Verbannten nicht nach Perugia zurück; aber 
er ſetzte ſich ſogleich in Verfaſſung, den Pandolfo 
Petrucci zu zwingen, aus Siena herauszugehen. 
Er verlangte deßwegen von Macchiavelli, er follte 
ſeine Republik bewegen, ſich mit ihm zu verbin⸗ 
den, um dieſen letzten Feind zu vertreiben, den 
die Florentiner eben ſo ſehr als er ſelbſt zu fürch⸗ 
ten hätten. Er wünſchte, daß ſie Truppen an 
ihre Grenze marſchiren ließen, indeß er mit den 
ſeinigen vorrücken würde; und in der gleichen 
Zeit leitete Alerander VI eine Unterhandlung mit 
Pandolfo Petrucci ein, um ihn zu täuſchen, und 
wo immer möglich, ſich feiner zu bemächtigen ). 
Die Sieneſer waren keineswegs geneigt, ſich 
allen Gefahren einer Belagerung auszuſetzen, nur 
um den Pandolſo zu retten; allein ſie mißtrau⸗ 
ten dem Pabſte und feinem Sohne, und waren 


*) Machiavelli Legaz. I. Lett. XXVII. vom 10. 
Januar, p. 82. — Guicciardini L. V, p. 291. | 

Orlando Malavolti Storia di Siena, P. III, L. 
VI, f. 10g. verso. 


1803, feſt entichloffen, ſich aufs Aeußerſte zu vertheidi⸗ 
gen, wenn Cäſar Borgia, unter dem Vorwande, 
einen Tyrannen zu vertreiben, entweder in ihre 
Stadt einrücken, oder verſuchen wollte, ſich der 
Oberherrſchaft zu bemächtigen. Pandolfo Petrucei 
benutzte dieſe Stimmung, um zu unterhandeln, 
und dem Sturme nur Schritt für Schritt zu 
weichen. Er willigte darein, aus Siena heraus⸗ 
zugehen, in ſo ferne der Herzog von Valentinois, 
der bis nach Pienza vorgerückt war, zu gleicher 
Zeit das Gebiet der. Republik verlaſſe. Dieſe 
Uebereinkunft wurde am 28. Januar ausgeführt. 
Pandolfo Petrucci begab ſich nach Lucca mit Jo⸗ 
hann Paul Baglioni und dem Ueberreſte von 
Vitelli's Truppen; allein ſeine Anhänger fuhren 
fort, zu Siena alle Gewalt auszuüben, indeß Va⸗ 
lentinois feine Armee gegen Rom zurückführte, 
um die Ermordungen von Sinigaglia zu benu⸗ 
Ken, und die Orſini vollends zu unterdrücken ). 

Mit großer Bereitwilligkeit hatte der Pabſt 
die Verbrechen ſeines Sohnes befördert; als er 
von ihm über die Vorfälle zu Sinigaglia Nach⸗ 
richt erhielt, ließ er den Cardinal Orſini zu einer 
Unterredung in den Vatikan einladen. Der Car⸗ 
dinal hatte die Unvorſichtigkeit begangen, nach 


#*) Macchiavelli ultima leitera della prima Lega- 
zione No. XXIX, p.93. — Jacopo Nardi L. IV, 
p. 146. — Orlando Malavolti, P. III, L. VI. 
. 110, 


— 205 — 


Rom zurückzukehren; er hatte kein Mißtrauen, 1303. 
und keine Ahnung von der Verhaftung ſeiner bey⸗ 
den Verwandten; er begab ſich ſogleich in den 
Palaſt, und wurde beym Eintritt verhaftet. 
Alexander VI ließ zu gleicher Zeit den Rinaldo 
Orſini, Erzbiſchof von Florenz, den Protonota— 
rius Orſini, den Abt von Alviano, Bruder des 
Bartholomäus und den Jacob von Santa Croce 
in ihren Häuſern gefangen nehmen. Dieſe Ge⸗ 
fangenen, durch die Drohungen des Pabſtes er⸗ 
ſchreckt, willigten darein, ihm alle ihre Schlöſſer 
auszuliefern, und um dieſen Preis wurden ſie in 
Freyheit geſetzt, mit Ausnahme des Cardinals; 
Alexander wollte dieſen zwingen, ihm alle ſeine 
Güter zu überlaſſen. Er hatte ſein Haus zu 
Monte Giordano beſetzen, und alle feine Ge⸗ 
räthſchaften und Habſeligkeiten in den päbſtlichen ü 
Palaſt bringen laſſen. Bey Unterſuchung der 
Rechnungsbücher des Cardinals fand er, daß die⸗ 
fer Jemandem, deſſen Nahme nicht ausgeſetzt 
war, zwey tauſend Ducaten geliehen habe; er 
ſah auch, daß er ebenfalls für zweytauſend Du⸗ 
caten eine Perle gekauft habe, die ſich nicht vor⸗ 
fand, Dem zu Folge ließ er am 1. Februar den⸗ 
jenigen, die dem Cardinal von ſeiner Mutter 
Speiſe brachten, den Eingang in die Gefangen⸗ 
ſchaft verbieten, und erklärte, daß der unglück⸗ 
liche Mann nichts zu eſſen bekommen ſollte, bis 
dieſe zwey Stücke wieder gefunden ſeyen. Die 


1508, 


Mutter des Cardinals bezahlte ſogleich die zwey⸗ 
tauſend Ducaten, und ſeine Geliebte kam ſelbſt 


in Mannskleidung, um dem Pabſte die Perle zu 


überreichen, die ſie von dem Cardinal erhalten 
hatte. Alexander bewilligte hierauf, daß man 
dem Cardinal die ihm beſtimmten Speiſen brin⸗ 
gen dürfe, vorher aber ließ er ihm einen vergif⸗ 
teten Trank reichen, an welchem er den 22. Fe⸗ 


bruar ſtarb *). 


Nicht alle Orſini waren indeß dem Pabſte und 
feinem Sohne in die Hände gefallen, ihre Fa⸗ 
milie war um fd zahlreicher, da die jüngſten 
Söhne das Kriegshandwerk ergriffen, und darin 
eine für ſie geöffnete Laufbahn fanden. Giulio 
Orſini, mit mehrern ſeiner Verwandten, ſetzte 
ſich zu Pitigliano feſt; Fabio, der Sohn des zu 
Sinigaglia erdroſſelten Paul Orſini, und Organ⸗ 
tino ſammelten ihre Reuterey zu Cervetri. Mus 
tio Colonna war aus dem Königreiche Neapel 
zurückgekehrt, und zu Palombara eingerückt, das 
er dem Pabſte weggenommen hatte. Die Savelli 
hatten ſich mit den Orſini ausgeſöhnt, ſo daß 
der ganze hohe Adel von Rom gemeinſchaftliche 
Sache gegen die Borgia's machte. Gian Gior⸗ 
dano Orſini ſtand damahls im Dienſte des Ki= 


*) Burchardi Diar. p. 214g. — Raphael Volate- 
ranus apud Raynaldum. Ann. 1303, . 8, p. 540. 
Guicciardini L. V, p. 291. — Jacopo Nardi L. 
IV, p. 146. 
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nigs von Frankreich im Neapolitaniſchen; Niko⸗ 
laus, Graf von Pitigliano, im Dienſte der Nea⸗ 
politaner, und dieſe beyden Generale zogen die 
mächtigen Herren in ihr Intereſſe, für welche 
ſie Krieg führten. Borgia wollte ſie eilig unter⸗ 
drücken, ehe ſie Beyſtand erhalten könnten, in 
der Ueberzeugung, daß es ihm leichter gelingen 
werde, ſich zu rechtfertigen, wenn denen nicht 
mehr zu helfen ſey, die er unterdrücken wollte. 
Allein obgleich es ihm gelang, ſich von Palom⸗ 
bara und Ceri Meiſter zu machen, ſo ſetzten 
ihm doch die andern feſten Plätze der Orſini einen 
Widerſtand entgegen, der lange genug währte, 
um dem Könige von Frankreich und den Vene⸗ 
tianern Zeit zu geben, feyerlich zu erklären, daß 
ſie den Gian Giordano Orſini und den Grafen 
yon Pitigliano in ihren Schutz nehmen ). 

Die Drohungen des Königs bewogen den 
Cäſar Borgia, die Belagerung von Bracciano 
aufzuheben, jedoch nicht ohne ſich höchlich über 
Frankreich zu beklagen, indeß Alexander VI durch 
die geiſtlichen Gerichtshöfe alle Orſini als Re⸗ 
bellen verurtheilen ließ. Ludwig XII, welcher 
fah, daß die Borgia feine Gewalt nicht mehr 
fürchteten, und der zugleich ſchon über die nea⸗ 
politaniſchen Angelegenheiten unruhig wurde, be⸗ 
ſchloß, der ſchnellen Vermehrung der Gewalt des 
Herzogs von Valentinois Einhalt zu thun, indem 


*) Guisciardini I. V, p. 298. 
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er voraus ſah, daß diefer, ſobald er zum Gefühle 
der Unabhängigkeit gelangt ſey, ſich ſeine Freund⸗ 
ſchaft allzu theuer bezahlen laſſen würde. Es 


ſchien ihm beſonders wichtig, Toscana vor neuen 


Angriffen zu ſchutzen, und zu dieſem Zwecke ein 
Bündniß zwiſchen den Städten Florenz, Siena, 
Lucca und Bologna zu ſtiften: er gab dem Fran⸗ 
cesco Cardulo von Narni, apoſtoliſchem Proto⸗ 
notarius den Auftrag, dasſelbe zu unterhandeln. 
Dieſer erſchien am 14. März vor der Balie zu 
Siena, und machte den Anhängern des Pandolfo 
Petrucci das Anerbiethen, dieſes Partheyhaupt 
mit Zuſtimmung der Florentiner in ihre Stadt 
zurückzuführen: zur Entſchädigung wurde den 
Letztern die Zurückgabe von Montepulciano ver⸗ 
ſprochen; das Bündniß ward abgeſchloſſen, und 
Pandolfo Petrucci kehrte am 29. März 1503. 
nach Siena zurück, ohne daß die Revolution, 
die ihn vertrieben hatte, oder diejenige, welche 
ihn wieder einführte, von der geringſten Unord⸗ 
nung begleitet war ). 
Allein kaum war Pandolfo Petrucci wieder 
zu Siena, ſo verlangte er Aufſchub, ehe er Monte 
Pulciano zurückgebe; er behauptete, die Sieneſer 
ſetzten ſo viel Werth auf dieſes Beſitzthum, daß 


#) Jacopo Nardi L. IV, p. 149. — Guicciardini 
L. V, p. 294. — Belcarii Comment. T. IX, 
p. 262. — “Orlando Malavoli P. III, T. VI, 
. 


fie um dieſen Preis das Bündniß mit den Flo⸗ 
rentinern nicht kaufen könnten: dieſe ee 
wollten, ungeachtet der dringenden Vo ſtellungen 
des franzöſiſchen Geſchäftsträgers nut unter Dies 
ſer Bedingung in den Bund treten, und man 
konnte die Beſtätigung des Vertrages nicht erhal—⸗ 
ten, ohne welchen Toscana dem Angriffe des 
Herzogs von Valentinois bloß geſtellt ſchien *). 

Ueberdieß erweckten die Angelegenheiten von 
Piſa, die ſeit zehn Jahren beſtändig das erlö— 
ſchende Kriegsfeuer wieder angefacht hatten, von 
Neuem das Mißtrauen und die Erbitterung der 
toscaniſchen Unterthanen. Die Florentiner hatten 
den Landvogt von Occan, einen franzöſiſchen Ges 
neral, an die Spitze ihrer Armee geſtellt, der 
mit Zuſtimmung des Königs ihnen funfzig Lan— 
zen zugeführt hatte: ſie hatten darauf gerechnet, 
daß die zwey franzoſiſchen Fahnen für fie ein ſiche⸗ 
res Geleite gegen die Unternehmungen des Pab⸗ 
ſtes und ſeines Sohnes ſeyen, vor denen kein 
Vertrag ihnen Schutz gewähren konnte. Sie harten 
ihre Armee in das Gebiet von Piſa geſchickt, 
um die Ernten zu verwüſten, in der Meinung, 
daß dieſe Stadt durch Hunger bezwungen wer⸗ 
den könnte, wenn ſie mehrere Jahre hinter ein⸗ 
ander ihre Ernten verlöre. Bereits im vorherge⸗ 
henden Jahre hatten fie alles Getreide der Pifa- 
ner, ehe es reif war, abgemäht. Dießmahl ger: 


0) Guicciardini K. VI, p. 30g. 
Ital, Freyſtagten Th. XIII. 14 
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303, ſtörten fie dasjenige vom Arno= Thale, drangen 


aber nicht in das Thal von Serchio, welches 
beſſer vertheidigt wurde * *). 

Indeſſen führte der Landvogt von Oecan nach 
der Verwüſtung des Landes ſeine Armee vor 
Vico Piſano, das hundert von Piſa beſoldete 
Schweizer vertheidigen ſollten. Der Landvogt 
drohte ihnen, ſie hängen zu laſſen, wenn ſie ge⸗ 
gen einen mit ihrer Nation verbündeten König 
die Waffen führten: zugleich bothen ihnen die 
Florentiner Geld an, und die erſchreckten oder 
beftochenen Schweizer übergaben am 16. Juny 
den Platz, welchen ſie vertheidigen ſollten. Ihre 
Verrätherey öffnete den Florentinern den Zugang 
zu der weit wichtigern Feſtung Verucola, die auf 
der bisher unzugänglichen Seite von Vico Piſano 
angegriffen, ſich am 18. Juny ergab. Sie be⸗ 
herrſchte die Ebene von Piſa, und reinigte fie fo 
völlig, daß nichts durch die Thore von Piſa aus⸗ 
und eingehen konnte, ohne von Verucola aus ges 
ſehen zu werden. So vortheilhaft dieſe Lage für 
die Piſaner geweſen war, um alle Angriffe ihrer 
Feinde abzuwehren, eben ſo verderblich konnte ſie 
ihnen werden, ſeitdem die Florentiner ſich derſel⸗ 
ben bemächtigt hatten **). 

*) Guiceiardini L. VI, p. 309. — Jacopo Nardi 

L. IV, p. 151, 152. — Gio. Cambi T. XXI, 

p- 175 et 48). — Scipione Ammirato L. XXVIII. 

pP: 271. 

n) Guicciardini L. VI, p. u — Jacopo Naxdi 
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Dieſer Unfall erregte die Theilnahme der Sie⸗ 
neſer und Lucceſer zu Gunſten ihrer Nachbarn. 
Beyde vergaßen den toscaniſchen Bund, obſchon 
Pandolfo Petrucci den Florentinern feine ganz 
neuerlich erfolgte Rückkehr in ſeine Vaterſtadt zu 
verdanken hatte; beyde ſandten den Piſanern 
Hülfstruppen: dieſe ließen ihrerſeits dem Herzog 
von Valentinois anerbiethen, ſich ihm zu ergeben. 
Keine Eroberung war dieſem Fürſten erwünſchter; 
er hielt dafür, daß ſie ihm beynahe die Erobe⸗ 
rung von ganz Toscana zuſichere. Allein ſo 


lange der König von Frankreich in Italien alle 


mächtig war, hatte Valentinois, um ſich nicht 
ſeinem Zorne aus zuſetzen, es nicht gewagt, fo 
verführeriſche Anerbietungen anzunehmen. Seit 
einiger Zeit ſchien das Glück die franzöſiſchen 
Waffen zu verlaſſen, und Valentineis, der nie 
mahls der Letzte war, ſich von denen zu entfer⸗ 
nen, die das Glück verließ, nahim einen fühnern 
Ton gesen die Generale Ludwigs XII an: er 
unterhandelte heimlich mit Gonzalvo von Cordova 
und mit Spanien; er hielt die Piſaner auf, 
machte Ruͤſtungen, ſetzte auf ſein Bündniß einen 
immer höhern Werth, und erwartete jedoch, ehe 
er einen entſcheldenden Entſchluß faßte, eine letzte 
Probe von der Macht des Königs, die nicht 
lange aus bleiben zu können fihien * * 
L. IV, p. 152, 153. — Seipione Ammirato L. 
XXVIII, p. 271. — Gio, Cambi T. XXI, p. 198. 
*) Guicciardini L. VI, p. 311. 
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Ferdinand der Katholiſche hatte während des 
ganzen erſten Kriegsjahres ſeinen General Gon⸗ 
zalvo von Cordopa ohne alle Unterſtützung gelaſ⸗ 
ſen. Erſt ſeit dem Anfange des Feldzuges 1503 
ſtießen einige vorher aus gerüſt'te Verſtärküngen zu 
ihm. Sogar vor ihrer Ankunft erhielt Gonzalvo 


von Cordova zu Barletta eine vorläufige Erleich⸗ 


terung, die er einzig der Unvorſichtigkeit und 
Habſucht der franzöſtſchen Generale zu verdanken 
hatte. Ives von Allegre hatte ſich der Stadt 
Foggia bemächtigt, und dort unermeßliche Ge⸗ 
treide⸗Magazine gefunden, welche von dem Er⸗ 
trage der Ernten dieſer fruchtbaren Provinz her⸗ 
rührten. Statt darein zu willigen, ſie den Nea⸗ 
politanern, die derſelben dringend bedurften, auf 


Credit zu verkaufen, oder ſie für den Gebrauch 


ſeiner Armee zurückzubehalten, bewog ihn die 
Dürftigkeit, ſie an venetianiſche Kaufleute zu ver⸗ 
handeln, welche ſie hierauf nach Barletta führ⸗ 
ten *). Bald hernach trug der ſpaniſche Admi⸗ 
ral Liſcano vor der Landspitze von Otranto oder 
dem alten japygiſchen Vorgebirge einen Sieg über 
den Herrn von Prejan davon, der die franzöſiſche 


Flotte befehligte. Dieſe wäre durchaus zerſtört 


worden, wenn ſie nicht in dem Hafen von 
Otranto, eine Zuflucht gefunden hätte, der den 
Venetianern gehörte, und von beyden kriegfüh⸗ 


*) Pauli Joni vita Consalvi L. II, p. 214. — 
Alf. de Ulloa vita di Carlo V. L. I. f. 28. vers 
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renden Nationen gleich reſpectirt wurde. Nach 1508. 
dieſem Siege blieb das Meer für die ſpaniſchen 
und ſtzilianiſchen Schiffe frey, und fie brachten 
ohne Beſorgniß Soldaten, Lebensmittel und Geld 
nach Barletta. Die Franzoſen, weit entfernt, fie 
daran hindern zu können, waren nicht einmahl 
von ihren Maßregeln unterrichtet *). 1 

Nichts deſto weniger ſetzte die franzöſiſche Ars 
mee im Innern des Landes ihre Eroberungen 
fort. Auf der einen Seite hatte Nemours alle 
Städte von Apulien ſich unterworfen, welche 
einen Kreis um Barletta herum ſchloſſen: nähm⸗ 
lich Canoſa, Altamura, Carignola, Quadrata, 
Robio, Foggia und Siponto; auf der andern 
war er bis an die Landspitze von Otranto gedrun⸗ 
gen, und hatte Lecce, San Piero, Nardo, Ro⸗ 
dein, Oria und Motula gezwungen, ſich ihm zu 
unterwerfen. Zwar hatte er Gallipoli und Ta⸗ 
rent nicht zu bezwingen vermocht; allein er hatte 
den Grafen von Converſauno genöthigt, zu feiner 
Partey über zu gehen, und eine Beſatzung zu 
Caſtellauata gelaſſen, um die Einfalle der ſpani⸗ 
ſchen Truppen abzuhalten, welche Niere e, 
zu Tarent befehligte ). 

. war bereits vor Barletta bange 


N 
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kehrt, as er vernahm, daß die Einwohner von 
Caſtellaneta, erbittert durch den Uebermuth der 
in ihrer Stadt liegenden franzöſiſchen Soldaten, 
den Spaniern von Tarent ihre Thore geöffnet, 
und ihnen ihre Gäſte gefangen musst ee hät⸗ 
ten. In feinem Zorne wollte er den Vorſtellun⸗ 
gen des Aquaviva kein Gehör geben, der ihm 
anzeigte, daß Gonzalvo ſich unverzüglich in Be⸗ 
wegung ſetzen werde. Er zog mit ſeiner Armee 
nach Caſtellaneta, und auf Rache erpicht, wollte 
er die von den Einwohnern angebothene Capitu⸗ 
lation nicht annehmen. Allein Gonzalvo von 
Cordora benutzte feine Abweſenheit, zog bey Nacht 


mit allen ſeinen Truppen aus Barletta, und 


ließ ſogar die Stadt ſo gänzlich unbeſetzt, daß 
er nöthig fand, die Magiſtratsperſonen als Gei⸗ 
ſeln mitzunehmen; dann überfiel er Rubio; wo 
La Palice den Befehl führte. Schon beym erſten 
Abfeuern machte ſein Geſchütz mehrere Lücken in 
die Mauer, ſeine Soldaten liefen herzhaft Sturm, 
und obſchon die Franzoſen ſich ſieben Stunden 
lang mit eben ſo vieler Tapferkeit vertheidigten, 


ſo wurde La Palice verwundet, gefangen genom⸗ 


men, und die Stadt Rubio erobert und geplün⸗ 
dert. Gonzalvo verſuchte nicht, fie zu behalten; 
eilig führte er ſeine Beute nach Barletta, und 
war in ſeine Feſtung zurückgekehrt, ehe Nemours, 
der ben der Nachricht von dieſer Unternehmung 
die Belagerung von Caſtellaneta aufgegeben 
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hatte, mit ſeiner Armee nach Rubio zurückkehren 


konnte ). 

Während dieſer Zeit hatte Hugo von Car⸗ 
done in Sicilien dreytauſend Mann zu Fuß und 
dreyhundert Reuter zuſammengebracht, die er 


nach Regio hinüberſetzte. Er ſtieß zuerſt auf 


Johann Jakob von San Severino, Grafen von 
Mileto, den er ſchlug; er befreyte den Diego 
Ramirez, der in der Feſtung Terra Nopa ein⸗ 
geſchloſſen war; er plünderte und verbrannte dieſe 
Stadt, ſchlug den Fürſten von Roſſano in die 
Flucht, und machte den Herrn von Humbercourt 
zum Gefangenen. In dieſem letztern Gefechte 
that Antonio de Leyva, der ganz neuerlich aus 
Spanien angekommen war, und noch als gemei⸗ 
ner Soldat auftrat, feine erſten Kriegs dienſte in 
Italien. Er mußte hernach durch alle Stufen 
des Kriegs ſtandes hindurchgehen, ehe er oberſter 
Anführer und einer der erſten Generale Carls V 
wurde). 

Zur Zeit der Landung des Cardone war Au⸗ 
bigny in einem andern Theile von Calabrien bes 


*) P. Jovii vita Consalvi L. II, p. 216. — Alf. 
de Ulloa vita di Carlo V, L. I. f. 24. verso. — 
Guieciardini L. V, p. 296. — Arn. Ferroni L, 
III. p. 48. 


#3) Guicciardini L. V, p. 294. — Velen Com- 


ment. L. IX, p. 263. — Memoires de Fleuran- 
ges T. XVI, p. 14. 
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2503. ſchäftigt; allein er eilte hinzu, um ſich ſeinen 
Fortſchritten zu widerſetzen. Die Fürſten von 
Salerno und Biſignano, aus dem Hauſe von 
San Severino, vereinigten ſich mit ihm zu Co⸗ 
ſenza mit einer großen Anzahl Barone, die dem 
Hauſe Anjou anhingen. Als Don Hugo von 
Cardone Nachricht von ihrem Marſche erhielt, ſo 
hatte er anfangs die Abſicht, ſich gegen das Ge⸗ 
birge zurückzuziehen: allein er wurde durch die 
Ankunft des Don Emanuel von Benavideo zu⸗ 
rückgehalten, der ihm vierhundert Pferde und 
vier Bataillone Fußvolk aus Sizilien zuführte; 
überdieß hatten feine Spione ihn auf die Vermu⸗ 
thung gebracht, daß d'Aubigny noch zwey Tage 
brauche, ehe er zu ihm kommen könne, als er 
ihn auf der Ebene ſüdwärts von Terra Nova 
heranrücken ſah. Die ſizilianiſchen und ſpaniſchen 
Reuter vermochten den heftigen Angriff der Cü⸗ 
raſſire des Aubigny und beſonders ſeiner Schott⸗ 
länder nicht auszuhalten; das Fußvolk wurde 
von den Schweizern und Gaſcognern eben ſo 
ſchlimm behandelt, die Armee des Hugo von Car⸗ 
done wurde zerſtreut, und er ſelbſt flüchtete ſich 
zu Fuß in die Gebirge, nachdem er ſeinem Pferde 
die Häckſen entzwey geſchnitten hatte. Herr von 
Grignon, Lieutenant von d' Aubigny, der den 
größten Antheil an dieſem Siege gehabt hatte, 
wurde bey der Verfolgung getödtet *). 


*} Jovii Vita Consalvi L. II, p. 218. — Alfonse 
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Das Treffen von Terra Nova hatte noch 150°. 
nicht hingereicht, die Herrſchaft der Franzoſen in 
Calabrien zu befeſtigen, um ſo weniger, da in 
der gleichen Zeit die neue Flotte, welche Ferdi⸗ 
nand zu Carthagena ausgeruſtet hatte, in Sizi⸗ 
lien und dann zu Regio angelangt war. Sie 
brachte ſechshundert Reuter mit ſich, unter An⸗ 
führung des Alfons Carvajal und fünftauſend 
Mann zu Fuß aus Gallizien, Biscaja und Aſtu⸗ 
rien, unter den Befehlen des Ferdinand von Ar⸗ 
drades. Der König hatte den Oberbefehl über 
dieſen Zug dem Porto Caréro aus dem Haufe 
Bocanegra von Genua übergeben, den er darum 
gewählt hatte, weil Gonzalvo und jener zwey 
Schweſtern geheirathet hatten, ſo daß man erwar⸗ 
ten durfte, ſie würden in dem vollkommenſten 
Einverſtändniß handeln. Allein es verging ziem⸗ 
lich lange Zeit, ehe das neue Heer ſtreitfertig 
war, theils weil die Flotte durch widrige Winde 
bey der Ueberfahrt aufgehalten, theils weil Porto 
Caréro bey feiner Ankunft in Regio von einer 
ſchweren Krankheit befallen wurde, an welcher 
er farb, nachdem er den Andrates zu ſeinem 
Nachfolger ernannt hatte ). 


de Ulloa L. I, f. 25. — Guicciardini L. V. p. 
295. — Arnoldi Ferroni L. III. p. 4g. 

*) Jovii Vita Consalvi L. II, p. 219. — Alfonso 
de Ulloa L. I, f. 26. — Gnicciardini L. V. 


p. 295. 
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Bereits liefen beunruhigende Nachrichten im 
übrigen Italien herum, als die drey kleinen 
Schweizer⸗Cantone, welche Bellinzona beſetzt 
hatten, ungeduldig darüber, daß Frankreich ihnen 
den Beſitz dieſer Stadt ſtreitig machte, Locarno 
am Lago Maggiore und La Murata heftig an⸗ 
griffen. Nach mehreren Stürmen bemächtigten 
ſie ſich der Letztern, einer langen zur Abwehrung 
ihrer Einfälle beſtimmten Mauer; allein fie konn⸗ 
ten das Schloß von Locarno nicht einnehmen, 


und ſahen ſich bald von den Franzoſen einge⸗ 


ſchloſſen und grauſamem Mangel ausgeſetzt. In⸗ 
deſſen mußte Ludwig XII, der einſah, wie 
wichtig es für ihn ſey, einen neuen Krieg im 
Mailändiſchen zu vermeiden, ſo lange er noch ſo 
wichtige Geſchäfte im Königreich Neapel hatte, 
und dem beſonders daran lag, ſeine Heere mit 
ſchweizeriſchem Fußpolk zu ver ſehen, um es den 
Deutſchen und Spaniern entgegen zu ſtellen, ſei⸗ 
nen Commiſſarien Befehl geben, die Schweizer 
um jeden Preis zufrieden zu ſtellen. Ein neuer 
Vertrag zwiſchen Frankreich und der Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft wurde am 11. April 1503 im Lager vor 
Locarno unterzeichnet, und Ludwig XII trat den 
drey kleinen Cantonen die Grafſchaft Bellinzona 
mit allen Herrſchaftsrechten ab). 


*) Leonard T. IV. — Histoire de la Diplomatie 
francaise, T. 1. p. 457: — Guiceiardini L. V, 
P. 299. — Belcarii L. IX, p. 264. — Jacopo 
Nardi L. IV, p. 149. 
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In der gleichen Zeit, wo der Krieg zwischen 13083. 


Frankreich und Spanien im Königreich Neapel 
mit neuer Thätigkeit betrieben wurde, reiste der 
Erzherzog Philipp von Oeſtreich, der Sohn Ma⸗ 
rimilians und der Tochtermann von Ferdinand 
und Iſabelle, durch Frankreich, um ſich in ſein 
Fürſtenthum der Niederlande zu begeben. Wenige 
Monathe früher hatte er ſeine Gemahlinn zum 
erſten Mahl an den ſpaniſchen Hof begleitet, und 
war von dort ziemlich haſtig am 22. December 
1502 abgereist, indem er Ferdinanden eiferſüch⸗ 
tig, und Iſabellen mißvergnügt über feinen Man⸗ 
gel an Ach ung gegen ihre Tochter, dieſe ſelbſt 
aber bey vorgerückter zweyter Schwangerſchaft in 
einem Zuftande der Verzweiflung zurückließ, welcher 
ihren Verſtand verwirrte. Bey ſeinem Eintritt 
in Frankreich wurde Philipp mit eben der Achtung 
aufgenommen, die man ihm ſchon bey ſeiner 
erſten Durchreiſe erwieſen hatte. Er wünſchte 
den Frieden zum Vortheile ſeiner niederländiſchen 
Staaten, noch mehr aber, um ſeinen Credit an 
dem Hofe von Caſtilien zu vermeßren, und warf 
ſich zum Vermittler desſelben auf. Zwey Ge⸗ 
fandte der Könige von Aragonien und Caſtilien 
begleiteten ihn; ſie wohnten den Unterredungen 
bey, die Philipp mit Ludwig XII hatte, und 
unterzeichneten mit ihnen am 5. April zu Lyon 
einen Friedensvertrag zwiſchen beyden Monarchen. 
Alle Rechte Frankreichs auf das Königreich Nea⸗ 
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1805. pel ſollten der Madame Claude de France, Toch⸗ 
ter Ludwigs XII als Mitgift gegeben werden, 
die Carl, Philipps Sohn, und nachheriger Carl V, 
heyrathen ſollte. Die beyden Kinder ſollten zum 

König und zur Königinn von Neapel erklärt wer⸗ 
den, aber bis zur Vollziehung dieſer Heyrath 
ſollte der Theilungsvertrag von Grenada zur 
Ausführung kommen *). 

Dieſe Uebereinkunft ſchien den Krieg auf bil⸗ 
lige Bedingungen zu beendigen, bey denen aber 
aller Vortheil auf Spaniens Seite war, weil der 
Gegenſtand des Streites vollſtändig dem Erben 
dieſer Monarchie abgetreten wurde. Auch hatte 
Philipp ſich ſehr eifrig um den Abſchluß desſel⸗ 
ben bemüht, und da die Vollmacht, welche er 
vorwies, unbeſchränkt war, ſo zweifelte Ludwig 
XII nicht an der Beſtätigung des Vertrages von 
Lyon; er war nicht mehr darauf bedacht, ſeinen 
Generalen in Italien Hülfstruppen zu ſenden, 
und begnügte ſich, ihnen die Vermeidung jedes 
Gefechtes zu befehlen, bis die Auswechslung 
der Beſtätigunzen den Feindſeligkeiten beſtimmt 


0 Petri Martyris Anglerii epistola 255. — Saint 

Gelais hist. de Louis XII, P. 170. Raynaldi 

Annal. 1508. $. 3, P 539. — Guieciardini I. 

2 V. p. 299. — Jacopo Nardi IL. IV, p- En 

Orl. Malavolti Stor. di Siena P. III, L. VI, 

f, il. verso. — Giov. Cambi, p. 192. — Fr, 
Beldarii L. IX, p. 266. 
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ein Ende mache. Allein nachdem Gonzalvo von 1804. 
Cordova fo lange in einem Winkel des König ⸗ 
reichs Neapel eingegränzt geweſen, ſo ſing er an 
die Möglichkeit einzuſehen, es gänzlich wieder zu 
erobern. Er wollte nicht einem Vertrage zu ver⸗ 
danken haben, was er mit offener Gewalt erlau—⸗ 
gen konnte; und ſobald ſeine Gebieter die Lage 
der Sachen beſſer erkannten, fo hatten fie eben 
dieſen Ehrgeiz, und verweigerten dem Vertrage 
von Lyon ihre Beſtätigung. 
Ferdinand von Andradès hatte den Befehl 
über die Armee in Calabrien übernommen; er 
hatte mit den von Porto Caréro herbeygefuhrten 
Truppen den Reſt derjenigen des Hugo von Car⸗ 
done vereinigt, und nachdem er ihnen ihren rück⸗ 
ſtändigen Sold bezahlt hatte, führte er ſie durch 
Calabrien bis nahe an Seminara. Auf derſelben 
Stelle waren vor ſieben Jahren Ferdinanig II 
und Gonzalvo von d'Aubigny geſchlagen worden, 
und Terra Nova, wo derſelbe d'Aubigny einen 
noch neuern Sieg über die Spanier erfochten 
hatte, war nur wenig davon entfernt; auch rückte 
dieſer General mit der zuverſichtlichen Hoffnung 
vor, durch einen dritten Sieg Calabrien von ſei⸗ 
nen Feinden zu befreyen. Obſchon ſeine Streit⸗ 
kräfte etwas geringer als die des Andradés was 
ren, ſo ließ er ihn doch zum Kampfe herausfor⸗ 
dern. Die beyden Heere fließen am 21. April 
auf einander beym Paſſe von Fiume Secco zwie 


— 
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1503. ſchen Gioja und Seminara. Emanuel Benavid Eo, 
der den ſpaniſchen Vortrab befehligte, blieb 
an dem einen Ufer des Fluſſes ſtehen, um mit 
d'Aubigny, der am jenſeitigen Ufer ſtand, zu 

unterhandeln. Während dem der Letztere durch 
dieſe Unterredung zerſtreut wurde, ſetzte Carva⸗ 
jal, der den ſpaniſchen Nachtrab anfuhrte, an⸗ 
derthalb Meilen weiter aufwärts über den Fluß, 
und fiel der franzöſiſchen Armee in demſelben Au⸗ 
genblick in den Rücken, als ſie von vorne ange⸗ 
griffen wurde. Ein Augenblick der Verwirrung 
und Unordnung richtete ſie zu Grunde. Die zer⸗ 
ſprengten Cüraſſire wurden zur Flucht gezwungen 
und d'Aubigny mit ihnen. Honorius und Al⸗ 
fons von San Severino, welche den zweyten und 
dritten Heerhaufen anführten, der aus Calabre⸗ 
ſen beſtand, leiſteten keinen langen Widerſtand: 
beyde wurden gefangen genommen, und in Einer 
halben Stunde mußte beynahe das ganze franzö⸗ 
ſiſche Fußvolk über die Klinge ſpringen. D'Au⸗ 
bigny hatte ſich nach Gioja geflüchtet, wo er den 
Anführer ſeines Fußvolkes, Malherbe wieder 
fand; ſie ſetzten ihre Flucht gemeinſchaftlich fort; 
allein da fie zu dem Schloſſe Angitula kamen, 
waren ſie genöthigt, ſich in dasſelbe einzuſchließen, 
weil die Spanier ihnen auf der Ferſe folgten: 
dieſe wollten denjenigen franzöſiſchen General, 
den ſie am Meiſten fürchteten, nicht aus ihren 
Händen entwiſchen laſſen, und kaum war er 
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nach Angitula gekommen, ſo belagerten ſie das⸗ 
ſelbige ). 8 | 
Ungefähr zu der Zeit, wo Andradéès die Ar⸗ 
mee des d'Aubigny zu Seminara zerſtreute, ſah 
Gonzalvo von Cordova zwey tauſend Deutſche zu 
Barletta ankommen, die Octavian Colonna ihm 
zuführte, der, nachdem er aus den kärnthiſchen 
Gebirgen herausgezogen war, zu Trieſt ſich eine 
geſchifft hatte. Seit ſieben Monathen war Gon⸗ 
zalvo zu Barletta eingeſchloſſen, und durch die 
Standhaftigkeit ſeines Charakters und ſein Talent, 
die Gemüther zu beherrſchen, war es ihm gelun⸗ 
gen, ſeine Soldaten mitten unter allen Entbeh⸗ 
rungen ſtandhaft zu erhalten. Alle Städte in 
ſeiner Nachbarſchaft befanden ſich in den Händen 
der Franzoſen; allein ſobald er die ſo lange er⸗ 


warteten deutſchen Truppen erhalten hatte, be⸗ 


ſchloß er ins Feld zu rücken, und ſandte dem 
Pietro Noparra und dem Don Ludwig von Erera 
den Befehl zu, ihm von Tarent ſo viel Soldaten 
zuzuführen, als fie könnten. Nemours, der ſei⸗ 
nerſeits von den zu Barletta beobachteten Bewe⸗ 
gungen Nachricht hatte, wollte auch ſeine beſten 


*) Pauli Jovii vita Consalvi L. II, p. 220. — Al- 
fonso de Ulloa L. I. f. 26. — Guicciardini L. 
V, p. 301. — Jacopo Nardi L. IV, p. 150. — 
Zurita, Annales de Aragonia T. V, L. V. c. 15. 
Raynaldi Annal. 1503. F. 5. p. 539. — Fr. Bel- 
carii L. IX, p. 266, — Arnoldi Ferroni L. III. 
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1309. Offiziere vereinigen. Er ſchrieb dem Andreas 

J Matthäus von Aquaviva, der zu Converſano 
ſtand, ſich nach Altamura zu begeben, um dort 
mit Ludwig von Ars zuſammenzuſtoßen, und ſich 
hierauf mit ihm zu vereinigen. Dieſe beyden Ge⸗ 
nerale wechſelten einige Briefe mit einander, um 
ihren Marſch zu verabreden; eines der Schreiben 
des Ludwig von Ars fiel dem Pietro Navarra in 
die Hände, und da dieſer hieraus den Marſch 
des Aquapiva erfuhr, fo legte er ihm einen Hin⸗ 
terhalt. Aquaviva, von einem unvermutheten 
Angriff überraſcht, wurde gefährlich verwundet 
und gefangen genommen, ſein Bruder Johann 
getödtet, und feine ganze Neuterey gefangen oder 
zerſtreut ). 

Die Ankunft des Navarra und Erréra zu 
Barletta, die den einſichtvollſten und angeſehen⸗ 
ſten der Barone von Anjdu und der Generale 
der feindlichen Armee als Gefangenen mit ſich 
brachten, ſchien dem Gonzalvo und feinen Sol⸗ 
daten von guter Vorbedeutung zu ſeyn. Sie woll⸗ 
ten nicht länger zögern, die Einſchließung zu 
durchbrechen, in der fie ſo lange ſich befunden 
hatten. Den 28. April rückte die ſpaniſche 
Armee aus Barletta aus, ging über den Ofanto, 


1) P. Jovii vita Consalvi L. II, P. 221. — Alfonso 
de Ulloa vita di Carlo V. L. I. f. 26. verso. — 
Guicciardini L. V, p. 301. — Fr. Belcarii L. IX, 
P. 266. f ö 
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wandte ſich weſtwärts, und kam an dem gleichen Wos. 
Tage vor Cerignola an. Die Hitze war in den Eis 
nen von Apulien ſchon außerordentlich; der Soldat 
fand kein Waſſer in den verbrannten Feldern, 
und litt ſchrecklichen Durſt, obgleich Gonzalvo 
beym Uebergange über den Dfanto hatte Schläuche 
füllen und der Armee nachführen laſſen. Um die 
von der Hitze abgematteten Fußgänger zu erleich⸗ 
tern, befahl er jedem Reuter, noch einen Fußgän⸗ 
ger hinter ſich aufſitzen zu laſſen, und gab ſelbſt 
den andern das Beyſpiel, indem er einen deut⸗ 
ſchen Fähndrich hinter ſich aufs Pferd nahm. 
Cerignola, das nur zehn Miglien von Barletta 
entfernt liegt, iſt ein Schloß auf einem Hügel, 
deſſen Abhang mit Reben beſetzt iſt. Dieſer 
Weinberg iſt unten durch einen Graben von der 
Ebene getrennt. Proſper und Fabrizio Colonna, 
die voran gegangen waren, ſchlugen das ſpaniſche 
Lager hinter dieſem Graben auf; ſie machten ihn 
breiter, und errichteten am innern Rande mit der 
herausgeſchafften Erde einen kleinen Wall. Gon⸗ 
zalvo leitete ſelbſt dieſe Arbeiten, und ließ ſogleich 
ſein Geſchütz dahinter aufſtellen ). 

Nemours war von Canoſa ausgezogen, und 
kam beynahe zu gleicher Zeit mit Gonzalvo vor 
Cerignola an; in dem »Kriegsrathe beſtanden Cha⸗ 
tillon und Ludwig von Ars darauf, das Treffen 


) P. Jovii vita Consalvi L. II, p. ar. — All. 
de Ulloa L. I, f. 27. N 
Ital. Freyſtaaten. XIII. Th. 15 
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1505, auf Morgen zu verſchieben, um die Stellung des 
Feindes auszukundſchaften, und den Soldaten 
Zeit zum Ausruhen zu geben. Chandieu hingegen, 
der die Schweizer anführte, und Ives von Alle⸗ 
gre wollten, daß man die franzöſiſche Hitze be⸗ 

nutze, um auf der Stelle anzugreifen. Der Zank 
zwiſchen den Generalen verlängerte ſich, und ließ 
ſie eine koſtbare Zeit verlieren. In ſeiner Leb⸗ 
haftigkeit gab Allegre zu verſtehen, daß die Lang⸗ 
ſamkeit des Obergenerals ihm entweder ſeinen 
Muth oder feine Geſchicklichkeit verdächtig mache. 
Nemours, an ſeiner Ehre angegriffen, hatte die 
Schwachheit, ſich gegen ſeine eigne Meinung zum 
Kampfe zu entſchließen, um ſich von jenem Vor⸗ 
wurfe zu reinigen. Allein er faßte dieſen Ent⸗ 
ſchluß fo ſpät, daß im Augenblick, als das Tref⸗ 
fen begann, nur noch eine halbe Stunde vom 
Tage übrig blieb. Beym franzöfifchen Heere 
zählte man fünfhundert Lanzen, fünfzehnhundert 
leichte Reuter, und viertauſend Mann zu Fuß ). 
Die ſpaniſche Armee beſtand aus achtzehnhundert 
Cüraſſiren, fuͤnfhundert leichten Reutern, zwey⸗ 
tauſend Spaniern zu Fuß, und zweytauſend 
Deutſchen ). Nemours führte feine Truppen 
in ſchiefer Schlachtordnung gegen den Feind, in⸗ 
dem er ſeinen linken Flügel zurückzog. Er ſelbſt 


) Sabellicus Enneadum XI, L. II. apud Raynal- 
dum Annal. 1503, f. 5, p. 340. 
der) Barthol. Senarega T. XXIV. Rer. Ital. p- 378. 
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ſtand nebſt Ludwig von Ars an der Spitze des 1508. 
rechten Flügels, der das Treffen beginnen ſollte; 
Chandieu mit den Schweizern war in der Mitte, 

ein wenig rückwärts; Allegre, mit der übrigen 
Reuterey auf dem linken Flügel, und noch wei⸗ 

ter zurück “). 

Gonzalvo, deſſen Armee in ſechs Schlee 
getheilt war, hatte ſeine leichte Reuterey unter 
Anführung des Fabrizio Colonna und des Diego 
von Mendoza vorausgeſchickt, um den Feind aufs 
zuhalten. Die Pferde erregten in der heißen apu⸗ 
liſchen Ebene einen ſo dicken Staub, daß er den 
Franzoſen die ſpaniſche Stellung gänzlich verhüllte. 

Der Fenchel, der in dieſen Gegenden außerordent⸗ 
lich hoch wächst, verbarg ganz den Graben und : 
den Wall, der das Lager einſchloß. Das Ge⸗ 
fchüß vermehrte noch durch feinen Dampf die 
Dunkelheit. Beym erſten Abfeuern kam das 
Pulvermagazin der Spanier in Brand. Gonzalpo, 
weit entfernt, daruber erſchrocken zu ſcheinen, 
rief: „Das iſt ein gluckliches Zeichen; wir brau⸗ 
„chen kein Pulver mehr, denn der Sieg iſt un⸗ 
E Nemours, der auf die Deutſchen und 
auf die Reuterey an ihrem linken Flügel zumar⸗ 
ſchirte, wurde plötzlich durch den Graben aufge⸗ 
. deſſen Dajeyn er nicht ahndete, und da 

„ ſich ſeitwaͤrts wendend, einen „Aebeſgang 


8 * P. Jovii vita Schale L. III, * 252. — Alf. 
de Ulloa L. I, f. 2). verso. 
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1303. ſuchte, wurde er von einer Kugel getroffen, und 
fiel todt an der Spitze ſeiner Truppen nieder. 
In demſelben Augenblick kam Chandieu am 
Rande eben dieſes Grabens mit den Schweizern 
an. Allein die Deutſchen, welche am jenſeitigen 
Rande ſtanden, trieben ſie mit ihren Hellebarden 
zurück, indeß die ſpaniſchen Schützen ſie von der 
Seite angriffen, ſie geriethen in Unordnung, und 
verloren viele Leute. Chandieu, der ſich mitten 
unter ihnen durch die weißen Federn auszeichnete, 
mit denen ſein Helm geſchmückt war, und zu 
Fuß an ihrer Spitze kämpfte, wurde in dem Gra⸗ 
ben getödtet, über welchen zu kommen er ſich 
bemühte. Ludwig von Ars und Ives von Alle⸗ 
gre, die ihre Gefährten geſchlagen ſahen, ergriffen 
die Flucht. Chatillon, welcher auch floh, wurde 
von der ſpaniſchen Reuterey als Gefangener ein⸗ 
gebracht. In einer halben Stunde war die fran⸗ 
zöſiſche Armee zerſtreut, und hatte drey bis vier⸗ 
tauſend Mann verloren. Ihr geſammtes Gepäck 
und alle ihre Lebensmittel fielen den a in 
die Hände ). 


) P. Iovii vita Consalvi L. II, p. 223. — Alfonso 
de Ulloa L. I. f. 28. — Gaieelardini L. V, p. 
803. — St. Gelais hist. de Louis XII, p. 171 
Memöires de Fleuranges T. XVI, P. 15. — Mé- 

f moires de Louis de la Trémoille. T. XIV. Chap. 

XI. p. 166. — Summonte istoria di Napoli L 

VI, cap. IV, p. 552, — Paolo Giovio vita del 
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Gonzalvo bewies feine großen Talente haupt⸗ 3108, 
ſächlich durch den Vortheil, den er aus ſeinem 
Siege zu ziehen wußte. Die Dunkelheit der 
Nacht, welche in dem Augenblicke hereinbrach, 
wo die Niederlage der Feinde kaum entſchieden 
war, hatte die Flüchtigen geſichert; allein Ludwig 
von Ars und Ives von Allegre hatten nicht den⸗ 
ſelben Weg eingeſchlagen; der Erſte hatte den 
Weg nach Venoſa genommen, und der andere 
nach dem Herzogthum Benevent. Gonzalvo ließ 
ſie ſchnell verfolgen, um ihre Vereinigung zu ver⸗ 
hindern. Garcias de Paredes ſetzte dem Ludwig 
von Ars nach; Don Pedro Piaz dem Allegre. 
Der Letztere hatte ſich auf ſeiner Flucht mit 
Trajan Caraccioli, Grafen von Melfi vereinigt; 
allein ſo ſchnell ſie auch zu entrinnen ſuchten, 
ſo ging die Nachricht von ihrem Unfall ihnen 
ſtets voran: alle Städte, alle Burgen verſchloſſen 
ſich bey ihrer Annäherung, und kaum konnten 
ſie durch Bitten und Geld es dahin bringen, daß 
man ihnen in Körben von den Mauern einige 
Lebensmittel an Stricken herunter ließ. Nach⸗ 
dem Ives von Allegre ſich nur einen Tag zu 
Atripalda aufgehalten hatte, ſchlug er den Weg 
nach Neapel ein; allein da er dieſer Stadt fich. 
näherte, erfuhr er bald, daß ſie in Aufruhr ſey, 

Cardinal Pompeo Colonna, p. 355. — Belcarii 

Comment, L. IX, p. 269. — N Ferroni 

L. III, p. 52. 


5303. und die Beſatzung welche er dort gelaffen hatte, 
ſich mit den königlichen Schatzmeiſtern, den fran⸗ 
zöſiſchen Obrigkeiten, und den erklärteſten Anhän⸗ 
gern Frankreichs in die Citadellen eingeſchloſſen 
habe. Er wandte ſich hierauf gegen Capua und 
Sueſſa, und ohne ſich in der einen oder andern 
dieſer Städte aufzuhalten, ging er bis nach Gaeta, 
und ſammelte die Trümmer des franzöſiſchen 
Heeres zwiſchen dieſer Feſtung und Tragitto *). 

Die ſiegreichen Spanier rückten in allen Rich⸗ 
tungen den Flüchtlingen nach, und beſetzten alle 
Provinzen des Königreichs. Fabrizio Colonna 
marſchirte auf Aquila, und unterwarf ſich die 
Abruzzen; Proſper Colonna ließ ſich die Thore 
von Capua und Sueſſa öffnen, und machte ſich 
Meiſter von der Campagna Felice, indem er 
die Franzoſen über den Garigliano jagte. Alle 
Städte in Apulien und der Capitanata, die zu⸗ 
erſt von dem Siege Nachricht hatten, waren auch 
die erſten geweſen, ſich dem Sieger zu unterwer⸗ 
fen. Die Calabreſen hatten auf die Kande von 
dem Treffen bey Seminara eben dieſe Partey 
ergriffen. D'Aubigny vertheidigte ſich noch in 
dem Schloſſe Angitula, allein nachdem er unbe⸗ 
zweifelte Berichte von dem Unfalle ſeiner Waf⸗ 
fenbrüder erhalten hatte, capitulirte er, indem er 


) P. Jovii vita Consalvi L. II, p. 224. — Alfonso 
de Ulloa L. I. f. 28. verso. — Guicciardini L. 
V, p. 304. 
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ſich allein als Gefangenen hingab, da hingegen 1503 
die unter ihm ſtehenden Soldaten die Freyheit 
erhielten, nach Frankreich zurück zu kehren *). 
Gonzalvo von Cordova empfing zu Acerra 
die Abgeordneten von Neapel, welche ihm die 
Schlüſſel ihrer Stadt überbrachten, und die Be⸗ 
ſtätigung ihrer Freyheiten verlangten; er verſprach 
fie im Nahmen feines Gebieters. Am ig. May 
hielt er ſeinen feyerlichen Einzug in der Haupt⸗ 
ſtadt des Königreichs. Des folgenden Tags nahm 
er im Nahmen des Königs Ferdinand den Eid 
der ſechs Seggi oder Zünfte ab, welche den 
Adel und das Volk zu Neapel vorſtellten. Die 
beyden Caſtelle, in welche die Franzoſen ſich zu⸗ 
rückgezogen hatten, und welche ſonſt gewöhnlich 
den fie belagernden Armeen am längſten Wider: 
ſtand geleiſtet hatten, unterlagen in wenigen Ta⸗ 
gen den Angriffen des Pietro Navarra, der zuerſt 
in den Krieg die Pulverminen eingeführt, und 
durch dieſe unerwarteten Exploſionen den feindli⸗ 
chen Soldaten einen Schrecken eingeflößt hatte, 
den die Offiziere nicht zu bezwingen vermochten. 
Als am 11. Juny die Minen des Navarra eine 
Hälfte der Mauer des Caſtell Nuovo über die 
Belagerten zuſammenſtürzten, und den Spaniern 
eine ungeheure Mauerlücke eröffneten, durch welche 
fie Sturm liefen, fo überließ Gonzalvo von Cor⸗ 


) P. Jovii vita Consalvi L. II, p. 224. — Ray- 
“ naldi annal. 1503, $. 6, p. 540. 
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1503. dova den Soldaten die Plünderung aller der reis 
cen dort geſammelten Magazine, und der Schätze, 
die man dorthin in Sicherheit zu bringen ge⸗ 
glaubt hatte. Kaum war indeſſen die Plünderung 
vollzogen, ſo liefen viele Soldaten zu Gonzalvo, 
um ſich zu beklagen, daß ſie keinen Theil daran 
gehabt hätten. „Zu eurer Entſchädigung, ſagte 
„der General mit Lachen, geht und plündert 
„meinen eigenen Pallaſt;“ und wirklich wurde 
derjenige, den er bewohnte, und der dem Fürſten 
Salerno gehörte, auf der Stelle von den Spa⸗ 
niern geplündert ). N 
Das Caſtell dell' Uovo, auf einem vereinzel⸗ 

ten Felſen am Fuße des Vorgebirges von Sant 
Elmo mitten im Meere gebaut, wurde zwanzig 
Tage nach dem Caſtell Nuovo und durch die gleichen 
Mittel eingenommen. Der Ausbruch der Mine 
warf ein Stück des Felſens auf die Capelle, wo 
gerade in dieſem Augenblick der Commandant der 
Feſtung einen Kriegsrath verſammelt hatte; bey⸗ 
nahe alle, welche ihm beywohnten, wurden von 
den Trümmern erſchlagen. So befand ſich das 
ganze Königreich den Spaniern unterworfen, mit 
Ausnahme von Gaeta, wo ſich die Ueberreſte der 
franzöſiſchen Armee vereinigt hatten; von Santa 


*) P. Jovii vita Consalvi L. II, p. 225. — Alfonso 

die Ulloa L. I. f. 29. — Jacopo Nardi L. IV, 
p. 150. — Guicciardini L. VI. b. 307. — Bel- 
carii L. IX, p. 269. 
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Seperina, wo der Fürſt von Roſſano eingefchlofr 1503. 
ſen war, und von Venoſa, wo Ludwig von Ars 

ſich durch einen langen und tapfern Widerſtand 
Ruhm erwarb ). 


*) P. Jovii vita Consalvi L. II, p. 228. — Alf. 
de Ulloa vita di Carlo V, L. I. f. 30. verso. — 
Guiceiardini L. VI, p. 308. — Summonte istorie 
di Napoli L. VI, c. IV, p. 553. 
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Hundert und zweytes Capitel, 
Krieg der Venetianer mit den Türken. 
Tod Alexanders VI. Erwählung 
von Pius III und Julius II. Un⸗ 
fälle des Valentindois. Niederlage 
der Franzoſen am Garigliano. 
Waffenſtillſtand zwiſchen Frank⸗ 
reich und Spanien. 


1499 — 150%. 


Die beyden wichtigſten Staatsveränderungen 
in Italien, die Vertreibung der Familie Sforza 
und des unächten Zweiges von Aragonien, die 
Eroberung des Mailändiſchen durch die Franzoſen 
und des Königreichs Neapel durch die Spanier 
waren bewerkſtelligt worden, ohne daß der mäch⸗ 
tigſte und weiſeſte der italiäniſchen Staaten, 
ohne daß die Republik Venedig an einem von 
beyden Theil nehmen konnte. Zwar hatte ſich 
Venedig mit Ludwig XII dem Nahmen nach in 
ein Bündniß gegen das Haus Sforza eingelaſſen, 
ohne jedoch thätigen Antheil an dem Kriege zu 
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nehmen. Es hatte gegen den zu Grenada ge⸗ 
ſchloſſenen Theilungsvertrag über das Königreich 
Neapel keine Einſprache gethan, es hatte das 
Haus Aragonien weder vertheidigt, noch zu ſeinem 
Sturze beygetragen. Es war auch dem Kriege, 
der ſogleich unter den Theilenden ausbrach, gänz⸗ 
fremd geblieben. Seit dem erſten Rückmarſche 
der Franzoſen nach dem Feldzuge Carls VIII 
beſaß die Republik mehrere feſte Plätze in Apulien 
an der Küſte des adriatifchen Meeres; allein von 
den Mauern von Trani, Monopoli, Brindiſi und 
Otranto ſahen die venetianiſchen Commandanten 
den Gefechten der Franzoſen mit den Spaniern 
zu, ohne daran Theil zu nehmen, und beobach⸗ 
teten gegen ſie die genaueſte Neutralität. Ohne 
Zweifel hatten ſie nicht ohne lebhafte Beſorgniſſe 
geſehen, wie die Ultramontaner dieſe beyden reich⸗ 
ſten und bevölkerteſten Gegenden Italiens in Be⸗ 
ſitz nahmen; allein die Anſprüche Maximilians 
an ihre Provinzen, und ſeine beſtändigen Drohun⸗ 
gen hatten ſie genöthigt, in die Beraubung des 
Ludwig Sforza einzuwilligen, und ſogar ſelbſt 
dazu beyzutragen; in der Hoffnung, daß die 
Franzoſen, ihre neuen Nachbarn, ſie im Noth⸗ 
falle gegen die Deutſchen vertheidigen würden. 
Der gefährliche Krieg, in welchen ſie um dieſe 
Zeit mit dem türkiſchen Reiche verwickelt waren, 
nöthigte ſie eben ſo, ſich nicht in die neapolita⸗ 
niſchen Angelegenheiten zu miſchen, und einen 
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italiäniſchen Monarchen in dieſem Königreiche 
entthronen zu laſſen, damit ein ſpaniſcher Vice⸗ 
König an ſeine Stelle trete: ſo ſehr beſtätigt es 
ſich, daß Italien nur darum den Angriffen der 
Ultramontaner unterlag, weil alle ſich gegen das⸗ 
ſelbe vereinigten, und die Deutſchen, wenn gleich 
Feinde der Franzoſen, zu den Eroberungen ihrer 
Gegner beytrugen, weil ſie durch unaufhörlich wie⸗ 
derholte Angriffe die Italläniſche Nation erſchöpften 
welche allein allen hätte Widerſtand leiſten ſollen. 

Der Krieg der Türken mit Venedig hatte zu 
gleicher Zeit mit demjenigen begonnen, den Lud⸗ 
wig XII gegen das Haus Sforza führte. Er 
beſchäftigte alſo die Republik während des gan⸗ 
zen Zeitraums, deſſen Geſchichte in den drey 
letzten Capiteln enthalten iſt, und verhinderte eben 
fo lange den mächtigſten der italiäniſchen Staaten, 
dem Ehrgeize der Franzoſen, der Spanier, des 
Papſtes Alexander VI oder ſeines Sohnes irgend 
einen Widerſtand zu leiſten. Bajazeth II, der 
neunte der ottomanniſchen Sultane, war weder 
ſo unruhig noch ſo grauſam, als ſein Vater 
Mahomet II, oder ſein Sohn Selim. Seine 
Liebe zu den Studien, zur Philoſophie und zur 
Ruhe machte ſogar, daß man ihn in Vergleichung 
mit den berühmten Kriegern ſeiner Familie für 
einen unthätigen Fürſten hielt. Indeſſen hatte 
Bajazeth II mit Ruhm den Krieg gegen Cait 
Bey, den Sultan der egyptiſchen Mameluken gez. 


führt, und gegen die Croaten und Walachen; 
Er hatte eben ſo gut als ſeine Vorfahren die 
Grenzen des ottomanniſchen Reiches erweitert, 
und der Schrecken, welchen dieſe beſtändige Auf⸗ 
einanderfolge von Eroberungen erweckt hatte, war 
unter ſeiner Regierung nicht verſchwunden. Die 
Republik Venedig, die auf einer langen Grenze 
mit ihm zuſammenſtieß, und allein gegen ihn 
Italien und das geſammte Oberland vertheidigte, 
ließ ſich nicht ohne Beſorgniß in einen Krieg mit 
dem Großherrn ein, und als ſie einen ſolchen 


Feind zu bekämpfen hatte, ſo gab ſie alle andern 


neidiſchen Rückſichten auf. Bey allen Chriſtlichen 
Fürſten bath fie um Hülfe, und ſuchte ſich ihre 


Gunſt zu erwerben. Statt darauf bedacht zu 
ſeyn, die Wagſchaale zwiſchen ihnen im Gleichge⸗ 


wichte zu erhalten, war es im Gegentheil ihre 
Abſicht, ſie alle zur 3 AIR 
gung zu vereinigen. 1 


Die verſchiedenen Geſthichtſchreiber Be mans: 
cherley Beweggründe für den am Ende des fünf: 


zehnten Jahrhunderts zwiſchen Bajazeth II und 


der Republik Venedig ausgebrochenen Krieg an. 


Vielleicht trugen alle dazu bey, entweder als Ur⸗ 


ſachen oder Vorwände. Bajazeth ſuchte mitten 


im Frieden ſeine Nachbarn zu ſchwächen, indem 
er die Räubereyen an ihren Grenzen begünſtigte. 
f Das venetianiſche Dalmatien ward beſtändig durch 
bergaffnene Räuberbanden befehdet, die aus Alba⸗ 


149g. 


/ 


Par 


1499. nien hervorkamen: fie griffen nicht bloß Kauf: 


leute und Reiſende an, ſie plünderten Schlöſſer, 
verbrannten Dörfer, führten die Einwohner als 
Sklaven weg, oder zwangen ſie, ſich durch reich⸗ 
liches Löſegeld zu befreyen. Zu gleicher Zeit lie⸗ 
fen aus allen türkiſchen Häfen Seeräuber aus, 
welche die Küſten plünderten, und den Handel 
ſtörten. Wenn die venetianiſchen Befehlshaber 
ſich bey Bajazeth beklagten, ſo erklärte der Sul: 
tan, weit entfernt, dieſe Uebelthäter in Schutz 
zu nehmen, werde er mit Vergnügen hören, wenn 
man ſie beſtrafe, und er fordert feine Nachbarn 
auf, ſie mit der äußerſten Strenge zu behandeln. 
Indeſſen wurden die Provinzen, gegen welche er 


im Verfolg feine Waffen zu richten geſinnt war, 


ſo zum Voraus zu Grunde gerichter; das Volk 
verließ ſie, und es wurde wa, e ſie 


zu vertheidigen ). ü 
Zugleich war der Sultan fiet bereit, Verräs 


thern Gehör zu geben, die ihm irgend einen Grenz⸗ 


platz feiner Nachbarn zu überliefern ſich anheiſchig 
machten. Ein Anſchlag dieſer Art wurde zu 
Corfu gemacht, und Bajazeth ruſtete eine ſtarke 
Flotte aus, um ſich dieſer wichtigen Inſel zu 
bemächtigen; glücklicher Weiſe ließ der Anführer 
der von Candia zurückkehrenden venetianiſchen 
) Theodoro Spandugino Cantacuzeno dell ori- 
gine de' Turchi. Presso Francesco Sansovino 

L. II, f. 210 verso. Venetia. 4°. 1668. — Al- 

* fonso de Ulloa vita di Carlo V, L. I, f. g. verso. 
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) 


Flotte, entweder weil er die Verräther nahment⸗ 


lich kannte, oder weil bloß der Zufall ihm dieſen 
Dienſt leitete, bey ſeiner Ueberfahrt an Corfu alle 
diejenigen einſchiffen, welche mit den Türken un⸗ 
terhandelt hatten, und erneuerte die Beſatzung 
von Corfu. Bajazeth wollte nicht in den Ver⸗ 


1499: 


dacht kommen, als ob man ihn errathen habe, 


und führte die einmahl geſammelte Armee nach 
Bulgarien und der Wallachey; zu gleicher Zeit 
ließ er die Gebürge von Chimära verwüſten, de⸗ 
ren Bewohner ſtets ihre Unabhängigkeit beybehal⸗ 
ten hatten, und eroberte den kleinen Staat des 
Georg Cernowitſch, nahe bey Cattaro. Allein 
da er permuthete, daß feine Abſichten auf Corfu 
durch den Bayle von Venedig entdeckt worden 
ſeyen, ſo erklärte er, daß er keine Spione mehr 
bey ſich leiden wolle, und verjagte dieſen Bayle 
von Conſtantinopel, nebſt allen andern Geſand⸗ 
ten oder Geſchäftsträgern der Ren Fürs 
ſten ). 

Um die gleiche Zeit traf Nikolaus von Pe⸗ 
ſaro, der Admiral der venetianiſchen Flotte, eine 


türkiſche Galeere an, die ſich weigerte, nach ein⸗ 


geführter Sitte, die Segel zu ſtreichen. Peſaro 
ſchoß ſie in den Grund. Zwar ſchickte der über 
dieſe Strenge und die Zurückſendung ſeines Bayle 


) Andrea Cambini Fiorentino dell' origine de“ 
Turchi, Presso Sansovino L. II, f. 175. — 


Theod. Spandugino, ibid. f. 208, 
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1409. beunruhigte Senat den Andreas Zancaui nach 
Conſtantinopel, um alle Streitigkeiten mit der 
Pforte beyzulegen, und vom Sultan einen neuen 
Vertrag zu erhalten. Die Unterhandlungen ſchie⸗ 
nen keine Schwierigkeiten zu finden. Bajazeth 
äußerte keinen Zorn, und unterſchrieb den ihm 
von dem Geſandten vorgelegten Vertrag. Allein 
dieſer war in lateiniſcher Sprache abgefaßt, und 
der Sultan behielt ſich vor, gegen alles zu pro⸗ 
teſtiren, was in dieſer Sprache der Ungläubigen 
abgefaßt ſey, die ex nicht verſtehe. Ludwig 
Sforza, der damahls noch auf dem Throne ſaß, 
und ſich durch eine mächtige Diverſion zu retten 
hoffte, hatte ihm zu jener Zeit gewandte Unter⸗ 
händler zugeſandt, und drang in ihn, die Repu⸗ 
blik Venedig anzugreifen ). Bajazeth IL ver 
pflichtete ſich dazu, und hielt zugleich die Sache 
ſehr geheim. Man ſah, daß er ungeheure Zurü⸗ 
ſtungen machte, aber man wußte nicht, gegen 
welche Provinz von Europa oder Aſien ſie beſtimmt 
ſeyen. Mehrere glaubten, er wolle die Inſel 
Rhodos, den Aufenhalt der Johanniter⸗Ritter 
angreifen. Als ſeine Zurüſtungen fertig waren, 
diente der Einfall von zweytauſend türkiſchen 
Reutern in das Gebiet von Zara zum Vorſpiele 
der Feindſeligkeiten: zu gleicher Zeit wurden alle 

f ) P. Bembi hist. Ven. L. IV, p. 82. — Vettor 
Sandi Storia civile veneta L. IX, c. VII, T. 
IV, P. 203. — Raynaldi Annal: 14993 9. 5. 
p- 480. 
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venetianiſchen zu Conſtantinopel wohnenden Kauf⸗ 


leute in Ketten geworfen, und ihr Eigenthum 


— 


eingezogen. Unter ihnen befand ſich Andreas 
Gritti, der aus ſeiner Gefangenſchaft herporgehen 


ſollte, um dieſen Krieg zu beendigen, und den 


herzoglichen Thron zu beſteigen *). 

Die türkiſche Flotte, deren Oberbefehl Baja⸗ 
zeth dem Sangiak von Gallipoli aufgetragen 
hatte, und die nach der Behauptung der venetia⸗ 


1499. 


niſchen Geſchichtſchreiber zweyhundert und fiebjig - 


Segel ſtark war, rückte, um die Chriſten aufzus 


ſuchen, gegen die Küſte von Morea, in der Ges 
gend von Sapienza und Modon. Von feiner 


Seite gab der Senat den Befehl über eine Flotte 


von hundert und vierzig Segeln, womit er ſeine 


Beſitzungen in der Levante zu vertheidigen hoffte, 


dem Antonio Grimani, einem Edelmanne, der 
bis zum Alter von vier und ſechszig Jahren ein 


ungeſtortes Glück genoſſen hatte. Seine Familie, 


obgleich von Adel, war ſehr arm; allein er war 
in ſehr kurzer Zeit zu ungeheurem Reichthum 
gelangt. Man rechnete ihm hunderttauſend Du⸗ 


taten ausgeliehenes oder baares Geld, außer ſei⸗ 


nen beträchtlichen Ländereyen. Er hatte mit fo 
ſeltenem Glücke Handel getrieben, daß alle andern 


Kaufleute ſein Beyſpiel zur Regel ihrer Unterneh⸗ 


*) p. Bembi hist, Ven. L. V, b. 5 - Vettor 


Sandi T. IV, p. 204: Thesder Spaudugine 


presso Sansovino Ei II, f. 208. v. . 
Ital, Treyſtaaten Th. XIII. 46 


— 242 — 


1499. mungen machten, daß ſie kauften, wenn fie ihn 
kaufen ſahen, und verkauften, wenn er verkaufte. 
Er war in den Senat gekommen und hatte von 
der Zeit an die erſten Aemter in der Republik 
bekleidet, und ſich durch Beredſamkeit, Klugheit 
und Muth derſelben würdig gezeigt. Seine Töch⸗ 
ter hatte er in die erſten Häuſer Venedigs ver⸗ 
heyrathet; für dreyßigtauſend Ducaten hatte er 
von Alexander VI für feinen älteſten Sohn den 
Cardinalshut, und nachher vom Senat das Pa⸗ 
triarchat von Aquil'gia erhalten. Seine übrigen 
Söhne erhielten ebenfalls von der Republik ehren⸗ 
volle Anſtellungen. Er ſelbſt war mit der Würde 
eines Procurators von Sant Markus bekleidet, 
der erſten in der Stadt nach derjenigen des Doge. 
Mit Ruhm hatte er die Flotten der Republik in 
dem Kriege Carls VIII angeführt, und Mono⸗ 
poli erobert: ſeine Rückkehr von dieſem Zuge war 
ein Triumph geweſen. Indeſſen hatte er mit 
einer Art von Abſcheu die ihm angebothene 
Befehls haberſtelle gegen die Türken ausgeſchlagen; 
er ſchien vorauszuſehen, daß fein langes Glück 
ihn verlaſſen würde; allein da man ihn gezwun⸗ 
gen hatte, ſich mit dieſer Verantwortlichkeit zu 
beladen, hatte er als patriotiſches Geſchenk zwan⸗ 
zigtauſend Ducaten in den öffentlichen Schatz 
geſandt, als Beytrag zur Ausrüſtung der Flotte, 
die er anführen ſollte ?). 


) Chronicon Veuctum T. 0 Rer. Ital, 5. 129; 
1380 und ff. 
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Die venetianiſche Flotte traf im Monath Au⸗ 1499. 
guſt nahe bey Modon die türkiſche an; die erſtere 
hatte um die Hälfte weniger Segel als die Letz⸗ 
tere; unter ihren hundert und vierzig Schiffen 
befanden ſich ſogar nur ſechs und vierzig Galee⸗ 
ren, alle übrigen Schiffe waren wenig zu den 
kriegriſchen Wendungen geeignet. Auf der andern 
Seite ſah man bey den Türken nur eine uner⸗ 
meßliche Menge ſchlecht bemannter und ſchlecht 
regierter Schiffe, deren unwiſſende, ganz friſch 
vom Pfluge weggeholte Mannſchaft Feiner Krieges 
zucht gehorchte, auch fürchteten die Muſel⸗ 
männer ſich vor dem Treffen eben fo ſehr, als 
die Chriſten es wünſchten, in der feſten Weges 
gung, den Sieg zu erhalten. 

Die beyden Flotten ſtanden mehrere E 
lang einander gegenüber; allein fo oft Grimani 
ſich zum Angriffe zu rüſten ſchien, zogen ſich 
die Türken nach Porto Longo zurück. Bey ihrer 
Flotte befand ſich ein Schiff von ungeheiter 
Größe, von viertauſend Tonnen Laſt, dus 
ſich mitten unter den Andern wie eine Feſtung 
zu erheben ſchien. Es wurde von Barach Raiz 
befehligt. Als dieſes Schiff am 12. Auguſt 1499 
ſich vor Chiarenta ein wenig von den Andern 
entfernt befand, wurde es ſog leich von zwey Ga⸗ 
leeren des Andreas Lorsdänd und des Albaneſen 
Darmiier angegriffen, die fich mit Hacken an das⸗ 
ſelbe m. ad es anne enterten. 


1499: Der Kampf war hartnäckig, und wurde von Nie: 

mandem aus den beyden Flotten geſtört, entwe⸗ 
der weil eine gänzliche Windſtille ſie entfernt hielt, 
wie einige behaupteten, oder weil, wie die Meiſten 
vermutheten, Grimani, auf Loredano eiferfüchtig, 
ſeine Freude daran hatte, ihn zu Grunde gehen 
zu ſehen. Mehr als tauſend Soldaten verthei⸗ 
digten das türkiſche Schiff, und das Treffen war 
noch unentſchieden, als eines von den drey Fahr⸗ 
zeugen Feuer fing, und dieſes ſich ſogleich den 
beyden andern mittheilte, die nicht entfliehen 
konnten. Alle drey verbrannten mitten in den 
Wellen. Als Loredano das ſeinige ohne Rettung 
verloren ſah, machte ihm jemand den Vorſchlag, 
ſich ins Meer zu werfen; ſtatt aller Antwort 
ergriff er die Fahne des heiligen Markus, die 
auf dem Verdecke flatterte, und ſprach: unter 
dieſer Fahne bin ich geboren, habe ich 
gelebt und will ich ſterben! und mit die⸗ 
ſen Worten ging er in die Flammen hinein. Tür⸗ 
kiſche Boote umgaben die Kämpfenden, und nah⸗ 
men diejenigen von den ihrigen auf, die ſich ins 
Meer ſtürzten; die Venetianer hingegen, die von 
ihren Landsleuten e waren, kamen * 
Ale ums Leben). 10 


8 0 Ehronicon ae T. XXIV, Mn Tal. 15 
104. — Sabellicus Eunead. KL. 753 apud 
Raynaldum 1499. F. 9. p. 480. —Theod. Spau⸗ 
dugino f. 208, verso; presto Sausovrino L. II. 
imperio de' Turchi. 


— 245 — 


Wäbrend dieſes ganzen Gefechtes hatten die 1499 
beyden Flotten einander in der Entfernung beſchoſ⸗ 
fen; allein der Brand der Schiffe des Lorédand 
und Darmier machte die Venetianer beſtürzt, 
und ſtatt wie bisher ein Treffen zu wünſchen, 
fingen ſie an, ſich davor zu fürchten; Grimani 
wich zuerſt von dem Platze, und begab ſich nach 
Prodano an der Peloponneſiſchen Küſte. Dort 
erhielt er Nachricht, daß eine franzöſiſche Flotte von 
zwey und zwanzig Schiffen, die Ludwig XII zu 
Genua hatte ausrüſten laſſen, um die Ritter von 
Rhodus zu unterſtützen, und die er hernach dem 
Senat angebothen hatte, ſobald er wußte, daß 
Rhodus nicht bedroht ſey, bey Zante vor Anker 
liege. Grimani ſtieß ſogleich zu ihr, und kehrte 
zurück, um die Türken aufzuſuchen. Als er ſie 
indeſſen gefunden hatte, ſo hinderte ihn die gleiche 
Unentſchloſſenheit oder Kleinmüthigkeit, die man 
ihm früher vorgeworfen hatte, ſie anzugreifen. 
Die beyden Flotten begnügten ſich, einander von 
Weitem mehrere volle Ladungen zuzuſenden, und 
die Franzoſen, dieſer feigen Art zu kämpfen über⸗ 
drüſſig, nahmen von dem venetianiſchen General 
Abſchied und zogen ſich zurück ). N 

In der gleichen Zeit hatten die Türken 
die Belagerung von Lepanto unternommen; 


*) P. Bembi hist. Ven. L. V, p. 93. — Chron. 
Venet. T. XXIV, p. 105, 110.— Andrea Cam- 
bini; presso Sansovino L. II, f. 176. verso. 
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1499. Grimani wagte es nicht, dieſer Stadt bey⸗ 
zuſtehen, die ſich ergab, als ſie die Entfernung 
der „venetianifchen Flotte bemerkte *). Grimani 
unternahm, um feinen Ruf wieder herzuſtellen, von 
feiner, Seite einen Angriff auf Cephalonia, der 
aber ohne Erfolg blieb. Hierauf führte er ſeine 
Flotte nach Corfu zurück, und fand daſelbſt den 
Melchior Treviſani, den der Rath der Zehner 
ihm zum Nachfolger gegeben, und der den Auf⸗ 
trag hatte, ihn ſelbſt in Ketten nach Venedig zu 
ſenden, um Rechenſchaft von ſeinem Betragen 
abzulegen. Die Venetianer hatten die ſchöne 
Flotte, welche er anführte, für hinlänglich gehal⸗ 
ten, diejenige der Türken zu zerſtören, und dann 
den Peloponnes und Eubba zu erobern; je grö⸗ 
ßere Hoffnungen ſie gefaßt hatten, deſto geneig⸗ 
ter waren ſie, den ſchlechten Erfolg einer Verrä⸗ 
therey oder Feigheit zuzuſchreiben. Vielleicht 
brachten fie indeſſen die Fortſchritte zu wenig in 
Anſchlag, welche die Türken im Seekriege gemacht 
hatten, und dagegen hatte Grimani, indem er 
ſich der an Zahl ſo ſehr überlegenen Flotte der 
Feinde näherte, bemerkt, daß es nicht mehr ein 
ſo unordentlicher Haufe war, wie man zu Vene⸗ 
dig vorausſetzte. Das wenige Gluck der Admi⸗ 
rale, welche Grimani nachfolgten, und der 


5 *) Raynaldi Annal. 1499, §. 9 et 10, p. 480. — 
Theodor Spandugino presso Sansovino L. II, 
1. 20g. 
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Triumph, der dieſem aufbehalten war, als er in 149g. 
feinem höchften Alter von ſieben und achtzig Jah⸗ 
ren zum Dogen eben dieſer Republik ernannt 
wurde, find Beweiſe feiner Unſchuld. Allein bey 
feiner Ankunft zu Venedig war das Vorurtheil 
gegen ihn zu ſtark, als daß er ihm widerſtehen 
konnte. Vergebens eilte ſein Sohn, der Cardinal 
Grimani, von Rom herbey, und belud ſich in 
ſeiner geiſtlichen Kleidung mit den Ketten feines 
Vaters, ſowohl da er durch den Hafenylatz ging, 
als da er vor den großen Rath geführt wurde; 
die Strenge dieſer Verſammlung wurde dadurch 
nicht gemildert. Sie hatte die Beurtheilung an 
ſich gezogen, aus Beſorgniß, der Beklagte möchte 
durch ſeinen Reichthum und das Anfen feiner 
Familie einen unerlaubten Einfluß auf den Rath 
der Zehner ausüben. Grimani wurde zur Ver⸗ 
bannung nach den Inſeln Cherſo und Ozéro in 
der Bucht von Duarnero verurtheilt; nach einiger 
Zeit entwiſchte er aus dieſem Verbannungsorte 
und flüchtete ſich nach Rom zu ſeinem Sohne 
dem Cardinal). 
Die Landtruppen thaten ihre Schuldigkeit nicht 
beſſer als die Seetruppen. Zancagno war beguf⸗ 


83 5 125 Bembi hist, Venet. L. V, p. 98. — Vetter 
Sandi L. IX, c. VII, T. IV. P. 207. — Chrom 
Venet. m XXIV, rer. Ital. p. 124. Raynaldi 
"Annal, 1499 §. 10 et 11, p. 487. — Paolo 
Giovio vita di Antonio Grimani. ‚Ritratı. I. 
V, p. 290. 
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1499. tragt worden, die Milizen an der Grenze von 
Krain zu ſammeln, die Ufer des Iſonzo in Vers 
theidigungsſtand zu ſetzen; und fein Lager zu 
Gradiſca aufzufchlagen. Allein da Scander Baſſa, 
der Sangiak von Bosnien ſieben tauſend Reuter 
an den Iſonzo gebracht hatte, ſo ſandte er zwey 
tauſend über den Fluß. Zancagno ſetzte ihnen 
keinen Widerſtand entgegen, und erlaubte ſeinen 
Soldaten nicht, aus Gradiſca heraus zu gehen, 
Die Bauern, die ſich hinter der Armee der Re⸗ 
publik in Sicherheit glaubten, wurden beym An⸗ 
blick dieſer barbariſchen Haufen von Entſetzen 
befallen; die Ufer des Piarve und des Taglia⸗ 
mento wurden verlaſſen, obgleich ſie der Verthei⸗ 
digung fähig waren. Schaaren yon Flüchtlingen 
entrannen aus dem ganzen Friaul, aus Treviſo 
und ſogar aus Padua, und ſchloſſen ſich zu 
Venedig ein, ſo daß das Land bis an die Lagu⸗ 
nen verlaſſen war. Nachdem die Türken zahl⸗ 
reiche Gefangene mitgenommen, von denen ſie 
einen Theil vor dem Rückzuge über den Taglia⸗ 
mento ermordeten, kehrten fie nach Haufe zurück, 
ohne Gelegenheit zum Kampfe gefunden zu ha⸗ 
ben ). 


*) p. Bembi Aist. ven. L. V, p. 97. — Chrom 
Venet. T. XXIV, p. 116 — Vettor Sandi L. 
IX, c. VII, T. IV, p. 205. 206. — Raynaldi 
Annal. 1499. 6. 7 et 8, p. 480, — Theodor 
Spandugino L. II, f. 208. 
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Zu Anfange des Jahres 1500 waren die Ber os. 
netianer durch den ſchlechten Erfolg des letzten 
Feldzuges muthlos gemacht und begierig gewor⸗ 
den, ihre Auſmerkſamkeit auf die italieniſchen 
Angelegenheiten richten zu können, deren Verän⸗ 
derungen von Tag zu Tage wichtiger wurden, 
und ſandten nach Conſtantinopel, um ſich zu be⸗ 
klagen, daß der Sultan ſie, ohne beleidigt zu 
ſeyn, angegriffen habe, ihre im ganzen türkischen 
Reiche gefangen genommenen Kaufleute heraus⸗ 
zufordern, und die Zurückgabe von Lepanto zu 
verlangen; allein Bajazeth gab ihnen zur Ant⸗ 
wort, daß er der Republik nur in ſo fern Frie⸗ 
den bewillige, als ſie ihm Modon, Coron und 
Napoli di Malvaſia überlaſſe, und ſich verpflichte, 
ihm einen jährlichen Tribut von zehntauſend Du⸗ 
caten zu bezahlen *). 

Während des Winters hatte ſich die türkiſche 
Flotte in die beyden Buchten von Ambracia und 
Lepanto vertheilt. Melchior Trepiſani, der den 
Befehl der venetianiſchen Flotte übernommen hatte, 
wollte die Türken verhindern, ſich zu vereinigen, 
und beſetzte in dieſer Hoffnung die Küſten von 
Cephalonia und Corfu; allein die Feinde entzo⸗ 
gen ſich ſeiner Wachſamkeit, ſie brachten ihre 
Vereinigung vor dem Vorgebirge Leucade zu 


*) Bembi hist. L. V. p. 100, — Chron. Ten. T. 
XXIV, p. 148. Vettor. Sandi L. IX, c. VII, T. 
IV. p. 207. 
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1300. Stande, und da fie hierauf an Zahl überlegen 
waren, trieben fie die Venetianer zurück. Dauth 
Paſcha rückte mit einem furchtbaren Heere in 
den Peloponnes ein, zu gleicher Zeit, da die tür⸗ 
kiſche Flotte vom Meere her die Städte angriff, 
deren Abtretung Bajazeth verlangt hatte. Die 
Türken wurden von Napoli di Malvaſia und. 
Zonchio [dem alten Pylos des Neſtor!] zurückge⸗ 
trieben, allein fie bemächtigten ſich der Vorſtadt 
von Modon, und begannen ſogleich die Belage⸗ 
rung dieſes wichtig n Platzes ). 

Hieronymus Contarini trat als Befehlshaber 
der venetian iſchen Flotte an die Stelle des Mel⸗ 
chior Treviſani, der vor Cephalonia an einer 
Krankheit geſtorben war. Dieſer neue Admiral 
wollte Modon zu Hülfe kommen; allein da er 
nahe bey Pylos die türkiſche Flotte angetroffen 
hatte, lieferte er ihr ein nachtheiliges Treffen. 
Er verlor einige Galeeren und war gezwungen, 
ſich nach Zante zu flüchten “*). Da er indeſſen 
ſich nicht entſchließen konnte, die Belagerten zu: 
verlaſſen, ſo erſchien er am 9. Auguſt von Neuem 
vor Modon, nicht in der Abſicht, ein Treffen 
zu liefern, ſondern um die Aufmerkſamkeit der 
Feinde abzuziehen, indeß fünf Galeeren, ſeine 
beßten Segler, in den Hafen eindrangen, mit 


*) P. Bembi hist. L. V, p. 102.— Chron, Ven. 
T. XXIV, p. 42. 
"2 b. Bembi hist, Veu. L. v, p. 108. 
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Verſtärkungen und Kriegsvorrath, die fie. den Bes 1500, 
lagerten überbrachten. Sein Anſchlag ſchien zu 
gelingen: vier von den fünf Galeeren drangen 
durch die türkiſche Flotte bis an den verſchloſſe⸗ 
nen Eingang des Hafens. Alle Einwohner von 
Modon liefen ihnen entgegen, um ſie deſto ge⸗ 
ſchwinder auszuladen, die Wache ſelbſt verließ 
die Mauer, auf der ſie ſtand, um ans Ufer her⸗ 
ab zu ſteigen. Als die Türken dieß bemerkten, 
ſo liefen ſie in demſelben Augenblicke Sturm, 
und drangen in die Stadt. Umſonſt verfuchten 
die Einwohner, Widerſtand zu leiſten, es war 
ſchon zu ſpät, und die Muſulmänner bereits mit⸗ 
ten in den Straßen. Weder Griechen noch Ve⸗ 
netianer, obgleich aller Hoffnung beraubt, ver⸗ 
ſuchten zu fliehen, ſie gaben den Kampf nicht 
auf, und wurden beynahe alle auf der Stelle ge⸗ 
tödtet, indeß dab Feuer, das die Belagerer in 
die erſten Häuſer gelegt hatten, ſchnell die ganze 
Stadt ergriff: der Brand war allgemein, ſo wie 
das Gemetzel; Modon ſiel in die Gewalt der 
Ottomannen; aber es waren bereits weder Ein⸗ 
wohner noch Häuſer mehr vorhanden ). 

Der Schrecken, welchen dieſer Unfall in ganz 


*) Bembi L. V, p. 108. Raynaldi Annal. 1500 fl 11, et 
12, p. 490, ex Sabellico Ennead. X. L. 1 
Andr, Cambini origine de’ Turchi f. 176. et 

. Theod. Spandugino ſ. zog. in Sansoyino L. II. 
Alfonso de Ulloa L. 1. f. 7. verso, 
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2500. Morea erweckte, bewog die Einwohner von Pylos 
und Coron ſich ohne Widerſtand zu ergeben. Der 
türkiſche General griff hierauf Napoli di Mal⸗ 
vaſia an: er ließ den zu Modon gefangen ge⸗ 
nommenen Paul Contarini vor die Mauern die⸗ 

ſer Stadt führen, und drohte ihm mit dem grau⸗ 
ſamſten Tode, wenn er die Belagerten nicht be⸗ 
rede ſich zu ergeben. Contarini verſuchte mit 
ihnen zu ſprechen; allein mitten in ſeiner Rede, 
und währenddem ſeine Wächter zerſtreut weniger auf 
ihn achteten, gab er ſeinem Pferde die Spornen, 
ſetzte über den erſten Verſchanzungsgraben, und 
kam in die Stadt, ohne von einer der Kugeln 
oder Pfeile, die es auf ihn regnete, getroffen zu 
werden. Er trug hierauf wacker zur Vertheidi⸗ 
gung von Napoli bey, wohin er ſich geflüchtet 
hatte). e 
Der Rath der Zehner hatte dem Benedetto 
von Peſaro den Befehl über die venetianiſche 
Flotte aufgetragen. Dieſer neue Anführer fand 
ſie muthlos, geſchwächt, und durch einen ausge⸗ 
ſtandenen Sturm zerſtreut. Er vereinigte ſie zu 
Corfu und Zante, ſtellte die Kriegszucht wieder 
her durch Beſtrafung der Offiziere, die ihre 
Schuldigkeit nicht gethan hatten, und führte ſie 
dann aus, um die Türken aufzuſuchen; allein es 


' 

*) P. Bembi hist. Ven. L. V, p. 104. — Theod, 

Spandugino in Sansovino L. II, f. 20g. verso. 
Alf. de Ulloa vita di Carlo V. L. I. f. 8. 


war gerade der Zeitpunkt, wo dieſe mit ihren 150% 
vorhergehenden Siegen zufrieden, ſich nach Con⸗ 
ſtantinopel zurückzogen. Peſaro, der Meiſter von 
dem Meere blieb, eroberte Aegina, plünderte 
Mytilene und Tenedos, nahm mehrere hintennach 
ſegelnde Schiffe von der türkiſchen Flotte weg, 
und ließ ihre Mannſchaften hinrichten, indem er 
ſie an beyden Geſtaden yon Europa und Aſien 
an Galgen aufhing, damit die durch die Darda⸗ 
nellen fahrenden Schiffe die Grauſamkeiten erfüh⸗ 
ren, die er Repreſſalien nannte. Ehe er dieſe 
Gegenden verließ, brachte er Samothrace unter 
die Gewalt der Republik *). 

Die Flotte, welche Ferdinand und Iſabelle 
zu Malaga unter dem Befehle des Gonzalvo von 
Cordova ausgerüſtet, und die fie zur Eroberung 
des Königreichs Neapel beſtimmt hatten, obſchon 
ſie ihr Vorhaben noch eine Zeit lang verbergen 
wollten, war mittlerweile zu Meſſina angekom⸗ 
men; von da begab ſie ſich nach Zante, wo 
Gonzalvo zu Benedetto von Peſaro ſtoßen 
wollte. Beyde Generale kamen überein, die Inſel 
Cephalonia anzugreifen, und mit Benutzung des 
günſtigen Windes drangen ſie mit Gewalt in die 
beyden Häfen dieſer Inſel ein. Sie ſetzten ihre 
Armee and Land, und unte ahmen die ere 
f 250 Pet. Benbi hist Ven. L. V. p. 105. — Sabel. 


licus Eunead. X, L. IX. apud Raynald, 150, 
J. 2, P. 492, Theod. Spandugine, f. a0g- 
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rung der Hauptſtadt. Der Epirote Gisdar ver⸗ 
theidigte ſie, und hielt ihre Angriffe mit vielem 
Muth und Hartnäckigkeit aus. Die Spanier 
litten ſchrecklich an Hunger und Krankheiten, 
allein ſie legten während dieſer Belagerung die 
erſte Probe jener Standhaftigkeit und jenes Ver⸗ 
trauens auf ihren Führer ab, das ihm zwey 
Jahre ſpäter zu Barletta den Sieg über ſeine 
Feinde verfchaffen ſollte. Endlich machte Pietro 
Navarra eine lange Lücke in die Mauer von Ce⸗ 
phalonia, durch eine Mine, die er ſpringen ließ; 
die Stadt wurde am 1. November 1500 mit 
Sturm erobert, und die Beſatzung niedergemacht. 


Zonchio oder Pylos wurde ebenfalls durch Ueber⸗ 


rumplung erobert. Peſaro hatte noch im Sinne, 
Modon anzugreifen, als er erfuhr, daß die Tür⸗ 
ken zahlreiche Verſtärkungen dahin geſendet hätten. 
Gonzalvo von Cordova erklärte hierauf, daß er 
gendthigt ſey, feine Flotte in die Häfen von Si⸗ 
zilien zurückzuführen; nichts deſto weniger ließ 
ihn die Signoria zum Danke für ſeine Dienſte 
in das goldene Buch n unter die ade⸗ 
lichen Venetianer *). N 

Peſaro ſetzte während des Winters ſeine ie 
ternehmungen gegen die Türken fort; mehrere 
ihrer Schiffe nahm er weg oder zerſtörte fie in 
dem Buſen von Ambracia zu La Prépezza, wo 


#) Pauli Jovii Vita magni Consalvi L. I, p. 191, 
192. — Alf de Ulloa vita di Carlo V. L. I, f. 8. 
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fie gebaut wurden ). Er verſuchte auch einen ‚3901. 
andern Theil ihrer Flotte in dem Fluſſe Lois 
zu verbrennen, wurde aber mit Verluſt zurückge⸗ 
trieben 6). Endlich nahm er die Unterwerfung 
von Aleſſio an, das ſich der Republik wieder er⸗ 
gab. Auf der andern Seite wurden die Städte 
Zonchio und Durazzo noch einmal von den Tür⸗ 
ken eingenommen. Jeder dieſer Siege oder Ver⸗ 
luſte zeichnete ſich durch wilde Grauſamfeiten ſo⸗ 
wohl von Seite der Chriſten als der Muſelmän⸗ 
ner aus. Die unglücklichen Bewohner wurden 
für das Loos des Krieges verantwortlich gemacht. 
Wenn man ſie auch ſchon nicht hatte vertheidi⸗ 
gen können, fo forderte man bey der Wiederein⸗ 
nahme Rechenſchaft von dem Unglück, das man 
ihre Empörung nannte; die gefangenen Soldaten 
aber kamen faſt alle durch Hinrichtungen um). 

Die Venetianer, welche mit dem Verluſte 
aller ihrer jenſeits des Meeres gelegenen Beſi⸗ 
tzungen bedroht waren, hatten alle Fürſten der 
Chriſtenheit angefprochen; alle ſahen den Krieg 
gegen die Ungläubigen als eine Pflicht an, alle 
anerkannten die Nothwendigkeit, der Republik 
Venedig in dem ungleichen Kampfe beyzuſtehen, 


) Petri Bembi hist. Ven. L. V, p. 108. 
an) Petr Bembi hist. Ven. L. V, p. 110. 
An) Idem p. 114. = Vettor Sandi L. IX, . VII. 
p. 213. — Raynaldi annal. eccles. 1504; f. 77. 
p. 328. — Theod, Spandugino f, ae, 
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in den fie verwickelt war: indeſſen ſchienen fie 
mehr durch einen augenblicklichen Dienſt ihre 
Ehre zu ſichern, als ihren Bundesgenoſſen einen 
ernſtlichen Beyſtand zu leiſten. Alexander VI. 
ließ zwanzig Schiffe ausrüften, deren Leitung er 
dem Jakob von Peſaro, Biſchof von Paphos 
übertrug, und die er zu der Flotte der Republik 
ſtoßen ließ; er unterſtützte ſie noch wirkſamer 
dadurch, daß er ihr den ganzen Ertrag der im 


venetianiſchen Gebiete verkauften Ablaßbrieſe über⸗ 
. ließ, der 5 ſich auf 80,000 1 Ducaten belief *). 


Ravenſtein, der franzöſiſche Befehlshaber zu Ge⸗ 
nua, brachte eine franzöſiſche Flotte nach Zante, 
welche diejenige der Republik unterſtützen ſollte; 
allein ſie war nur auf drey Monathe beſoldet, und 
zwey und ein halber von dieſen Monathen waren 
ſchon verfloſſen, ehe ſie in die griechiſchen Meere 
gekommen war. Sie zog ſich alſo zurück ohne 
etwas genützt zu haben. Eine portugieſiſche 
Flotte erſchien auch auf kurze Zeit an eben die⸗ 

ſem Sammelplatz; allein ihr Befehlshaber wei⸗ 
gerte ſich, an irgend einer Belagerung Theil zu 
nehmen. Er erklärte, daß er keinen andern Be⸗ 
fehl habe, als ſich in die Schlachtordnung der 
Venetianer zu fiellen, und zog ſich zurück, als 
er ſah, daß die Mufelmänner me dieſes Jahr 


*) Pet. Bembi hist. Ven. 1. v. p. 111.— Raynaldi 
Annal. 1600. 1 257 P. 494. 


— 257 — 


nicht geneigt ſchienen, ſich in ein N einzu⸗ 1501 
laſſen 5). > 
Vor dem Ende des Jahres führte Philipp 
von Ravenſtein die franzöſiſche Flotte wieder den 
Venetianern zu Hülfe; gemeinſchaftlich mit ihnen 
griff er die Inſel Mitylene an; allein der Unge⸗ 
horſam feiner Soldaten war Schuld daran, daß 
er ſeine Unternehmung wieder aufgab, als der 
Erfolg derſelben beynahe gewiß erſchien! 85). Alle 
dieſe augenblicklichen Hülfstruppen hatten viel⸗ 
leicht die Pforte verhindert, in dieſem Jahre ihre 
Flotte aus der Meerenge der Dardanellen aus⸗ 
laufen zu laſſen, allein fie hatten den Venetia⸗ 
nern keinen dauernden Vortheil verſchafft; eben 
ſo ging es mit dem Angriffe des Uladislaus, 
König von Ungarn und Böhmen, auf der türki⸗ 
ſchen Grenze. Die Einfälle der Ungarn lockten 
die Heere Bajazeths IL an die Donau. Die 
Polen fingen auf ihrer Seite an, ſich in Bewe⸗ 
gung zu ſetzen; ihr König, Johann Alber, hatte 
der Republik Venedig verſprochen, zu ihren Gun⸗ 
ſten einen Angriff zu unternehmen. Der Tod 
„dieſes Königs verhinderte zwar den polniſchen 
Feldzug; allein das bloße Gerücht von den Zu⸗ 


*) Pet. Bembi L. VI, p. 121. Theod. Spandu- 
gino f. 210. 
= AR) P. Bembi L. VI, p. 122. Raynaldi Ann. 1501, 
$. 81, p. 530. — Pauli Jovi, e hist. L 
VIII, p. 156. 


Ital. Freyſtaaten, XIII. Th. 17 
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rüſtungen war für die Wenetianer N ge⸗ 
weſen *). 

Im folgenden Jahre kam noch ein neuer viel 
weniger gehoffter Beyſtand für die Republik hin⸗ 
zu: Ismael Sophi bewaffnete die Perſer gegen 
Bajazeth II, fiel in den den Türken unterwor⸗ 
fenen Theil Armeniens ein, und zog die Waffen 
des Sultans nach Aſien “). Peſaro, der einige 
Unterſtützung von den Rittern von Rhodus, von 
dem Könige von Frankreich und von Alexander VI 
erhalten hatte, benutzte dieſelbe, um die Inſel 
Leukade, oder Santa Maura anzugreifen, die er 
eroberte“). Dieß war beynahe feine einzige 
Waffenthat in dieſem Jahre. Die durch zwey 
mächtige Angriffe in Europa und Aſien abgehal⸗ 
tenen Türken richteten ihre Anſtrengungen nicht 
mehr gegen die Republik. Dieſe, auf der andern 
Seite, noch erſchreckt durch die vorige Gefahr,, 
und jeden Augenblick einen neuen Einfall ins 
Friaul und die gänzliche Eroberung des Pelopon⸗ 
neſus beſorgend, vermied es, den Zorn des Sul⸗ 


tans weiter zu reizen. Sie erhielt gegen das 


Ende dieſes Jahres von Achmet, einem der Pa⸗ 
ſchas des Bajazeth II, einige Friedenseröffnun⸗ 


) Annal. eccles. Raynaldi 1501, F. 84, p. 530. 

%%) Ibidem 1502, f. 1), P. 536, — Barth. Sena- 
regae de rebus Genuens, T. XXIV, p. 577. 

a) P. Bembi hist. Ven. L. VI, p. 129. 
Raynaldi Annal: 1502, $, 21, p. 537. 
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gen, die ſie dem Könige von Ungarn mittheilte, 
und da dieſer nicht Theil nehmen wollte, ſo 
weigerte fie ſich nicht, allein zu unterhandeln. 
Andreas Gritti, einer von den Kaufleuten, wel⸗ 
chen die Türken zu Anfang des Krieges verhaf⸗ 
tet hatten, und der ſich damahls in den Gefäng⸗ 
niſſen von Conſtantinopel befand, leitete die Un⸗ 
terhandlungen im Nahmen feines Vaterlandes. 
Das Schickſal hatte dieſen durch den Adel und 
die Schönheit ſeiner Geſtalt und die Stärke ſei⸗ 
nes Körpers nicht minder, als durch ſeine kriege⸗ 
riſchen und politiſchen Talente ausgezeichneten 
Mann dazu beſtimmt, mitten in ſeiner Gefan⸗ 
genſchaft zwey der wichtigſten Verträge abzuſchlie⸗ 
ßen, die die Republik jemahls unterzeichnet hatte. 
Gritti, der ſich ſpäter in dem Kriege des Bundes 
von Cambray auszeichnete, und hernach ſein Va⸗ 
terland mit Frankreich ausfühnte, der endlich den 
herzoglichen Thron beſtieg, und fünfzehn Jahre 
lang regierte, unterzeichnete den Friedensvertrag, 
der im Anfange des Jahres 1503 zwiſchen der 
Republik Venedig und dem türkiſchen Reiche 
zu Stande kam, und bis zum Jahre 1537 ge⸗ 
halten wurde. Die Venetianer gaben Leukade 
oder Santa Maura den Türken wieder zurück, 
fie gaben ihre Anſprüche auf Lepanto, Moden 
und Coron auf, die ſie im Laufe des Krieges 
verloren hatten, und erhielten dagegen einzig die 
Zürückgabe des Privateigenthums, das der Sul⸗ 


* 
1502. 


1503. 
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RR 
1503. tan zu Anfang der Feindſeligkeiten in Beſchlag 


genommen hatte ). 

Dieſer Vertrag, den Andreas Gritti erſt im 
Monath November 1503 nach Venedig zurück⸗ 
brachte, wurde von der Republik mit Freuden 
angenommen, wenn er gleich den Verluſt von 
einigen der vornehmſten Feſtungen beſtätigte, die 
ſie in der Levante beſaß. Allein während der 
ganzen Dauer des Krieges hatten ſich die Vene⸗ 
tianer im Verhältniß zu den benachbarten chriſt⸗ 
lichen Fürſten in einem Zuſtande beſtändiger De⸗ 
müthigung und Beſorgniß befunden. Bald was 
ren ſie genöthigt geweſen, den ehrgeizigen Unter⸗ 


nehmungen Ludwigs XII die Hand zu biethen; 


bald die Anmaßungen feiner Generale zu ertra⸗ 
gen, bald den Ränken des Herzogs von Valen— 
tinois ſtillſchweigend zuzuſehen. Sie hatten 
weder ihren Empfehlungen Gewicht geben, noch 
ihrem Staatsintereſſe Achtung verſchaffen können; 
und der ſchwankende Zuſtand, in welchem Ita⸗ 
lien in den vorhergehenden Jahren ſich befunden 
hatte, ſchien nicht ſobald ſeinem Ende nahe zu 


*) Pet. Bembi L. VI, p. 132. — Vettor Sandi 
Storia civile Veneta L. IX, c. VII, T. IV, p- 
214. — Annales Raynaldi 1503. 5. 2, p. 539. — 
Guicciardini L. VI, p. 333. — Fr. Belcarii 
Comment. Rer. Gallic. L, X, p- 281. — Theod. 
Spandugini Cantacuzeni, presso Sansovino L. II. 
Impero Turco. fol. 211. — Paulo Giovio 
zitratti d’Uomini illustri L. VI, p. 368. 
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ſeyn. Der König von Neapel hatte den Ehrgeiz 1503. 
aller Ultramontaner rege gemacht, und die Be⸗ 
herrſcher von Frankreich, Spanien und Deutſch⸗ a 
land kündigten ihre Anſprüche auf die Provinzih 
der Halbinſel lauter als jemahls an. 

Der König ron Frankreich konnte den Ver⸗ 
luſt des Königreichs, das ihm die Treuloſigkeit 
der catholiſchen Könige ſo ſchnell entriſſen hatte, 
nicht verſchmerzen. Er beſchuldigte den Erzherzog 
Philipp, daß er ihm durch eine täuſchende Frie⸗ 
densunterhandlung die Hände gebunden habe, 
Dieſer, welcher aufrichtig unterhandelt hatte, be⸗ 
klagte ſich, daß ſeine Ehre auf das grauſamſte 
perletzt ſey. Ferdinand und Iſabelle hatten an⸗ 
fangs Vorwände geſucht, um die Beſtätigung 
des von ihrem Eidam geſchloſſenen Vertrags zu 
verzögern; allein ſobald fie die entſchiedenen Vor: 
theile erfuhren, welche Gonzalvo von Cordova 
erfochten hatte, ſo verweigerten ſie geradezu ihre 
Unterſchrift, und beſchuldigten den Philipp der 
Ueberſchreitung ſeiner Vollmachten. Indeſſen 
ſchlugen ſie neue Unterhandlungen vor, um Lud⸗ 
wig XII noch weiter zu täuſchen *). Dieſer 
Monarch ſah endlich ein, daß, treuloſen Fürſten 
gegenüber, nur die Macht den Verträgen Werth 
geben kann, und beſchloß Spanien zugleich über 
Bayonne und Fontarabie, und über die Graf: 
ſchaft Rouſſillon anzugreifen, die Küſten von Ca⸗ 

*) Guiceiardini E. VI, p. 306. 


en 


1503. talonien und Valenzia durch eine franzöfifche 
Flotte verheeren zu laſſen, und endlich in das 
Königreich Neapel eine Armee zu ſchicken, die 
hinlänglich ſey, um dort das Uebergewicht zu 
gewinnen ). 

Ludwig von La Tremouille wurde zum An⸗ 
führer dieſes Heeres gewählt, unter ihm ſollte 
Franz von Gonzaga, Herzog von Mantua, die⸗ 
nen, derſe be, welcher die Franzoſen zu Fornovo 
aufgehalten, und die gegen ſie beſtimmte venetia⸗ 
niſche Armee in Apulien befehligt hatte. Der 
Bailli von Biſſy hatte den Auftrag erhalten, 
die Schweizer zu werben und anzuführen. Die 
Florentiner, die Sieneſer, die Fürſten von Ferrara, 
Mantua und Bolocg gna hatten Hülfstruppen ver⸗ 
ſprochen; die Armee des La Tremouille follte aus 
achtzehn zundert Lanzen, und achtzehntauſend Mann 
zu Fuß beſtehen. Eine mächtige Flotte ſollte 
ſie unterſtützen, und nie harte man Frankreich 
furchtbarere Zurſtungen machen geſehen =). Ehe 
indeſſen La Tremouille ſich in das Königreich 
Neapel hinein wagte, wollte er über das Bench 
men des Papſtes und ſeines Sohnes ſicher ſeyn. 


9 Guiceiardini D. FVI, P. 312. — Jacopo Nardi 
I. IV, p. 153.— Fr. Belcarii Comment. L. IX, 
P. 227i 
% Guicciardini VI, P. 313. — Jacopo Nardi B. 
IV, p. 153. — Mem. de la Tremouille T. XIV, 
ch. XI, p. 167. — Pauli Jovii vita magni Con- 
salvi L. II, p. 229.' 
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Zu den fchon fo gegründeten Beſorgniſſen, die 
ihr Charakter erweckte, kam noch ſeit einiger Zeit 
das Mißtrauen hinzu, welches ihre widerſprechen⸗ 
den Unterhandlungen einflößen mußten: die unver⸗ 
ſchämten Anforderungen des Pabſtes, der den 
Johann Giordano Urſini verfolgen und ſeiner Le⸗ 
hen berauben wollte, obgleich er unter dem aus⸗ 
drücklichen Schutze des Königs ſtand “); die 
Erlaubniß, die er den Spaniern gegeben hatte, 
in Rem ſelbſt Soldaten zu werben, und das 
wohlbekannte Einverſtändniß des Valentinois mit 
Gonzalvo von Cordova. Valentinois hatte fünf 
hundert Cüraſſire in ſeinem Dienſt, und erboth 


ſich, fie zur franzöſiſchen Armee ſtoßen zu laſſen, 


inſoferne Ludwig XII ihm nicht nur den Gian 
Giordano Orſini, ſondern auch das Gebiet von 
Siena aufopfere, und die Franzoſen ſtanden auf 
dem Puncte, dieſen ſchimpflichen Vertrag einzu⸗ 
gehen, als Borgia einen weniger ſchändlichen aber 


gefährlichern vorſchlug. Er anerboth ihnen den 


Durchgang durch den Kirchenſtaat, indeß er ſelbſt 
neutral und bewaffnet bliebe. Es war leicht ein⸗ 
zuſehen, daß er ſich nach den Umſtänden entſchei⸗ 
den wollte, um über die Beſiegten herzufallen, 
oder daß er trotz ſeiner Verſprechungen Toſcana 
angreifen würde, das fie ohne Truppen ließen! ). 
Allein mitten unter diefen Projecten und Hoff⸗ 


) Jacopo Wau hist, Fior. L. IV, p. 155 — 154. 
**) Idem. p. 15 


er 
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1503. nungen wurde der Pabſt Alexander VI am 18. 
Auguſt beynahe plötzlich vom Tode hingerafft; 
der Herzog Cäſar Borgia, ſein Sohn und der 
Cardinal von Corneto wurden zu gleicher Zeit 
krank und beynahe ſterbend nach Rom zurückge⸗ 
bracht von einem Landhauſe, wo ſie mit ihm 
ſpeiſen ſollten, und der Leichnam Alexanders VI 
war bald mit einem ſchwarzen und ſchrecklichen 
Ausſatz überzogen, fo daß Jedermann vermuthete, 
er, ſein Sohn und ſein Tiſchgenoß ſeyen die Opfer 
eines Giftes geworden, das er ſelbſt für einen 

Andern zubereitet hatte ). . 
ö Alexander Borgia hatte fein Lebenlang fo 
viele Verbrechen begangen, er hatte den Haß von 
Rom, von Italien, von der ganzen Chriſtenheit 
ſo wohl verdient, daß man ſich nicht verwundern 
muß, daß ſein Tod gerade den Gewaltthaten zu⸗ 
geſchrieben wurde, an welche er ſeinen Hof ge⸗ 
gewöhnt hatte, und daß man in dem ſo ſchnellen 
Sturze ſeiner Familie und in der gerechten Be⸗ 
ſtrafung ihrer Verruchtheit eine Folge der ſchlech⸗ 
ten Mittel erblickte, durch welche er ſein Vermö⸗ 
gen zu vermehren ſuchte. Während ſeiner ganzen 
Regierung hatte Alexander VI einen gedoppelten 
Vortheil aus den Beförderungen zu Cardinals⸗ 
fielen gezogen, zu welchen die Verfaſſung der 


) Guicciardini L. VI, p. 314. — Raphael Vola- 
terrano L. XXII. apud Raynaldum Ann. eccles, 
1503, |. 10, P. 540. 
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Kirche ihm das Recht gab. In elf Beförderun⸗ 1508, 
gen hatte er drey und vierzig Cardinäle ernannt ); 
beynahe keine von dieſen Ernennungen geſchah 
unentgeltlich; die meiſten trugen ihm wenigſtens 
zehntauſend Gulden ein; diejenige des Franceſco 
Soderini, Bruders des Gonfaloniers von Florenz, 
hatte ihm zwanzigtauſend eingebracht, und die 
von Domenico Grimani, dem Sohne des Procu⸗ 
rators von St. Marcus, dreyßigtauſend; andere 
waren vielleicht noch höher bezahlt worden. Allein 
damit begnügte ſich der Pabſt nicht, dieſe erſte 
Würde in der Kirche zu verkaufen: Die von ihm 
in der Regierung angeſtellten Cardinäle wußten 
ſchnell ſich zu bereichern; und man beſchuldigte 
den Pabſt, daß er eine große Menge von ihnen 
umgebracht habe, um ſich ihrer Erbſchaft zu be⸗ 
mächtigen, und ihre Pfründen wieder zu verge⸗ 
ben, die dem heiligen Stuhle anheim fielen. 
Dieß waren, wie man ſagte, die verbrecheriſchen 
Hülfsquellen, aus welchen der Pabſt die ungeheueru 
Ausgaben ſchöpfte, die der Unterhalt der Armeen 
des Herzogs von Valentinois, der Prunk des 
päbſtlichen Hofes, die Verſchwendungen der Lucrezia 
Borgia und der Haushalt der andern Söhne 
und Neffen Alexanders erforderte. Man erzählte 
und glaubte in ganz Italien, daß der Pabſt den 
Cardinal Adrian von Corneto zu einer Mahlzeit 


) Onofrio Panvino Vita di Alessandro VI, p: 
479 · 
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1503, in feinem Luſthaus Belvedere beym Vatican ein⸗ 
geladen, daß er die Abſicht gehabt habe, ihn da⸗ 
bey zu pergiften, wie er vorher den Cardinälen 
von Sant Angelo, Capua und Modena gethan, 
welche ſeine eifrigſten Diener und hernach die 
Opfer ſeiner Habſucht geweſen waren; daß der 
Herzog von Valentinois dem Mundſchenk des 
Pabſtes, ohne ihn zum Vertrauten ſeines Geheim⸗ 
niſſes zu machen, einen vergifteten Wein geſchickt 
habe, mit dem Auftrag, ihn nur auf ausdrückli⸗ 
chen Befehl zu geben, daß während der augen⸗ 
blicklichen Abweſenheit dieſes Mundſchenks ſein 

Stellvertreter aus Irrthum dieſen Wein dem 
Pabſte, dem Cäſar Borgia und dem Cardinal 
von Corneto zu trinken gegeben habe. Der Letz⸗ 
tere ſagte nachher ſelbſt zu Paul Giovio, daß er 
im Augenblick, als er dieſes Getränk verſchluckte, 
ein brennendes Feuer in feinen Eingeweiden ger 
fühlt, daß er das Geſicht und bald darauf den 
Gebrauch aller ſeiner Sinne verloren habe, und 
daß nach einer langen Krankheit eine Abſchä⸗ 
lung feiner ganzen Haut der Geneſung vorange⸗ 
gangen ſey ur 

Die am beßten eee und ee 

lichſten gleichzeitigen Schriftſteller ſtimmen über 

9 Paulo Giovie vita di Leone X, L. II, p. 82. 

Vita del Cardinale Pompeo Colonna, p. 358. — 

Ejusdem vita magni Consalvi L. II, p. 229.— 

Fr. Guiceiardini L. VI, p. 314. — Alfonso de 
Ulloa vita di Carlo V, L. I, f. 31. 
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die Umſtände dieſer Begebenheit zuſammen. Ein 1508, 
Tagebuch des römiſchen Hofes indeſſen und die 
Briefe des Gefandten vom Haufe Eſte ſcheinen zu 
beweiſen, daß die Krankheit des Pabſtes acht 
Tage dauerte, daß man fie für ein bös⸗ 
artiges Fieber erklärte, und ſo behandelte ). 
Neben alle dem wiſſen wir nicht mit Beſtimmt⸗ 
heit das Datum jener Mahlzeit in dem Luſthauſe 
Belvedere; es iſt möglich, daß ſie am 10. Auguſt 
Statt fand, daß die durch das Gift bewirkte 
Krankheit, das ſtatt von einem der Gäſte ver⸗ 
ſchluckt zu werden, ſich unter drey vertheilt fand, 
acht Tage währte, und man, ſo lange ſie dauerte, 
fie nicht geradezu bey ihrem wahren Nahınen 
nennen, und ſo den Pabſt und ſeinen Sohn 
beſchuldigen wollte, die damahls noch allvermö⸗ 
gend waren ). 

Alexander VI, deſſen bloßer Nahme an ſo 
viele Verbrechen und Schändlichkeiten erinnert, 
kam während ſeiner Regierung in den Fall, im 


) Muratori Annali d'Italia T. X, p. 15. — Ray- 
naldi Annal. Eccles. 1503, f. 11, p. 541. 

a) P. Bemei hist. Ven. L. VI, p. 133. — Jacopo 
Nardi L. IV, p. 157. — Scipione Ammirato L. 
XXVIII, p. 272. — Ist. di Gio. Cambi, p 194, 
Orlando Malavolti Stor. di Siena T. III, L. VI, 
f. 112. — Belcarii L. IX, p. 272. — Onufrio 
Panvino vita di Alessandro VI, p. 478. — Bar- 
thol. Senaregae de reb. Genuens. T. XXIV. Rer. 
Ital. p. 578. ae 
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1503. Nahmen der römiſchen Kirche mehrere Entſchei⸗ 
dungen auszuſprechen, die ihr noch heutzutage als 
Geſetz gelten. Auch bemühen ſich die Kirchen⸗ 
ſchriftſteller zu beweifen, daß, wie groß auch ſeine 
Laſter geweſen ſeyn mogen, er nie einen Augen⸗ 
blick von der Reinheit des Glaubens abwich ). 
Alexander VI war einer von den Stiftern des 
Ordens der Minimen des Heiligen Franz von 
Paula, die er durch ſeine Bulle vom 1. May 
1501 beſtätigte, des Ordens der Schweſtern der 
Heiligen Jungfrau, der von Johanna von Valois, 
der abgeſchiedenen Gemahlin Ludwigs XII, ge⸗ 
ſtiftet wurde “). Ebenfalls ihm verdankt die 
Kirche eine Anſtalt, die vielleicht mehr als keine 
andre dazu beygetragen hat, ihre Macht gegen die 
Angriffe der Philoſophie und die Fortſchritte des 
menſchlichen Geiſtes zu erhalten, die Bücher⸗Cenſur 
durch Geiſtliche. Alexander VI befahl in feinem 
Breve vom 1. Juny 1501 den Buchbrucdern un⸗ 
ter Straſe der Ercommunication, kein Buch mehr 
ohne Genehmigung der Erzbiſchöfe oder ihrer 
Vicarien und Officialen zu drucken, und ſchärfte 
dieſen ein, jedes Buch, das ketzeriſche, dem ka⸗ 
tholiſchen Glauben zuwiderlaufende, gottloſe oder 
üͤbelklingende Lehren enthielte, in Beſchlag zu 
nehmen und verbrennen zu laſſen ). 


*) Raynaldi Annal. Eocles. 1501, f. 22, p. 511. 
) Idem. F. 24, p. 511. 
2 Idem F. 36, p. 514. 
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Der Herzog von Valentinois fagte zu Macchia- 180% 
velli, er glaube, er habe an alles gedacht, was 
im Augenblick des Todes ſeines Vaters begegnen 
könnte, und habe gegen alles Mittel gefunden; 
allein daran habe er niemahls gedacht, daß er, 
wenn es dazu käme, ſelbſt todtkrank ſeyn könnte ). 
Er hatte gerechnet, daß die Wahl des neuen 
Pabſtes größtentheils von ihm abhangen würde, 
da, ſeiner Meinung nach, die von ſeinem Vater 
ernannten Cardinäle, und beſonders die achtzehn 
Spanier, die er in das heilige Collegium gebracht 
habe, von ihm abhängig bleiben müßten. Er 
hatte beynahe den ſämmtlichen geringen Adel der 
römiſchen Staaten ſich unterwürfig gemacht, und 
den hohen Adel ſo ſehr gedemüthigt, daß er nichts 
mehr von ihm befürchten zu müſſen glaubte. 
Alle Feſtungen in Rom und deſſen Gebiete waren 
von ſeinen Soldaten beſetzt, und die Armee, mit 
welcher er den Krieg gegen die Orſini geführt 
hatte, lag vor den Mauern der Stadt. Allein 
auf der andern Seite fand er ſich gerade in dem 
Augenblicke überfallen, wo er zwiſchen den Höfen 
von Frankreich und Spanien ſchwankend, weder 
auf den einen noch auf den andern zählen konnte, 
und zugleich fand er ſich zwiſchen beyden Heeren 
in der Klemme; allein ſo ſehr ihn auch die 
Krankheit hemmte, gab er ſeine Sache doch nicht 
verloren. Während dem das Volk mit unſäglicher 


*) Macchiavelli del Preneipe. Cap. VII, p. 25g. 


1508. Freude nach St. Peter lief, um ſich an dem 
Anblick der Leiche Alexanders VI zu weiden, und 
ſeinen Abſcheu gegen ihn auszudrücken, bl ieb 
Cäfar Borgia immer in dem Vatikaniſchen Palaſt. 
Er trat in Unterhandlungen mit den Colonna's, 
die fein Vater ihrer Lehen beraubt hatte; er gab 
ihnen Ghinazzano, Capo d'Anzo, Fraͤſcati, Rocca 
di Papa und Nettuno zurück, wo Alexander VI 
furchtbare Verſchanzungen gebaut hatte, und ver⸗ 
ſicherte ſich um dieſen Preis ihrer Neutralität“). 

Der Herzog von Valentinois hatte nicht Trup⸗ 
pen genug, um ſeinen Feinden den Einzug in Rom 
zu verwehren, und zugleich das Volk, das ihn 
verabſcheute, im Zaume zu halten. Proſper Co⸗ 
lonna war an der Spitze ſeiner ganzen Partey 
in das Vaterland zurückgekehrt. Fabio Orſini 
hatte feiner Seits den Palaſt feiner Familie zu 
Monte Giordano in Beſitz genommen, er hatte 
die Häuſer und Buden der ſpaniſchen Hofleute 
und Krämer plündern laſſen, die unter der Regie⸗ 
rung des letzten Pabſtes ſo ſehr begünſtigt waren, 
und er verlangte mit großem Geſchrey den Kopf 
des Borgia ſelbſt zur Sühne für das Blut feines 
Vaters und ſeiner Verwandten, das dieſer Tyrann 
yergoffen hatte. Die Truppen des Valentinois 


) Guicciardini L. VI, p. 315. — Paulo Giovio 
vita del cardinale Pompeo Colonna, p. 360, — 
Gio. Cambi T. XXI, p. 197. — Fr. Belcarii 
Comment. L. IX, p. 273. — Pauli Jovii vita 
Magni Consalvi L II, p. 22g. 
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lagen alle im Vorgo und in der Nähe des Vati 1303, 
kans, ſo daß die Cardinäle, um ihnen nicht in 

die Hände zu fallen, ſich in der Kirche Santa 
Maria Sopra Minerva verſammelten; jedoch eil⸗ 

ten ſie mit dem Leichenbegängniß des Pabſtes 
nicht, das neun Tage dauern, und vor dem 
Conclave beendigt ſeyn füllte *). 

Außer den Thoren von Rom, und in den 
vorher von Valentindis beſetzten Staaten waren 
die politiſchen Veränderungen noch ſchneller. Jo⸗ 
hann Paul Baglioni hatte ſich mit Bartholomäus 
von Alviano, dem Generale des Hauſes Orſini, 
in die Dienſte der Venetianer begeben. Mit ſei⸗ 
ner Hülfe war er nach Perugia zurückgekehrt, er 
hatte die Partey der Gatti aus Viterbo und die 
der Todi aus Chiaravalle verjagt, und alle Bür⸗ 
ger, welche dieſen beyden Parteyen anhingen, und 
in feine Hände fielen, umgebracht oder geplündert. 
Fabio Orfini und Savelli verfolgten im Kirchen⸗ 
ſtaate alle diejenigen, die ſich zu der Partey des 
Valentinois geſchlagen hatten, und als Fabio 
Orſini ein Mitglied der Familie Borgia umge⸗ 
bracht hatte, nahm er ſein Blut, um die Hände 
und den Mund damit zu waſchen **), Alle rö⸗ 


*) Guicciardini L. VI, p. 316. — Raynaldi Annal. 
1503, f. 12, p. 541. — Petr. Bembi L. VI, p- 
133. — Alfonso de Ulloa vita di Carlo V, L. 
I, f. 31. verso. Jacopo Nardi L. IV, p. 156. 

**) Alfonse de Ulloa vita di Carlo V, L. I, f. 3a. 
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1608. miſchen Barone hatten die Schlöſſer wieder er⸗ 
halten, die der Pabſt ihnen weggenommen hatte; 
die Vitelli waren nach Città di Caſtello zurück⸗ 
gekehrt, Jakob Appiano nach Piombino, der 
Herzog von Urbino und die Herren von Peſaro, 
Camerino und Sinigallia in die Staaten, die fie 
verloren hatten ). Die Romagna allein regte 
ſich nicht, und blieb dem Herzog von Valen⸗ 
tinois ergeben. Seine andern Eroberungen waren 
noch neuer; in dieſer hingegen hatte er ſchon Zeit 
gehabt, die Vortheile ſeiner Regierung fühlbar zu 
machen. Dieſer in ſeiner Politik ſo grauſame und 
ſo falſche Mann wußte recht gut, was ſeine 
Unterthanen glücklich machen konnte; die Gerech⸗ 
tigkeit wurde unter ihnen gewiſſenhaft gehandhabt, 
und die öffentliche Sicherheit auf eine unverletz⸗ 
liche Weiſe befeſtigt. Alle Parteyen waren unter⸗ 
drückt worden, alle Diebereyen der Obrigkeiten 
und der Prinzen hatten aufgehört; alle ausgezeich⸗ 
neten Männer genoſſen einſichtsvollen Schutz; die 
Krieger hatten in den Armeen Beförderung ge⸗ 
funden, oder wurden Befehlshaber der Schlüffer 
des Herzogs; die Gelehrten waren reichlich mit 
geiſtlichen Pfründen bedacht: kurz der Staat war 
in gedeihlichem Zuſtande, und kein Bewohner 
konnte ohne Beſorgniß an die Rückkehr der alten 
kleinen Beherrſcher denken ). 


) Jacopo Nardi L. IV, p. 156. 
++) Guicciardini L. VI, p. 316, — Macchiavelli il 
Prencipe Cap. VII, P. 259. 
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Ludwig von La Trémouille, der die franzöſi⸗ s 
ſche Armee befehligen ſollte, war zu Parma durch 
eine Krankheit zurückgehalten worden, die ihm 
nicht mehr erlaubte, irgend einen Antheil an die⸗ 
ſem Feldzuge zu nehmen. Der Marcheſe von 
Mantua hatte als Lieutenant des Königs den 
Befehl übernommen; die höchſte Gewalt war 
indeſſen beynahe völlig in den Händen des Bailli 
von Occan und Sandricourt geblieben, weil die 
Franzoſen einem fremden Prinzen zu gehorchen 
ſich weigerten. Dieſe Armee war über Pontre⸗ 
moli in Toſcana eingerückt; allein ſie war durch 
die Langſamkeit der Schweizer auf ehalten wor⸗ 
den, die ſich ungerne in die verderblichen Feld⸗ 
züge gegen Neapel einließen. Endlich zog fie 
durch das Gebiet von Siena, und langte zwiſchen 
Nepi und Iſola in dem Augenblicke an, wo die 
Cardinäle im Begriff ſtanden, in das Conclave 
zu gehen. Der erſte Miniſter von Frankreich und 
Liebling des Königs, der Cardinal Georg von 
Amboiſe, langte zugleich in aller Eile mit den 
Cardinälen von Aragonien und Aſcanio Sforza 
an, denen er die Freyheit wieder geſchenkt hatte, 
auf die Zuſicherung hin, daß ihre Stimmen nach 
der ſeinigen ſich richten werden. Geſtützt auf 
den vollen Schutz ſeines Beherrſchers, auf die 
Verfügung über ſeine Gelder, und über ein mäch⸗ 
tiges Heer, das bis por die Mauern Roms her⸗ 

Ikal. Frepſtaaten Th. XIII.. 48 


2503. angerückt war, hielt er fich der hohen päbſtlichen 
Gewalt beynahe für ſicher, und wußte die politi⸗ 
ſchen Unterhandlungen und die Bewegungen der 
franzöſiſchen Armee feinen perfünlichen. Anſprüchen 
unterzuordnen. Er trachtete beſonders nach der 
Gunſt des Herzogs von Valentinois, der die 
Stimmen der ſpaniſchen Cardinäle in ſeiner Gewalt 
zu haben behauptete; um ihn mit ſeiner Partey 
zu verbinden, machte er ſich kein Bedenken da⸗ 
raus, die Orſini, die bis dahin Frankreich ergeben 
geweſen waren, mißvergnügt zu machen. Borgia auf 
feiner Seite ſah wohl ein, daß die franzöͤſiſche 
Armee ihm näher als die ſpaniſche ſey, und ihm 
mehr Gutes oder Böſes zufügen könne; er brach 
alſo die mit Gonzalvo von Cordova durch Ders 
mittlung der Colonna's begonnenen Unterhand⸗ 
lungen ab, und unterzeichnete am 1. September 
mit den franzöſichen Geſandten einen neuen Ver⸗ 
trag, durch welchen er ſich verpflichtete, Ludwig 
XII mit aller ſeiner Macht in dem Kriege von 
Neapel zu unterſtützen, da hingegen dieſer Mo⸗ 
narch ihm für die Staaten, die er noch beſaß, 
Gewähr leiſtete, und ihm ſeinen Beyſtand zu 
Wiedererlangung der verlorenen verſprach ). 
Sobald Gonzalvo von Cordova von dieſem Ver⸗ 
trage hörte, gab er allen in der Armee des Bor⸗ 
gia angeſtellten ſpaniſchen Offizieren Befehl, ihn 


) Guicciardini L. VI, p. 317. — Jacopo Nardi 
hist, Fior, L. IV, p. 15 


zu verlaffen, und zu den ſpaniſchen Fahnen zu: 
rückzufehren, wenn fie nicht als Hochverräther 
angeſehen ſeyn wollten. Dieſer Befehl entzog dem 
Herzog von Valentinois den Hugo von Moncade, 
Hieronymus Olorie, Pedro de Caſtro, Diego von 
Chignones und noch andere der geſchickteſten 
Offiziere =). 

Die Abtretung der S immen der Cordiräle 
die vom Hauſe Borgia abhingen, war nicht aus⸗ 
drücklich in dem Vertrage mit Valentinois bedun⸗ 
gen geweſen, und doch war ſie für den Cardinal 
von Amboiſe der Hauptbeweggrund zur Unter 
zeichnung des ſelben. Allein jene Cardinäle, über 
deren Stimmen er verfügen zu können glaubte, 
waren weit mehr auf ihre künftigen Vortheile 
bedacht, als auf die Erkenntlichkeit für empfan⸗ 
gene Gutthaten. Vor allem aus ſuchten ſie die Frey⸗ 
heit ihrer Perſonen und ihrer Wahl ſicher zu ſtellen. 
Zu dieſem Ende willigte n ſie nur erſt dann ein, 
ſich in ein Conclave einzuſchließen, nachdem der 
Cardinal von Amboiſe ſich verpflichtet hatte, die 
franzöſiſche Armee nicht über Nepi hinaus vor⸗ 
rücken zu laſſen, und bis Caſar Borgia mit zwey⸗ 
hundert Curaſſi iren und hundert leichten Reutern 
ſich von Rom hinweg zu dieſer Armee begeben 
hatte). 


5 P. Jovii vita Consalyi L. II. p. 230. — Alk. 
de Ulloa L., I. f. 3 
) Guicciardini L. VI, p. 318. 
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Die Cardinäle waren in ihren Unterhandlun⸗ 
gen noch nicht weit genug vorgerückt, um zu 
einer endlichen Wahl zu ſchreiten. Georg von 
Amboiſe hatte auf das Conclave nicht den Ein⸗ 
fluß, auf welchen er gerechnet hatte; allein er 
hoffte mit der Zeit noch neue Anhänger zu ge⸗ 
winnen; ſeine Widerſacher dagegen zweifelten 
nicht, er müſſe einige Stimmen verlieren, ſobald 
die franzöſiſche Armee entfernt wäre; beyde Theile 
ſahen indeſſen wohl ein, wie ſehr es für ihre 
Freyheit und die Unabhängigkeit der Kirche ge⸗ 
fährlich wäre, das Conclave mitten unter fo vie⸗ 
len kriegeriſchen Bewegungen zu verlängern, Alle 
kamen alſo dahin überein, einen Cardinal zum 
Pabſte zu wählen, deſſen erſchöpfte Kräfte und 
erkannte Krankheit ſein nahes Ende vorausſehen 
ließen. Dieß war Franz Piccolomini, der Neffe 
des Pabſtes Pius II, durch den er Erzbiſchof 
von Siena und hernach Cardinal geworden war. 
Dieſer älteſte unter den Cardinälen, der in ho⸗ 
hem Rufe der Tugend ſtand, erhielt die Stim⸗ 
men von ſieben und dreyßig ſeiner Brüder, deren 
acht und dreyßig ſich in dem Conclave befanden; 
er ward am 22. September ernannt, und am 
8. October unter dem Nahmen Pius III ge⸗ 
krönt *). 


*) Onofrio Panvino vita di Pio iI, p. 481. — 
Guicciardini L. VI, p. 318. — Raynaldi annal. 
2303, $. 15, p. 541. — P. Bembi hist, Ven. L. 
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Nach dieſer Wahl ging die franzöſiſche Ar⸗ 1508. 
mee, die keinen Beweggrund zum Stillſtand mehr 
hatte, über die Tiber, und ſetzte ihren Weg nach 
dem Königreiche Neapel fort. Der Herzog von 
Valentinois, der immer krank war, und ſich in 
einer Sänfte nach Nepi hatte tragen laſſen, ließ 
ſich nach Rom bringen, wo er ſich in dem Borgo 
mit zweyhundert fünfzig Cüraſſiren, eben fo viel 
leichten Reutern und achthundert Mann zu Fuß 
verſchanzte. Die Orſini, welche nach dem Au⸗ 
genblicke ſchmachteten, wo ſie ſich an ihm rächen 
könnten, waren von ihrer Seite mit ihren Trup⸗ 
pen in die Stadt gerückt, und ver ſchanzten ſich 
in einem andern Quartiere. Sie hatten den Jo⸗ 
hann Paul Baglioni und Bartholomäus von 
Alviano dahin berufen, und lieferten den Solda⸗ 
ten des Valentinois täglich Gefechte. In dem 
Augenblicke, wo der Krieg ſich erneuern ſollte, 
unterhandelten ſie als Condottieri, (Soldaten⸗ 
führer), um ſich in den Sold der einen oder 
der andern Macht zu begeben. Ihre Neigung 
trieb ſie zu den Franzoſen, und ward noch durch 
ihre Eiferſucht auf die Colonna's vermehrt, die 
ſich Spanien verpflichtet hatten. Allein der Car⸗ 
dinal von Amboiſe hatte fie heftig beleidigt durch 
die Gunſt, die er dem Valentinois bezeigt hatte, 


VI, p. 134. — Jacopo Nardi L. IV, p. 158.— 
Fr. Belcarii L, IX, p. 274. — Arn. Ferroni L. 
UI, p. 54. 


2303. hernach hatte er um ihren Dienſt gemarktet, als 
. ob er ihren Beyſtand nicht in Anſchlag brächte, 
oder glaubte, die Orſini werden, um ſich gegen 
die Colonna's zu wehren, immer genßthigt ſeyn, 
ſich unter die franzefifchen Fahnen, ſogar auch 
ohne Sold, zu ſtellen. Bartholomäus von Alvi⸗ 
ano, welcher den venezianiſchen Dienft verlaſſen 
hatte, um nach Rom zu feiner Familie zu kom⸗ 
men, wurde durch dieſen Mangel an Achtung 
belejdigt, und unterhandelte mit Gonzalvo von 
Cordova im Nahmen aller Orſini, indem er ver⸗ 
ſprach, fünfhundert Cüraſſire für ſechzigtauſend 
Ducaten jährlich in ſpaniſche Dienſte zu führen. 
Allein er verlangte dagegen, daß Gonzalpo ſich 
verpflichte, nach Beendigung des Kriegs die Me⸗ 
dieis wieder in Florenz einzuführen e 
Der venetianiſche Geſandte zu Rom hatte 
an dieſer Ausſöhnung der Orſini mit den Spa⸗ 
niern gearbeitet, er hatte den letztern das nöthige 
Geld vergeſtreckt, um die erſte Zahlung zu ma⸗ 
chen, er beförderte die Ausſöhnung der Orſini 
mit den Colonna's, die in dem gleichen Heere 
dienten. Valentinois, erſchrocken über dieſe Ver⸗ 
bindung, die er gegen ſich gerichtet glaubte, wollte 
hierauf Rom verlaſſen. Gian Giordano Orſini 
hatte mit ſeinen Verwandten nicht gemeinſame 


) Guiceiardini L. VI, p. 319. — P. Giovio 
vita di Leone X, L. II, p. 84. — PF. Jovii vita 
Consalvi L. II. p. 230. 


Sache gemacht, und hatte dan Cardinal von 1503. 
Rouen verſprochen, den Borgia ſicher bis zum 
fltanzöſiſchen Heere zu begleiten. Borgia ſetzte 
ſich in Bewegung, um zu Bracciauo zu ihm 
zu ſtoßen; allein während dieſer Zeit hatten Fabio 
Orſini und Johann Paul Baglioni das Thor 
von Torrione angegriffen und bent durch 
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tindis gedrungen, b er feine; Fan 
mit überlegenen Streitkräften. Als Cäſar Vor⸗ 
gia ſah, daß ſeine Reuterey zu fliehen begann, 
ſtüchtete er ſich mit dem Fürften von Squillace, 
ſeinem Bruder, und einigen ſpaniſchen Cardinä⸗ 
len in den vatikaniſchen Palaſt, von wo er mit 
Einwilligung des Pabſtes in die Engelsburg hin⸗ 
über ging. Der Befehlshaber dieſes Schloſſes 
war eine Creatur von Alexander VI; er verſprach, 
nicht nur den Borgia gegen weine Feinde zu be⸗ 
ſchützen, ſondern auch ihn heraus zu laſſen, jo 
oft er es verlange. Die vin den Orſini und 
Baglioni verfolgte Armee des Herzogs zerſtreute 
ſich indeſſen gänzlich, und die glänzenden Träume 
von Borgia's Ehrgeiz verſchwanden mit ihr ). 
Pius III täuſchte die Erwartung der Car⸗ 
dinäle nicht, die auf eine ſehr kurze Regierung 
gerechnet hatten; nachdem er bloß acht und zwan⸗ 
9 Tage geherrſcht, ftarb er am 18. October in 


He 5 L. VI, p. 520. — Rayualdi apnal. 
1503, $. 18, p. 542. e 
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2808. einem Alter von vier und fechzig Jahren und 
fünf Monathen. Schon bey ſeiner Erwählung 
hatte er einen offenen Schaden an einem Beine, 
der gefährlich werden konnte; man vermuthete je⸗ 
doch, daß die Wunde auf Anſtiften des Pandolfo 
Petrucci, Tyrannen von Siena, vergiftet worden 
ſey; denn dieſer letztere fürchtete in ihm die Rache 
eines Sieneſiſchen Edelmanns, der folglich ein 
Feind des Ordens der Neune ſeyn mußte, mit 
deſſen Beyſtand Pandolfo herrſchte ). 
Während der kurzen Regierung von Pius III 
hatten die Kardinäle beſſer ihre Maßregeln ge⸗ 
nommen; die verſchiedenen Parteyen hatten ihre 
Kräfte kennen gelernt, und denjenigen, welche 
keine Hoffnung zum Siege hatten, war es we⸗ 
nigſtens gelungen, ihr Stillebleiben deſto theurer 
zu verkaufen. Georg von Amboiſe war zuerſt 
gendthigt worden ‚#einzufehen, daß er nicht ſelbſt 
zur Tiara gelangen würde; er lenkte daher die 
Stimmen, über welche er verfügen konnte, zu 
Gunſten desjenigen unter den Cardinälen, der 
ſeit dem Feldzuge Carls VIII ſich mit der größ⸗ 
ten Heftigkeit an Frankreich angeſchloſſen hatte. 
Die war der Cardinal von San Pietro ad 


*) Onofrio Panvino vite de’ Pontefici , p. 482. 
Orlando Malavolti P. III, L. VII, f. 11a. verso. 
Alfonso de Ulloa vita di Carlo V. L. I. £ 32 
verso. — Raynaldus ſagt nichts von dem Verdachte 
der Vergiftung — Annal. eccles. 1505. f. 16 1g, 
P. 542. 5 
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wincula Julian von la Rovera, der Neffe von 1508, 
Sixtus IV; aus Rache gegen Alexander VI, 
feinen perfönlichen Feind, hatte Julian die fran⸗ 
zöͤſiſchen Waffen nach Italien gelockt, und als 

er von jenem aus Rom verbannt war, hatte er 
beynahe ſtets am franzöſiſchen Hofe gelebt. Er 

beſaß unermeßliche Reichthümer und zahlreiche 
geiſtliche Pfründen, über die er zu Gunſten ſei⸗ 

ner Anhänger verfügen konnte. 

Alexander VI, der ihn verabſcheute, hatte dazu 
beygetragen, ihn in den Ruf der Aufrichtigkeit 
zu ſetzen, indem er zu wiederholten Mahlen er⸗ 
klärte, daß er unter unzähligen Laſtern nur dieſe 
Tugend an ihm kenne; und Julian wußte, um 
deſto beſſer zu täuſchen, das allgemeine Zutrauen 
zu benutzen, das ſeine Offenheit einflößte. Jeder 
glaubte ſo völlig an ſein Wort und ſeine Ver⸗ 
ſprechungen, daß zahlreiche Freunde ihr Vermö⸗ 
gen und ihre geiftlichen Pfründe in feine Hände 
legten, damit er ſich derſelben zum Erkaufen von 
Anhängern bedienen könne. Der Cardinal Asca⸗ 
nio Sforza, der den unruhigen und ehrſüchtigen 
Geiſt des La Rovera beſſer als Georg von Am⸗ 
boiſe zu beurtheilen wußte, ſah wohl ein, daß 
dieſer vorgebliche Anhänger Frankreichs unter allen 
Cardinälen am geneigteſten ſey, den Franzoſen 
das Herzogthum Mailand zu entreißen, um es 
ſeiner Familie wieder zurückzugeben. Valentin ois 
endlich, der ſich in einer ” bedenklichen Lage bes 
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308. fand, daß er nicht mehr die Regeln ſeiner ges 
wöhnlichen Politik befolgen konnte, lieh ſein Ohr 
den Verſprechungen, die er gewohnt war, zu 
verachten: er glaubte, oder wollte glauben, daß 
neuere Wohlthaten alte Beleidigungen in Vergeſ⸗ 
ſenheit bringen könnten, und unterzeichnete am 
29. October mit La Rovera einen Vergleich, der 
mit einem Eidſchwur bekräftigt wurde, durch 
welchen er dieſem Letztern die Stimmen aller ſpa⸗ 
niſchen Cardinäle zuſicherte, gegen das Verſpre⸗ 
chen, daß er Gonfaloniere der Kirche werden, 
ſeine Staaten behalten, und ſeine Tochter mit 
Franz Maria de la Rovera, dem Neffen des 
künftigen Pabſtes, verheyrathen ſollte. Durch 
dieſe verſchiedenen Verträge und alle dieſe Um⸗ 
triebe war die Wahl des Cardinals von San 
Pietro ad vincula zum voraus fo ſicher einge⸗ 
leitet, daß an dem Tage ſelbſt, den 31. October, 
wo die Cardinäle in das Conclave eintraten, ehe 
man Zeit gehabt hatte, fie darein einzuſchließen, 
ſie den Julian von La Rovera zum Pabſte er⸗ 
N klärten, der den Nahmen Juvus II annahm ). 

Nur große Unfälle hatten den Valentinois 
bewegen können, die Stimmen, über die er ge⸗ 


*) Guicciardini L. VI, p. 321. — Burchardi Pi- 
artum Curiae Romanae p. 2159.— Barth. Sena- 
regae de rebus Genyens. T. XXIV, p. 578. — 
Jacopo Nardi hist. Fior. I. IV, p. 158. — 
Scipione Ammirato L. XXVIII. p. 272. — Fr. 
Belcarii Comment. L. IX, p. 275 
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biethen konnte, feinem älteften Feinde zuzuwen⸗ 1508. 
den. Allein in der That war, ſeit der Nieder- 
lage ſeiner kleinen Armee in der Gegend des Va⸗ 
ticans, ſeine Macht beynahe gänzlich vernichtet. 
Als die Städte der Romagna, welche ſeine Rück⸗ 
kehr erwartet hatten, den Sturz ſeines Glückes 
ſahen, ſo wollten ſie ſich ein Verdienſt daraus 
bey ihrem vormahligen Beherrſcher machen, daß 
fie ſich ihm freywillig überlieferten. Ceſena war 
unter die unmittelbare Bothmäßigkeit der Kirche 
zurückgekehrt. Zu Imola war der Befehlshaber 
der Citadelle ermordet worden, und die Stadt 
war in die Anhänger der Riari und die der 
Kirche getheilt. Forli hatte feine Thore dem Anz 
ton Ordelaffi geöffnet, dem Erben der Familie, 
die in dieſem kleinen Staate geherrſcht hatte, ehe 
Hieronymus Riario ſich derſelben bemächtigte. 
Johann Sforza war nach Peſaro zurückgekom⸗ 
men; Pandolfo Malateſti nach Rimini, woraus 
er bald wieder von Dionigi Naldo, einem Solda—⸗ 
ten des Cäſar Borgia, verjagt wurde. Faenza 
wartete länger als keine andere Stadt der Ro⸗ 
magna auf die Rückkehr des Valentinois; allein 
da endlich die Hoffnung zur Wiederherſtellung 
ſeiner Macht verſchwand, ergab ſich dieſer Ort 
an Franzesco, den natürlichen Sohn des Gale⸗ 
otto von Manfredi, den einzigen Erben einer 
Familie, deren ee ee alle durch Borgia 
waren ermordet worden * Citadellen aller 


1308. 


— 


dieſer Städte nahmen keinen Theil an dieſen Re⸗ 
volutionen; ſie blieben getreulich im Nahmen des 
Herzogs von Valentinois von ihren deten 
bern bewacht ). 

Allein das Schickſal der been Städte 
ſchien von nun an weit weniger von der Stimme 
des Volkes, von den Streitkräften des Herzogs 
von Valentinois, oder ſelbſt von den Ränken des 
Pabſtes, als von den Waffen der mächtigen Re⸗ 
publik abzuhängen, die immer dieſe Provinz, als 
unter ihrem beſondern Einfluſſe ſtehend angeſehen 
hatte, die ſeit langer Zeit ihren kleinen Fürſten 
Jahrgelder bezahlte, und ſchon einige Städte er⸗ 
worben hatte. Gerade im Frühling dieſes Jahres 
hatte Venedig ſeinen Friedensvertrag mit den 
Türken unterzeichnet; Andreas Gritti, der ihn 
unterhandelt hatte, war noch nicht von Conſtan⸗ 
tinopel zurückgekehrt, und bereits ließ die Re⸗ 
publik es ihren Nachbarn merkbar werden, daß 
ihre Kräfte nicht mehr durch die Furcht vor den 
Ottomannen gelähmt ſeyen, ihre Räthe nicht 
mehr einzig ſich mit den beſtändigen Fortſchrit⸗ 
ten der Ungläubigen beſchäftigen, und daß ſie 
von Neuem im Stande ſey, ſich Achtung zu ver⸗ 
ſchaffen und Furcht zu erwecken. Jakob Ve⸗ 
nieri, der zu Ravenna den Befehl führte, vers 


* Guicciardini L. VI, p. 322. Scipione Ammi- 
rato L. XXVIII, p. 272. Jacopo Nardi hist. 
Fior. L. IV, p. 157. 
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ſammelte dort beträchtliche Streitkräfte; er ver⸗ 
ſchaffte ſich Einverſtändniſſe in Ceſena, und ver⸗ 
ſuchte endlich dieſe Stadt zu überrumpeln; allein 
er wurde zurückgetrieben. Bald nachher, als 
Dionigi Naldo nicht mehr auf die Rückkehr des 
Herzogs von Valentinois hoffen konnte, und ſich 
den Manfredi nicht unterwerfen wollte, gegen 
die er vorher ſich empört hatte, ſo lieferte er den 


Venetianern die Schlöſſer im Thal Lamone aus, 
und bewog den Befehlshaber der Citadelle von 


Faenza, ihnen dieſelbe für Geld zu verkaufen. 
Dieſe beyden Käufe zogen die Unterwerfung der 
Hauptſtadt nicht nach ſich; ihre Bewohner, erbit⸗ 
tert darüber, daß der Commandant der Citadelle, 
oder die Bauern im Thal Lamone behaupteten, 
über ſich ſelbſt verfügen zu können, vertheidigten 
ſich hartnäckig, und ließen zugleich Julius TI 
und die Florentiner um Beyſtand erſuchen ). 
Alle andern kleinen Herrſchaften in der Ro⸗ 
magna wurden zugleich von den Venetianern an⸗ 
gegriffen. Forlimpopoli und mehrere Schlöffer 
öffneten ihnen ihre Thore. Fano, das fie über⸗ 
rumpeln wollten, vertheidigte ſich; Rimini wurde 
ihnen freywillig von Pandolfo Malateſti überlaſ⸗ 
ſen, der von ihnen dagegen nur die Herrſchaft 
über Citadella im Paduaniſchen und den Rang 
eines venetianiſchen Edelmanns verlangte **), 


) Guicciardini L. VI, p. 322. — P. Bembi hist, 
Venet. L. VI,. p. 134. 


**) Guiceiardini L. VI, p. 323. — Pet. Bembi. 
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Julius II, der kaum den Stuhl des heiligen 
Petrus beſtiegen hatte, kannte ſeine Streitkräfte 
noch nicht genau, und wollte ſich in Entwicke⸗ 
lung derſelben nicht übereilen. Doch konnte er 
nicht ohne Verdruß zuſehen, wie die Venetianer 
ſich der der Kirche zugehörigen Städte bemächtig⸗ 
ten. Die Statthalter, welche ſie vorher beſaßen, 
und der Herzog von Valentinois ſelbſt waren 


durch ihre Schwäche und ihre täglichen Bedürf⸗ 


niſſe zur Abhängigkeit von dem heiligen Stuhle 
zuruckgeführt worden; allein die ſtets mächtige 
und immer gleich furchtbare Republik Venedig 


gab niemahls etwas zurück, deſſen ſie ſich ein⸗ 


mahl bemächtigt hatte. Julius II, der es nicht 
wagte, ſich mit ihr zu entzweyen, verſuchte, was 
Ueberredung ausrichten könnte. Er ſandte den 
Biſchof von Tivoli nach Venedig, mit dem Auf⸗ 
trag, dort ſeine Klagen vorzubringen über den 
Schimpf, den ihm der Senat ſchon im Anfange 
ſeiner päbſtlichen Regierung anthue durch den An⸗ 
griff auf eine der Kirche gehörige Stadt, indeß 
er geglaubt habe, auf die Freundſchaft der Re⸗ 
publik rechnen zu dürfen, und dieſelbe verdient 
hätte durch ſeine Anhänglichkeit an ihr Intereſſe, 
zur Zeit als er noch Cardinal geweſen *). 
L. VI, p. 135. — Alfonso de Ulloa vita di 
Carlo V, L. I, f. 32. verso. s 
) Macchiayelli Legazione seconda à Roma, Opere 
1813. T. VI, p, 400. — Leg. Lettera XIII, p. 
133. — P. Bembi hist. Ven. L. VI, p. 186. 
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Die Venetianer wurden damahls durch den⸗ 
ſelben Ehrgeiz verführt, der ſie verleitet hatte, 
Piſa in Schutz zu nehmen, in die Theilung des 
Herzogthums Mailand und der Häfen des König⸗ 
reichs Neapel zu willigen: ſie waren bemüht, 
ſich in Toscana, in der Lombardei und am 
Adriatiſchen Meere auszubreiten; ſie dachten nicht 
daran, daß jede ihrer Eroberungen ihnen einen 


neuen Feind erwecken würde, und ließen ſich 


nicht abhalten durch die Furcht, auch den regie⸗ 
renden Pabſt zum Feinde zu bekommen. Sie 
antworteten durch allgemeine Freundſchaftsver⸗ 
ſicherungen, und durch das Anerbiethen, für Fa⸗ 
enza denſelben Tribut zu bezahlen, den die vor⸗ 
hergehenden Statthalter bezahlt hätten, indem ſie 
zu gleicher Zeit vorſtellten, das dieſe Stadt ſeit 
mehreren Jahrhunderten nicht mehr unter der un⸗ 
mittelbaren Gewalt der Kirche ſtehe, und ver⸗ 
ſprachen eben ſo getreue Vaſallen zu ſeyn, als es 
die Manfredi oder der Herzog von Valentinois 
geweſen ſeyen. Während dem ſie dieſe, dem An⸗ 
ſchein nach gemäßigte Sprache führten, machten 
ihre Truppen ſchnelle Fortſchritte in der Belage⸗ 
rung von Faenza: ſie lagen in der Kirche dell' 
Oſſervanza, und ſtanden im Begriff, die Mau⸗ 
ern der Stadt ſelbſt einzuſtürzen. Die Floren⸗ 
tiner, die Anfangs eine kleine Unterſtützung von 
zweyhundert Mann nach Faenza geſchickt hatten, 
wollten, als ſie ſahen, daß der Pabſt ſie nicht 
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509. ünterſtütze, ſich nicht allein in einen fo gefähr⸗ 
lichen Krieg einlaſſen; und da die belagerten Bür⸗ 
ger keine Hoffnung mehr hatten, ſich vertheidi⸗ 
gen zu können, ſo capitulirten ſie am 19. No⸗ 
vember unter der Bedingung, daß die Venetianer 
dem jungen Manfredi einen Jahrgehalt von drey⸗ 
hundert Ducaten zuſicherten ). 


) Guicciardini L. VI, p- 324, der aus Irrthum 
den jungen Manfredi Aftorre nennt. — Jacopo 
Nardi hist. Fior. L. IV; p. 157. — Macchia- 
velli Legazione II, Lett. VII. — X et seq. 

P. 117, opere T. VI, p. 389 et seg. — P. Bembi 
hist. Ven. L. VI, p. 186. 

Da das Haus Manfredi ſeit jener Zeit die Herr— 
ſchaft über Faenza nicht mehr erlangt hat, fo 
ſcheint es angemeſſen, hier eine Zeittafel über die 
Regierung dieſer kleinen Fürſten zu geben. 


=; 
de Richard Manfredi vom Volke zum 
Herrn von Faenza und Imola ernannt. 
Söhne von Richard, wehren ſich 
Johann) gegen Clemens VI bis zum Jahr 
35e < Rainiet‘) 133g, wo fie aus ihrer Herrschaft 
verjagt werden. 

1337 Aſtorre I. von Manfredi kehrt am 25. 
April durch eine Waſſerleitung nach Fa⸗ 
enza zurück. Von den Florentinern unter- 
ſtützt, wird er als Statthalter von Faenza 
und Imola anerkannt. Er wird genöthigt 
dieſe Stadt an Balthaſar Coffa zu ver⸗ 
kaufen: dieſer läßt ihn am 28. November 
enthaupfen, 


0 


Die Venetianer hatten damahls außer den 1503. 
beyden Fürſtenthümern Faenza und Rimini noch 
Monte Fiore, Sant Archangelo, Verucchio, Porto 
Ceſenatico und ſechs andere Schlöſſer in ihre 
Gewalt gebracht. Es wäre ihnen nicht ſchwer 
geworden, noch Imola und Forli zu beſetzen; 
allein ſie hielten inne, um die Erbitterung des 

1410. Johann Galeazzo Manfredi, Sohn 

von Aſtorre I, kehrt nach Faenza zurück 
den 18. Jun). Stirbt 1416. 
1416. Guid Antonio Manfredi, Sohn des vorherge— 
henden. Herr von Faenza und Imola. 
Stirbt den 18. Junp 1448. 
Herr von Faen⸗ 
za. Stirbt den 
2. May 146g. 
144g. Söhne des Guid' Herr von Imola. 
a Antonio Manfredi J Verkanft dieſe 


Aſtorre II 


Taddeo Stadt an Hiero⸗ 
a nymus Riario 
1473. 


1468: Galeotto, Sohn von Aſtorre II, Herr von 
Faenza, wird von ſeiner Gemahlinn er⸗ 
mordet den 31. May 1488. 1 

1488. Aſtorre III, Sohn von Galeotto, Gefangener 
des Caſar Borgia den 22. April 150 f. 
wird zu Rom erdroffelt den 9. July 1501. 

1503. Franz von Manfredi, natürlicher Sohn des 
Galeotto wird von den Einwohnern zum 
Herrn von Faenza ausgerufen im Octo— 
ber 1503, ergibt ſich den Venetianern 
den 19. November 1303. 

Ital. Freyſtaaten Th. XIII. 19 
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1503. Pabſtes nicht allzuſehr zu reizen. Der Herzog 
von Valentinbis beſaß nur noch die Citadellen 
von Forli, Ceſena, Forlimpopoli und Bertinoros 
Er anerboth dem Pabſte, ſie ihm zu übergeben, 
damit ſie nicht den Venetianern in die Hände 
fielen; allein dieſer, ſagt Guicciardini, in wel⸗ 
chem die alte Aufrichtigkeit noch nicht durch die 
Gewohnheit der Macht verdorben war, ſchlug ſie 
aus, um ſich nicht nachher der Verſuchung zur 
Treuloſigkeit auszuſetzen *). 

Julius II hatte den Valentinois ehrenvoll 
und mit allem Anſcheine einer aufrichtigen Aus⸗ 
ſöhnung empfangen; er hatte ihm am 3. Nopem⸗ 
ker eine Wohnung im Vatican gegeben, wo der 
Herzog von etwa vierzig ſeiner Offiziere umgeben 
war, und er verſprach ihm, daß er ihn bey dem 
erſten Conſiſtorium zum Gonfaloniere der Kirche 
machen wolle **). Cäͤſar Borgia, an das Glück 
gewöhnt, beſaß nicht Stärke des Geiſtes genug, 
um die Umſtände ſeiner neuen Lage zu beurthei⸗ 
len. Dieſer Mann, der niemahls Jemandem 
ſein Wort gehalten hatte, verließ ſich mit völliger 
Zuverläſſigkeit auf die Verſprechungen feines älte⸗ 
ſten Feindes. Er erwartete mit Zuverſicht die 
Stelle, welche der Pabſt ihm verſprochen hatte, 
und verſchob bis nach dieſer Ernennung ſeine 
Abreiſe nach der Romagna. Dann rechnete 
er darauf, einige Güraffire zu ſammeln, die ihn 


) Guiceiardini L. VI, p. 324. 
**) Burchardi Diarium guriae Rom anae p. 2159. 
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erwarteten, Toſcana zu durchziehen, oder ſich viel: 1508. 
leicht über Meer nach Genua und dann in die 
Lombardey zu begeben; hierauf mit Hülfe ſeiner 
Anhänger den Caſtellanen beyzuſtehen, welche ihm 
feine Schlöffer fo treu bewacht hatten. Als Macchia⸗ 
velli, der damahls als Geſandter zu Rom ſich 
befand, ihm am 5. November Nachricht von 
den Unternehmungen der Venerlaner gegen Faenza 
gab, ſchimpfte Borgia auf die Florentiner, die 
bloß mit hundert Cüraſſtren alle feine Beſitzungen 
hätten retten können, wenn ſie gewollt hätten. 
Er ſchwur, daß er fein Geld, das noch bey den 
Wechslern von Genua liege, nicht verſchwenden 
werde, um vergeblich ein Beſitzthum zu vertheidi⸗ 
gen; das er verlieren müſſe; lieber wolle er ſelbſt 
feine Schlöſſer den Venetianern übergeben, um 
das Vergnügen zu haben, zu ſehen, wie jene 
hernach Florenz angreifen und zu Grunde richten 
werden. Wenige Monathe vorher würden dieſe 
Drohungen noch einen tiefen Eindruck gemacht 
haben, allein jetzt war es für Vorgia nicht mehr 
Zeit, ſo zu ſprechen, und ſelbſt der Cardinal 
von Ambsoiſe, der ihn ſters beſchützte, und ihn 
für einen Frankreich nützlichen Bundesgenoſſen 
anſah, rief, als Macchiavelli ihm dieſe Reden 
hinterbrachte, aus: „Gott hat noch niemahls 
„irgend eine Sünde ungeſtraft gelaſſen, und er 
„wird diejenigen dieſes Mannes nicht eher verzei⸗ 
„hen, als andere“ ). 

*) Machiavelli Legaz, II, Lett. IV, vom 6, No⸗ 


03. 


Der Pabſt wollte noch nicht gegen den Va⸗ 
lentinois wortbrüchig werden, indeſſen wäre er 
ſeiner gerne entledigt geweſen, und obſchon er 
ſeinen ihm noch übrig gebliebenen Einfluß zu 
benutzen fuchte, um die Romagna gegen die Ve⸗ 
netianer zu vertheidigen, ſo freute es ihn doch, 
zu ſehen, wie alle alten Freunde jenen verließen. 
Er hatte ihn, fo wie der Cardinal von Amboife, 
ermuntert, von den Florentinern ein ſicheres Ge: 
leite zu verlangen, um ſeine kleine Armee an die 
Grenzen der Romagna zu ſchicken ”); allein es 
ſchien ihn nicht zu verdrießen, daß dieſes Geleite 


verweigert wurde, er ſuchte bloß den Herzog mit 


täuſchenden Hoffnungen einer Ausſöhnung mit 
den Florentinern hin zu halten, um ihn zur Ab: 
reife zu bewegen **. 

Endlich begab ſich Valentinois am 19. No⸗ 
vember gegen Mitternacht auf den Weg, in der 
Abſicht, ſich zu Oſtia einzuſchiffen, und mit 
vier oder fünfhundert Mann nach La Spezia über⸗ 
ſetzen zu laſſen. Er hatte ſiebenhundert Reuter 
dahin beſtellt, die er auf der Straße von Toſcana 
dahin ſandte n). Dieß war gerade der Zeitsunet, 


vember p. 110. — Opere Lett. IX, T. VI, p- 
390. 

*) Macchiavelli Legazione alla corte di Roma. 
T. VI, p. 89). 10. November. 

zen) Idem, p. 418. Brief vom 18. November. 

RER) Idem, p. 424. Brief vom 19. November, 
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wo Faenza, von den Venetianern gedrängt, im 1508, 
Begriffe ſtand, ſich zu ergeben. Julius II, durch ö 
ihre Fortſchritte beunruhigt, glaubte, das einzige 
Mittel, ſie außuhalten, liege darin, daß er ſich 

die feſten Plätze abtreten laſſe, die Valentinois 
noch in der Romagna beſaß. Der Herzog hatte 

bey ſeiner Abreiſe den römiſchen Hof in der 
Gewalt feiner Feinde gelaſſen, die alle Julius II 
ermunterten, ihm ſein Wort nicht zu halten, und 
ſchon zum Voraus die Beſtrafung eines treuloſen 
Mannes gut hießen, den der Pabſt verabfcheute, 
Dieſer widerſtand ihren Einflüſterungen nicht. 

Er ließ den Cardinal von Volterra, Bruder des 
Gonfaloniere Pietro Sodérini nach Oſtia reifen, 

um von Valentinois die Uebergabe aller feinen 
Schlöſſer zu verlangen. Widrige Winde hatten 
die Einſchiffung des Herzogs aufgehalten, und 
Volterra fand ihn noch am 22. November zu 
Oſtia; allein Borgia konnte gerade in dem Augen⸗ 
blicke, wo er zur Wiedereroberung der Romagna 
auszog, nicht ſeine Anſprüche auf dieſe Herrſchaft 
noch die Feſtungen aufgeben, die er dort noch 
beſaß. Er weigerte ſich alſo. Julius II, zu 
ſtolz und zu reizbar, um einen Abſchlag zu er⸗ 
tragen, ließ ſozleich den Valentinois verhaften, 

der vor Oſtia auf einer franzöſiſchen Galeere ge⸗ 
fangen blieb *). e verbreitete ſich 525 Ge 


d) Macchiavelli Late a Roma 23, und 24: 
November T. VI. p. 440, f 
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2503. rücht, der Pabſt habe ihn in die Tiber werfen 
laſſen. Jedermann billigte zum Voraus dieſe 
Treuloſigkeit, und erklärte hernach ſein Bedauern 
bey der Nachricht, daß ſie nicht ausgeführt wor⸗ 
den ſey ). Zu gleicher Zeit war die kleine 
Armee des Valentinois, welche Michael von Co⸗ 
reglia anführte, auf den Grenzen von Perugia 
und Florenz angelangt; dort wurde fie durch die 
Truppen des Johann Paul Baglioni angegriffen 
und ausgeplündert. Don Michael blieb ein Ge⸗ 
fangener der Florentiner, die ihn dem Pabſte auf 
fein dringendes Bitten auslieferten, und Julius II 
bezeugte feine Zufriedenheit darüber, daß die letz⸗ 
ten Hülfsmittel des Mannes, dem er vergeblich 
feine Verzeihung perſprochen hätte, endlich zerſtört 
ſeyen 0). 

So ſehr indeſſen Julius II den Valentinois 
von Grund des Herzens haßte, fo vergaß er nie- 
mahls gänzlich, daß er ihm die Tiare verdanke, 
und daß er ihm Erkenntlichkeit verſprochen habe. 
Er ließ ihn in den Palaſt des Vatikans führen, 
und obſchon er beſtändig in ihn drang, ihm einen 
Befehl an ſeine Caſtellane zu Auslieferung ihrer 
Feſtungen zu geben, bezeugte er ihm doch uner⸗ 
wartete Achtung. Und ſo kam er, wenigſtens 


*) Macchiavelli Brief vom 26. November T. VI, 
p. 448. — Fr. Belcarii L. IX, p. 276. f 

A*) Macchiavelli Brief vom 1. Dec. p. 462. — 
Guicciardini Lr VI, p. 325. — Jacopo Nardi 
L. IV, p. 158. 


dem Scheine nach, zu feinem Ziele. Am 2. 
December unterzeichnete Valentinois den Befehl, 
den man von ihm verlangte, und Peter von 
Oviedo, einer ſeiner Oberſten, der ihn zu über⸗ 
bringen hatte, reiste nach der Romagna ab, um 
ihn ausführen zu laſſen. Von da an genoß Borgia 
mehr Freyheit, und der Pabſt verſprach ihm, er 
wolle ihn nach Frankreich abreiſen laſſen, ſobald 
er Nachricht von dem Einrücken der päbſtlichen 
Truppen in die Schlöffer der 3 erhalten 
hätte ). 

Mittlerweile, und gene vor den Thoren 
von Rom, entſchied ein viel wichtigerer Kampf 
das Schickſal von Italien und gewiſſer Maßen 
von Europa. Die beyden mächtigen Herre der 
Franzoſen und des Gonzalvo von Cordeva ſtan⸗ 
den einander am Ufer des Garigliano gegenüber; 
man erwartete jeden Augenblick eine allgemeine 
Schlacht, die der beſtändige Regen von einem 
Tage zum Andern aufzuſchieben nothigte; das 
Schickſal blieb unentſchieden, und in dieſem 
ängſtlichen Zuſtande wagte weder der Pabſt noch 
die Florentiner, irgend einen feſten Eutſchluß zu 
faſſen. Auf den andern Puncten hatte der Krieg 
zwiſchen beyden Monarchen kein großes Ereigniß 
herbeygeführt. Die Franzöſiſche Armee, die durch 
Gaſconien anrückte, hatte ſich bald aus Mangel 
an Geld und durch die Unklugheit ihres Anfüh⸗ 


) Macchiavelli Brief vom a. December, p. 468. 
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1508. rers zerſtreut; nachdem die Flotte ohne Erfolg 
die Küſtengegend von Catalonien durchſegelt hatte, 
war ſie in den Hafen von Marſeille zurückgekehrt. 
Die Armee in Rouſſillon hatte ſich bey der Be⸗ 
lagerung von Salſes am Fuße der Pyrenäen 
aufgehalten, und nachdem ſie vierzig Tage vor 
dieſer Feſtung verloren hatte, die mit der größten 
Tapferkeit vertheidigt wurde, hatte ſie ſich bey 
Annäherung der ſpaniſchen Armee, die der König 
in Perſon anführte, zurückgezogen. Unterdeſſen 
hatte Friedrich, der Titularkönig von Neapel, dem 
Ludwig XII und Ferdinand, jeder von ſeiner 
Seite, die Wiedereinſetzung auf den Thron ver⸗ 
ſprachen, zwiſchen ihnen einen Waffenſtillſtand 
von fünf Monathen unterhandelt, in welchem 
Italien nicht mit einbegriffen war; er hörte be⸗ 
gierig ihre Verſprechungen, und ſah nicht ein, 
daß beyde Könige die Schande ihrer frühern 
Verrätherey auszulöſchen ſuchten, ohne auf die 
Früchte Verzicht zu leiſten, die ſie davon einge⸗ 
erntet hatten *). 

Allein die franzöſiſche Armee, die der Cardi⸗ 
nal von Amboiſe ſo lange bey Rom zurückgehal⸗ 
ten hatte, um deſto mehr Einfluß auf das hei⸗ 
lige Collegium zu haben, war hierauf gegen 
Neapel vorgerückt unter dem Befehle des Mar⸗ 


) Guicciardini L. VI, p. 326. — Machiavelli 
Legaz. a Roma T. VI, p. 447. Brief vom 24. 
November, 


EB 


cheſe von Mantua. Diefe Armee war an Zahl 1503. 


derjenigen ſehr überlegen, die Gonzalvo ihr ent⸗ 
gegenſtellen konnte, und war durch die Vorſorge 
des Königs reichlich mit Geld und Lebensmitteln 
erſehen worden, bloß das ſchweizeriſche Fußvolk, 
das einen Haupttheil derſelben ausmachte, war 
nicht fo forgfältig ausgewählt worden, wie in 
den vorhergehenden Feldzügen, und ſtand weit 
unter demjenigen, welches in andern Heeren ge⸗ 
dient hatte; die franzöſiſchen Cüraſſire wollten, 
feit dem La Trsmouille den Befehl niedergelegt 
hatte, gar keine Kriegszucht anerkennen, ihr Stolz 
empörte ſich dagegen, daß der König ſie unter 
einen italieniſchen General geſtellt hatte, und der 
Marcheſe von Saluzzo, der Bailli von Occan 
und Sandricourt, ſeine Generallieutenants, wa— 
ren eben ſo uneinig unter ſich als mit ihrem 
Oberhaupte ). 

So lange die Märſche oder Gefechte dauern, 
läßt ſich die Unordnung der Franzoſen kaum 
bemerken; aber in den Vorpoſtenkriegen, und ſo 
oft die Unternehmungen ſich in die Länge ziehen, 
wird ſie beſonders verderblich. Wirklich hatte 
auch der langſame Zug des franzöſiſchen Heeres 
durch Italien und ſein langer Aufenthalt in der 


) Guicciardini L. VI, p. 328. — Jacopo Nardi 
L. IV, p. 157. — Pauli Jovii vita Consalvi L. 
II, p. 231. — Alfonso de Ulloa vita di Carlo 
V, L. I, f. 33. 
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1503. Nähe von Rom den nachtheiligſten Einfluß auf 
die Stimmung der Mannſchaft bewieſen. Erſt 
indeſſen, als die langen Herbſtrezen anfingen, 
die dieſes Jahr anhaltender als gewöhnlich waren, 
konnte man bemerken, wie ſehr der perfonliche 
Ehrgeiz des Cardinals von Amboiſe, und ſeine 
Vorkehrungen zur Beſteigung des päbſtlichen 
Thrones Frankreich geſchadet hatten. Der Feld⸗ 
zug hatte unter ziemlich glücklichen Vorbedeutun⸗ 
gen angefangen. Nachdem der Marcheſe von 
Saluzzo mit den Reſten des im Frühling bey 
Cerignoles geſchlagenen Heeres Gaeta tapfer vers 
theidigt hatte, war er wieder zum Beſitz des 
Herzogthums Trajetto und der Grafſchaft Fondi 
bis an die Ufer des Garigliano gelangt, und hatte ſich 
hierauf mit dem Heere des Marcheſe von Mantua 
zwiſchen Ponte Corvo und Gepperano vereinigt. 
Gieonzalvo von Cordova hatte fein Haupt⸗ 
quartier zu San Germano aufgeſchlagen, in der 
Abſicht, dieſen Paß zu vertheidigen, der durch 
zwey Feſtungen, Rocca Secca und Monte Caſino, 
beſchützt war. Ein ſpaniſcher Hauptmann, Nah⸗ 
mens Vitalba, hatte ſich in Rocca Secca einge⸗ 
ſchloſſen; mit Tapferkeit ſchlug er zwey Stürme 
ab, welche die franzöſiſche Armee unternommen 
hatte: ſein Widerſtand hielt die Franzoſen ſieben 
Tage laug in der Nähe von Ponte corvo auf; 
das Land war verheert, und konnte ſie nicht 
mehr mit Lebensmitteln verſehen; beſtändige Re⸗ 
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gen ſetzten alle Quartiere unter Waſſer: nachdem 1503. 
fie viel von Hunger und Näſſe gelitten hatten 
gaben fie die Belagerung von Rocca Secca und 
die Erzwingung des Paſſes von San Germano 
auf, wandten ſich rechts, ſüdweſtlich von den 
Bergen von Fondi, und verſuchten auf der Straße 
längs dem Meere in das Königreich einzudringen. 
So rückten ſie bis an den Thurm vor, der am 
Uebergange über den Garigliano liegt, gerade an 
dem Orte, wo der Sage nach die alte Stadt 
Minturnä ſtand. Das Geſtade des Fluſſes, das 
auf ihrer Seite höher war, als auf der gegen⸗ 
überliegenden, war ihnen vortheilhaft, um eine 
Brücke zu ſchlagen, und ſo lange ſie an der 
Erbauung derſelben arbeiteten, befanden ſie ſich 
mitten in Freundes Land: die Städte Gaeta, 
Itri, Fondi und Trajetto waren in ihren Händen, 
und ihre Flotte, die das Meer beherrſchte, konnte 
ihnen bis an die Mündung des Fluſſes Lebens⸗ 
mittel zuführen. Zwar beſetzte Gonzalvo von 
Cordova, ohne ſich durch dieſe ungünſtigen Um⸗ 
ſtände abſchrecken zu laſſen, ſogleich das andere 
Ufer des Garigliano und machte den franzöſiſchen 
Arbeitern den Boden ſtreitig; allein dieſe, durch 
ihre Batterien geſchützt, vollendeten am 5. No⸗ 
vember ihm zum Trotz die Brücke ). 


) Guicciardini L. VI, p. 327. — Macchiayelli 
Brief vom 10. November. p. 894. — Sabellicus 
Ennead, XI, apud Raynald. 1503, 6, 15, J. 
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Nachdem die Franzoſen die Brücke geſchla⸗ 
gen hatten, ſetzten ſie über den Garigliano, ohne 
große Hinderniſſe anzutreffen, und bemächtigten 
ſich einiges Geſchützes, das die Spanier am an⸗ 
dern Ufer zurückgelaſſen hatten. Allein Gonzalvo 
von Cordova hatte ſich nur eine Miglie rückwärts 
gezogen, und indem er die niedrige Ebene auf 
der linken Seite des Fluſſes mit einem tiefen 
Graben durchſchnitt, den das Waſſer auf der 
Stelle aus füllte, hatte er an dieſem Graben viel 
beſſere Verſchanzungen aufgeführt, als die waren, 
die er am Ufer des Fluſſes verlaſſen hatte. Da 
die Franzoſen nicht weiter vordringen konnten, ſo 
ließen ſie bloß einen vorgeſchobenen Wachtpoſten 
am linken Ufer des Garigliano, und kehrten in⸗ 
in ihre gewohnten Quartiere zurück. Don Pedro 
de Paz, der kuhnſte Ritter der fpanifchen Armee, 
obſchon feine kleine und verwachſene Geſtalt keine 


Tapferkeit verkündigte, verſuchte, den Baron von 


Sandricourt zu überfallen, der den Vorpoſten 
befehligte; ohne Zweifel fiel bey dieſem Angriffe 
die etwas romanhafte Heldenthat vor, die der 
rechtſchaffene Diener von ſeinem Herrn 
Bayard erzählt, indem er verſichert, daß dieſer 
allein zweyhundert ſpaniſchen Reutern die Spitze 
gebothen, und die Brücke über den Garigliano 


XX, p. 4. — Pauli Jovii vita Consalvi L II, 
P. 238. — Alfonso de Ulloa L. 1, f. 34. 
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gegen fie pertheidigt habe“). Dem ſey, wie ihm 103. 
wolle, fo wurde in dieſem fehr blutigen Gefechte 
Fabio, der Sohn des Paul Orſini, ein junger 
Offizier, der ſchon würdig den Fußſtapfen ſei⸗ 
nes Vaters ſolgte, ums Leben gebracht; die 
Franzoſen blieben Meiſter von der Brücke, allein 
ſie ſahen die Nothwendigkeit ein, ſich durch Ver⸗ 
ſchanzun = gegen einen ähnlichen Angriff zu 
ſichern ! 

Das a ſüdweſtlich vom Garigliano iſt 
moraſtig und beynahe öde; die Soldaten des Gon⸗ 
zalvo mußten dort unter freyem Himmel und im 
Schlamme wohnen, indeß unaufhörlicher Regen 
den Boden überſchwemmte. Das andere Ufer 
war weit mehr mit Wohnungen bedeckt, und 
der Aufenthalt der Franzoſen war viel beſſer, 
allein dagegen ſchienen ſie weit weniger dazu 
geſchaffen, das widerwärtige Clima zu ertragen, 
und waren von ungeduldigerer Gemüthsart. 
Indeß Gonzalvo alle ſeine Truppen mit uner⸗ 
ſchütterlicher Standhaftigkeit in einem Halbkreiſe 
von zwey Miglien im Durchmeſſer um den Brü⸗ 
ckenkopf der Franzoſen herum hielt, konnten dieſe, 
die ihre Armee bis nach Fondi und Itri auf acht 
bis zehn Miglien vertheilt hatten, nur kaum den 


) Memoires du chevalier Bayard, T. XV; ch. 
XVV, p. 54. 
**) Guicciardini L. VI, p. 325. 
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1803. Negen, die Entbehrungen und das ſchlechte Lager 
ertragen *). 

Vielleicht hätte ein General von mehr Ent⸗ 
ſchloſſenheit, und der ſich beſſer als der Marcheſe 
von Mantua Gehorſam zu verſchaffen gewußt 
hätte, die Spanier angegriffen, um aus dieſer 
gefährlichen Lage herauszukommen; vielleicht hätte 
er verſucht, den Kriegsſchauplatz zu verändern, 
und aus der Sumpfgegend herauszukommen, die 
der Regen ungangbar machte. Indeſſen beſtand 
feine Ueberlegenheit ganz allein in den franzöſiſchen 
Cüraſſiren, da hingegen ſein Fußvolk weit unter 
dem ſpaniſchen ſtand: ſeine Reuter hatten in der 
überſchwemmten Ebene jenſeits des Garigliano 
nicht zurechte kommen können, und fein Fuhrwe⸗ 
ſen hätte nicht zugereicht, um das Geſchütz aus 
dem Schlamme zu ziehen; auf der andern Seite, 
wenn das Wetter ſich beſſerte, both ihm gerade 
dieſe Ebene das günſtigſte Schlachtfeld gegen die 
Spanier an, und er hatte zu Ponte corvo, mes 
nige Tage vorher, das Nachtheilige des Gebürg⸗ 
krieges erfahren. Je länger der Regen ſchon 
gedauert hatte, deſto mehr ſchmeichelte ſich der 
Marcheſe von Mantua mit jedem Tage ihn auf⸗ 


„) Guieciardini L. VI, p. 327. — Macchiayelli 
Legazione, Brief vom 10. Nov. und den folgen: 
den Tagen p. 400. u. ff. — Belcarii Comment. 
L. X, p. 278. — Pauli Joyii vita Consalvi L. 
II. p. 284. — Alfonso de Ulloa L. I, f. 34. v. 
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hören zu ſehen. Seine Quartiere waren beſſer, 1803. 
ſeine Truppen beſſer genährt, und er hatte Geld 
im Ueberfluſſe, da hingegen Gonzalvo ganz davon 
entblößt war; er glaubte alſo, er könne mit 
weniger Ungemach zuwarten, als die Spanier, 
und es ſchien erwieſen, daß derjenige, welcher 
länger das Mißliche dieſer Lage aushielte, des 
Sieges gewiß ſey *). 

Allein die Franzoſen, gequält von der Feuch⸗ 
tigkeit, vor der ſie ſich nicht ſchützen konnten, 
von dem Hinfallen ihrer Pferde, von Krankheiten 
und mehr als alles von der langen Weile, war⸗ 
fen die Schuld aller widerwärtigen Witterung 
auf ihre Generale. Sandricourt warf dem Mar⸗ 
cheſe von Mantua Furchtſamkeit und Langſamkeit 
vor, und hatte in einer zahlreichen Verſammlung 
laut geklagt, es ſey ziemlich ſeltſam, daß der 
Kenig in dem geſammten franzöſiſchen Adel 
keinen Anführer für denſelben habe finden können, 
ſtatt ihn einem Italiener zu unterwerfen, den 
er mit dem Schimpfnahmen bezeichnete, welchen 
die Soldaten gewöhnlich der ganzen Nation ga⸗ 
ben. Dieſe für Gonzaga ſo beleidigende Rede 
fand bey allen Franzoſen Beyfall. Der Marcheſe 
konnte von ihnen keinen Gehorſam und keine Regel⸗ 
mäßigkeit im Dienſte mehr erwarten: die Beſorger 


*) Macchiavelli Legaz, Lett. XIII M XVIII, p. 
898 — 407. — Pauli Jovii vita Cousalvi L. II, 
p. 285. 


1803. der Lebensmittel glaubten, es ſey ihnen unter 
einem ſo wenig geachteten Feldherrn alles erlaubt, 
beſtahlen den Soldat auf das gröblichſte, und 
ließen ihn an allem Mangel leiden. Da der 
Marcheſe von Mantua nichts mehr von einer 
Armee hoffen durfte, bey der er ſich keinen Ge⸗ 
horſam verſchaffen konnte, da er ſich an ſeiner 
Ehre gekränkt fuhlte, und die Veranwortlichkeit 
der Unfälle, die er vorausſah, nicht über ſich 
nehmen wollte, ſo ergriff er den Vorwand eines 
Quartanfiebers, von dem er angegriffen war, 
um am 1. December den Befehl über die Armee 
niederzulegen, und ſich in ſeine Staaten zu be⸗ 
geben ). a 

Der Regen, der Schnee, die verderblichſte 
Witterung dauerte immer fort mit einer Hart: 
näckigkeit, die man von dem Himmelsſtriche des 
glücklichen Campaniens nicht hätte erwarten ſolleu— 
Die franzöſiſche Armee wurde durch Krankheit 

und Weglaufen geſchwächt; mehrere Ritter und 
mehrere Soldaten, welche ſo viele Leiden und 
ſolche Unthätigkeit nicht ertragen konnten, ent 
fernten ſich mit oder ohne Abſchied aus dem Lager; 
die Diebereyen der Commiſſarien der Lebensmittel 
verdoppelten die Entbehrungen derjenigen, welche 


*) P. Jovi vita Consalvi L. II, p. 285. — Mac- 
chiavelli Legaz. Brief vom 2. December p. 470, 
Belcarii- Comment. L. X, p. 278. — Amoldi 
Ferroni L. III, p. 35. 5 
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noch blieben. Gonzalvo von Cordova, obgleich 
ſeine Lage noch viel ſchlimmer war, hatte es da⸗ 
hin gebracht, daß ſeine Soldaten in dem Zutrauen, 
das er ihnen eingeflößt hatte, ihr Elend verga⸗ 
ßen; überdieß hatte er die Verſtärkungen erhalten, 
die ihm Bartholomäus von Alviano nebſt allen 
Orſini zugeführt hatte, da hingegen Johann Paul 
Baglioni, der zu gleicher Zeit in franzöſiſchen 


Sold getreten war, ihnen niemahls feine Com— 


pagnie zugeführt hatte. Gonzalvo zählte in ſei⸗ 
ner Armee neunhundert Cüraffire, tauſend leichte 
Reuter und neuntauſend Spanier zu Fuß. Mit 
dieſen Streitkräften beſchloß er endlich, ſelbſt ein 
Treffen zu unternehmen, ſtatt länger zu warten, 
und nachdem er fünfzig Tage auf demſelben Platze 
im Angeſicht des Feindes geblieben war, befahl 
er dem Bartholomäus von Alpiano, in der Nacht 
eine Schiffbrücke zu ſchlagen, bey Sogio, vier 
Miglien oberhalb des franzöſiſchen Lagers. 
Die Brucke der Spanier wurde ohne Wider⸗ 
ſtand vollendet, in der Nacht vom 27. December, 
und Bartholomäus von Alviano beſetzte das 
Dorf Sogio. Doch wurde die Kunde davon 
ſogleich in das franzöſiſche Lager gebracht; Ives 
von Allegre verſuchte umſonſt durch einen hef⸗ 
tigen Angriff den Alyiano an das andere Ufer 
zurückzutreiben, indeß ſich die in der ganzen 
Umgegend zerſtreute franzöſiſche Reuterey in Un⸗ 
ordnung um den Marcheſe von Saluzzo verſam⸗ 
Ital. Frepſtaaten. XIII, Th. 20 


Pan ee 


1503. melte. Bald fah diefer, daß Gonzalvo mit feiner 
Hauptarmee ebenfalls auf der Brücke des Alviano 
über den Fluß gekommen war, und daß ein den 
Franzoſen gegenüber zurückgelaſſener Nachtrab 
ihren Brückenkopf angriff. Da er es für unmög⸗ 
lich hielt, ſeine Stellung zu behaupten oder den 
Uebergang länger zu verwehren mit den wenigen 
Leuten, die er zuſammengebracht hatte, ſo verließ 
er vor Tag den Thurm am Garigliano, um ſich 
nach Gaeta zurückzuziehen, nachdem er die Brücke 
zerbrochen und in ſeinem Lager neun Stücke 
ſchweres Geſchütz, den größten Theil ſeiner Kriegs⸗ 
vorräthe und eine ungeheure Anzahl von Kranken 
und Verwundeten zurückgelaſſen hatte). 

Sobald Gonzalvo von dem Rückzuge der 
Franzoſen Nachricht hatte, ſandte er den Proſper 
Colonna ihnen nach, um ihren Marſch aufzuhal⸗ 
ten. Die Franzoſen zogen in guter Ordnung, 
voran das grobe Geſchüͤtz, dann das Fußvolk 
und zuletzt die Reuterey, die beſtändig im Ge⸗ 
fecht war, um den Feind abzuhalten. So zogen 
ſie längs der Meeresküſte, und ſtellten ſich bey 
allen Brücken und ſchwierigen Päſſen, um dem 
Heere zum Durchgange Zeit zu laſſen. Allein 
nachdem die bey dem Thurme am Garigliano 


*) Guicciardini L. VI, p. 330. — Sabellicus En- 
nead, XI, L. II. apud Raynaldum 1503, f. 16, 
T. XX, p. 4. — Belcarii Comment. L. X, p. 
279. — Pauli Jovii vita Consalvi L. III, p. 288. 


— 307 — 


gelaſſene Nachhuth des Gonzalvo die Schiffe 1503. 
erreicht hatte, welche die Franzoſen nach der Zer⸗ 
ſtörung ihrer Schiffbrücke dem Strome überlaſſen 
hatten, fo ſtellte fie jene Brücke ſehr ſchnell wies 
der her, ſetzte ſogleich über den Fluß, ſchlug den 
geraden Weg nach Molo di Gaeta ein, und fand 
ſich bald den Franzoſen zur Seite, ja ſogar vor⸗ 
aus. Als die Armee dieſer Letztern zu der Brücke 
kam, welche in geringer Entfernung von Molo 
ſteht, hielt fie von Neuem ſtill, um dem Geſchutz, 
welches anfing auf dem Wege Unordnung zu 
verurſachen, Zeit zum Vorbeyfahren zu laſſen. 
Das Gefecht wurde dort ſehr hartnäckig; allein 
als die Franzoſen ſpaniſche Truppen ſahen, die 
ſie von der Seite her überflügelten, ſo verließen 
ſie ihren Poſten mit einiger Unordnung, und als 
ſie an den Anfang der beyden Straßen kamen, 
von denen die eine nach Itri, die andere nach 
Gaeta führt, ſo ergriffen ſie ohne Weiters die 
Flucht. Ihr Geſchütz und ihr ſämmtliches Gepäck 
fiel den Siegern in die Hände; eine große Anzahl 
von ihnen wurde getödtet, eine noch großere 
Menge von denjenigen, die ſich auf der Ebene 
zerſtreut hatten, oder in einiger Entfernung von 
der Armee einquartiert, nicht hatten zu ihr ſtoßen 
können, wurden von den Bauern ausgeplündert 
und gefangen genommen, der Reſt rettete ſich 
nach Gaeta und wurde bis unter die Mauern 
verfolgt ). 

) Guiceiardini L. VI, p. 330. — Pauli Jovi 
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Peter von Medicis, der das franzöſiſche Heer 
begleitete, hatte ſich mit vier Stücken Geſchütz 
auf den Garigliano eingeſchifft, die er nach Gaeta 
zu bringen hoffte; allein da eine Schaar von 
Flüchtlingen ſich in ſeine Barke warf, ſo ſchlug 
ſie um, und Medicis ertrank mit men welche 
ſich darin befanden *). 

Gonzalvo von Cordopa lagerte fi in dieſer 
Nacht zu Caſtellore und zu Molo, und als er 
am folgenden Morgen gegen Gaeta vorrückte, 
bemächtigre er ſich ohne Schwierigkeit des Fle⸗ 
ckens und Berges Orlando, den die durch ihre 
Niederlage allzuverwirrten Franzoſen nicht in Ver⸗ 
theidigungsſtand geſetzt hatten. Sie hatten viel 
mehr Leute in der Stadt, als ſie brauchten, um 
eine lange Belagerung auszuhalten, und da das 
Meer ihnen offen ſtand, ſo konnten ſie keinen 
Mangel an Lebensmitteln beſorgen. Allein ihre 
Standhaftigkeit war erſchöpft; ſie hatten keinen 


andern Gedanken mehr, als den, ſo ſchnell wie 


möglich nach Frankreich zurückzukehren; ſie ver⸗ 


vita Consalvi L. IH „ p. 239. — Belcarii Com- 

ment. L. X, p. 279. — Saint Gelais bist. de 

Louis XII, f. 173. — Alfonso de Ulloa L. I, 

1. 35. — Arnoldi Ferroni L. III, p. 56. 

) Guicciardini L. VI, p. 331. — Barth, Sena- 
regae T. XXIV, p. 579. — Jacopo Nardi L. 
IV, p. 159. — Scipione Ammirato L. XVIII. 

P. 273. — Gio Cambi T. XXI, p. 199. — F. 
Jovii vita Consalvi L. II. p. 240 
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langten auf der Stelle zu capituliren; fie machten 1308. 
die Bedingung, daß d'Aubigny und alle ihre an⸗ 

dern Gefangenen ohne Löſegeld in Freyheit geſetzt 
werden follten, und ſich mit ihrer geſammiten 
Habe nach Frankreich begeben könnten; und am 

1. Januar 1504 übergaben fie die Feſtung Gaeta 1804. 
an Gonzalvo. Ihre Capitulation war ſo unbe⸗ 
ſtimmt abgefaßt, oder der Mann, mit dem fie 
unterhandelten, hielt ſo wenig Treu und Glauben, 
daß die Spanier die neapolitaniſchen Barone 
nicht unter die Gefangenen begreifen wollten, 
deren Freylaſſung bedungen war, und Andreas 
Mattheus Aquaviva nebſt Alfons und Honorius 
yon San Severino wurden in einen tiefen Thurm im 
Caſtel Nuovo zu Neapel geworfen. Uebrigens 
waren die Franzoſen, denen Gonzalpo die Frey⸗ 
heit wieder ſchenkte, nicht glücklicher. Der größte 
Theil von denen, die von Gaeta abzogen, ſtarb 
auf dem Wege vor Kälte, Elend und Krankhei⸗ 
ten, die ſie während des fünfzigtägigen Aufent⸗ 
halte auf dem Sumpfboden geholt hatten. Eis 
nige kamen bis nach Frankreich, wie der Marcheſe 
von Saluzzo, Sandricourt und der Bailli von 
Biſſy; allein der Tod erwartete fie dort bey ihrer _ 
Ankunft. Von jener ganzen prächtigen Armee, 
welche La Tremonille nach Italien geführt hatte, 
und die hinreichend ſchien, um in wenigen Mo⸗ 
nathen die Eroberung des Königreiches Neapel 
zu vollenden, blieb beynahe kein Mann übrig, 
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2804. der noch im Stande war, ſeinem Vaterlande zu 
f dienen, obgleich nur eine ſehr geringe Anzahl 
von ihnen durch das Schwert des Feindes umge⸗ 
kommen war ). 

Die Niederlage am Garigliano verſetzte Frank⸗ 
reich in Trauer, und Ludwig XII in den tief⸗ 
ſten Schmerz; ſie entſchied das Schickſal des 
Königreiches Neapel, und ließ beſorgen, daß das 
übrige Italien in wenigen Tagen in die Hände 
der Spanier fallen müßte. Die Franzoſen hatten 
keine Streitkräfte mehr in der Lombardey, ihre 
Soldaten waren der italienifchen Kriege überdrüſ⸗ 
ſig, ſie weigerten ſich, über die Berge zu gehen, 
und die Florentiner, die einzigen Bundesgenoſſen 
des Königs, waren nicht im Stande, allen ſei⸗ 
nen Feinden zu widerſtehen. Indeſſen folgte auf 
dieſe Niederlage gegen alle Erwartung eine allge⸗ 
meine Ruhe. Gonzalvo von Cordova, den die 
Katholiſchen Könige ohne Geld gelaſſen hatten, 
war ſeinen Truppen über ein Jahr rückſtändigen 
Sold ſchuldig; er konnte, ohne ſie zu bezahlen, 
nicht verſuchen, ſie nach Oberitalien zu führen; 
und er war, um ſie zu befriedigen, gezwungen, 
ſie auf ihre Fauſt hin in den Provinzen des 


*) Guicciardini L. VI, p. 332. — Barih. Sena- 
regae p. 579. — P. Jovii vita Consalvi L. III, 
p- 240. — Belcarii Comment. L. X, p. 280. — 
Alfonso de Ulloa vita di Carlo V L. I. f. 255 
Arn. Ferroni L. III, p. 36. 
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Königreichs Neapel einzuquartiren, wo ihre Die⸗ 
bereyen und Gewaltthaten die unglücklichen 
Bauern vollends zu Grunde richteten. 
Ludwig von Ars, ein franzöſiſcher Offizier, 
hielt ſich allein noch im Königreiche Neapel feſt; 
ſeit der Niederlage von Cerignola hielt er beſtän⸗ 
dig Venoſa, Troja und San. Severino beſetzt. 
Gonzalvo von Cordova beſchränkte ſich darauf, 
ihn aus dieſen Plätzen zu vertreiben, und Lud⸗ 


wig von Ars, nachdem er dieſelben tapfer ver⸗ 


theidigt hatte, hielt es unter ſeiner Würde, irgend 
eine Uebereinkunft zu ſchließen, und öffnete ſich 
mit gehobener Lanze ſeinen Weg, um ſeine Cü⸗ 
raſſire nach Frankreich zurückzuführen *). 

Julius II hatte ſich mit Berufung auf feine 
feine ſchwierige Lage bey feiner Thronbeſteigung, 
zwiſchen Fraukreich und Spanien neutral gehal⸗ 
ten, ungeachtet er den Franzoſen alles Gute 
wünſchte, ſo daß die Niederlage am Garigliano 
ihm nicht perfünlich bey dem Sieger nachtheilig 
wurde. Sein Betragen gegen die Franzoſen än⸗ 
derte ſich auch nicht nach Verhältniß der Unfälle, 
die ſie erlitten, und er gab großmüthig allen Un⸗ 
glücklichen Unterſtützung, die durch feine Stga⸗ 


*) Memoires de Bayard Ch. XXV, p. 53. Anmer⸗ 
kungen p. 437. — Guicciardini L. VI, p. 338. 
P. Jovii vita Consalvi L. III, f. 241. — Belcarii 
Comment. L. X, p. 289. — Jacopo Nardi L. IV. 
p. 159 


1504. 
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„304. ten reisten. Seine ganze Politik beſchränkte ſich 
darauf, die Romagna gegen die Venezianer zu 
vertheidigen; und obſchon er dazu Frankreichs Bey⸗ 
ſtand nicht verwenden konnte, drang er dennoch 
beharrlich in Valentindis, ihm feine Feſtungen 
abzutreten. Peter von Oviedo war mit einem 
Befehle des Borgia abgeſandt worden, um ſie 
dem Pabſte zu übergeben; allein als er in die 
Citadelle von Ceſena eintrat, ließ ihn der Ve⸗ 
fehlshaber Diego von Chignones aufhängen, mit 
der Erklärung, daß er denjenigen für einen Ver⸗ 
räther anſehe, der es übernehme, dergleichen ſei⸗ 
nem Herrn ſo nachtheilige Befehle auszuführen, 
da er doch wiſſe, daß nan ſie ihm gewaltſam, 
und während er gefangen ſey, abgedrungen 
habe 50 

9920 Härte war N vortheilhaft für 
Cãſar Borgia, der ſie vielleicht heimlich befohlen 


hatte. Da Julius II ſah, daß der Zwang un⸗ N 


nütz war, fo willigte er darein, dieſen Gefangenen 
in die Feſtung von Oſtia an Bernard Carvajal, 
einen ſpaniſchen Cardinal zu überweiſen. Dieſer 
letztere verpflichtete ſich, ihn in Freyheit zu ſetzen, 
ſobald die Schlöſſer von Ceſeng, Bertinoro und 
Forli dem Pabſte übergeben ſeyen, und unter⸗ 
ſchrieb überdieß eine Verpfändung von fünfzehn 


*) Burchardi Diarium curiae romanae, p. 2159. 
P. Jovii vita Consalvi L. III, f. 206. — Alfonso 
de un L. I, f. 37. 
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tauſend Ducaten zur Sicherheit feines Verſpre⸗ 1504. 
chens. Cäſar Borgia gab hierauf ſeinen Offizie⸗ 
ren unbedingte Befehle, und mit dem feſten 
Willen, daß ſie ausgeführt werden ſollten. Mitt⸗ 
lerweile ſehnte er ſich, aus den Händen des Pab⸗ 
ſtes herauszukommen, und ließ heimlich den Gon⸗ 
zalvo von Cordova um ſichern Aufenthalt bitten, 
den dieſer ihm verſprach, indem er ihm einen 
Geleitsbrief ſandte. Während dieſer Zeit erhielt 
der Cardinal Carvajal Nachricht, daß die feſten 
Schlöffer in der Romagna den Soldaten des 
Pabſtes übergeben ſeyen, und ohne die Befehle 
von Julius II zu erwarten, dem er aus guten 
Grunde nicht traute, ſetzte er am 19. April 55 
den Valentinois in Freyheit *). 

Cäſar Borgia, dem ſo viele ee Aus⸗ 
ſichten verſchwunden waren, und der von allem 
ſeinem fruͤhern Reichthum nur noch das Geld 
behielt, das er bey den Wechslern zu Genug 5 
niedergelegt hatte, hielt ſich noch für glücklich, 
feine perfünliche Freyheit wieder erlangt zu haben; 
er ſchiffte ſich zu Nettuno auf einer Felucke ein, 
die ihn nach Mondragone brachte, von wo er ſich 
zu Lande nach Neapel begab. Gonzalvo von Cor⸗ 
dova nahm ihn dort mit allen Zeichen der Zunei⸗ 

5 Burchardi Diarium curiae Rom, p. 2160. — 

Belcarii Comment, L. X, p. 283. — Epistola 

Papae ad regem et reginam Hispaniae, vom 11. 

May. — Raynaldi Annal. 2504, $. 12, p. 10. 

Alfouso de Ulloa L. I. f. 37. 


2 


12504. gung und Achtung auf, die er dem angeſehenſten 
Manne hätte erweiſen können. Er ſtellte ſogleich 
mit ihm eine Berathſchlagung an über die Ange⸗ 
legenheiten von Italien, beſonders über ſein Vor⸗ 
haben, ſich in Piſa zu werfen. Er verſprach 
ihm dazu feine Galeeren, und ließ ihn im Kö⸗ 
nigreiche Soldaten anwerben. Nichts deſto we⸗ 
niger hatte er an Ferdinand den Katholiſchen ge⸗ 
ſchrieben, um zu vernehmen, wie er ſich gegen 
Borgia zu betragen habe, und ſobald er ſeine 
Befehle erhalten hatte, ließ er ihn am 26 oder 
27 May verhaften, gerade beym Weggehen von 
einer Unterredung, wo er ihm das völligſte Ver⸗ 
trauen und die lebhafteſte Zuneigung bezeugt, 
und ihn zu wiederholten Mahlen umarmt hatte. 
Er ließ ihn auf eine Galeere bringen, wo er ihm 
nur einen einzigen Edelknaben zur Bedienung gab, 
und auf welcher er ihn ſogleich nach Spanien 
abführen ließ. Dieſer Mann, der ſich ſo vieler 
Verräthereyen ſchuldig gemacht hatte, und hinwie⸗ 
der ein Opfer eben ſo ſchwarzer Verräthereyen 
wurde, ward bey ſeiner Ankunft in einen Kerker 
in der Feſtung Medina del Campo geworfen, die 
Ferdinand der Katholiſche, den er niemahls be⸗ 
leidigt hatte, ihm zum Grabe beſtimmte *). 


*) Guicciardini L. VI, p. 339. — Burchardi Diar. 
die 29. Maji p. 2160. — P. Giovio vita di Leone 
X, L. II, p. 83, — Ejusdem vita Consalvi L. 
III, p. 247. — Raynald. Annal. 1504. L. 13, 
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Kurz vor dem letzten Falle dieſes Fürſten, 1504. 
der Italien ſo lange durch ſeinen Ehrgeiz und 
ſeine Verbrechen beunruhigt hatte, erfuhr man, 
daß die Unterhandlungen zwiſchen den Königen 
von Frankreich und Spanien, die ſtets, ſelbſt in 
der Zeit fortgeſetzt wurden, wo der Krieg am 
lebhafteſten ſchien, durch einen am 31. März 1504 
unterzeichneten Waffenſtillſtand beendigt ſeyen, in 
welchem Italien eben ſo wohl, als ihre bisherigen 
Staaten mit einbegriffen war. Er ſollte drey 
Jahre lang dauern, und jeder der Contrahenten 
behielt ſich drey Monathe Zeit vor, um ſeine 
Verbündeten zu nennen, und ſie mit in denſel⸗ 
ben aufnehmen zu laſſen. Die Feſtungen allein, 
die Ludwig von Ars noch für die Franzoſen im 
Königreich Neapel beſetzt hielt, waren nicht dar⸗ 
in begriffen; allein da dieſer Offizier keine Hoff⸗ 
nung mehr hatte, ſich zu vertheidigen, ſo räumte 
er dieſelben alſobald. Das übrige Italien ſchwebte 
zwiſchen Furcht und Hoffnung, indem es nicht 
glauben konnte, daß der in dem Kloſter unſerer 
lieben Frau zu Mejorade geſchloſſene Waffenſtill⸗ 
ſtand eine ſo heftige Feindſchaft auslöſchen könne, 
und in der durch Gewalt erzielten Theilung der 
Staaten kein Gleichgewicht der Macht erkannte, 
das lange die Ruhe aufrecht erhalten könnte ). 


T. XX, p. 21. — Alfonso de Ulloa L. I, f. 37. 
verso. 
) Guiceiardini L. VI, p. 841. — Macchiavelli Le- 


— 


garione alla corte di Franeia L. I. und folgende 
p. 501 u. ff. — Jacopo Nardi Stor. Fior. L. IV, 
p. 160. — Belcarii Comment. rer. Gallic. L. 
X, p. 283. — Man fieht aus einem Briefe des 
Nikolaus Valori an die Signoria, daß die Beſtä⸗ 
tigung des Waffenſtillſtandes dem franzöſiſchen 
Hofe zu Lyon ſchon am 11. Februar zukam. In; 
deſſen verlegt fie Leonard, T. II, auf den 31. 
März. Legazione di N. Macchiavelli alla corte 
di Francia Leit. IX et X, p. 533. 0 
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Hundert und drittes Capitel, 


. und Sklaverey von Italien; 


kleine Kriege in der Romagna und 
in Toscana; Julius II unterwirft 
die Städte Perugia und ee 
ver Kirche. f 


1504 — 1506, 


Der zwiſchen den Königen von Frankreich und 
Spanien im Februar 1504 unterzeichnete Waf⸗ 
fenſtillſtand hatte Italien die Ruhe wieder gege⸗ 
ben, weil dieſe beyden mächtigen Monarchen von 
da an über das Schickſal dieſes Volkes verfügen 
konnten, ohne es darum zu beft dagen, und weil 
die kleinern Staaten Italiens nunmehr der über⸗ 
bergiſchen Politik unterworfen, von ihren Verbün⸗ 
deten die Erlaubniß erwarteten, die Waffen ent⸗ 
weder zu ergreifen oder niederzulegen. So ernie⸗ 
drigend, ſo traurig und unzuverläſſig auch dieſer 
Friede war, ſo wurde er doch mit Freuden von 
dem Volle aufgenommen; ſeine Erſchöpfung und 
die Ermattung ſeiner Fürſten machte ihn noth⸗ 
wendig. Es brauchte Zeit, um neue Kräfte zu 


120 . 
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1504. ſammeln, die es in neuen Kämpfen verſchwenden 
ſollte; es brauchte ebenfalls Zeit, um die ver⸗ 
derblichen Uebel des Kriegs in Vergeſſenheit zu 
bringen, und ehe man wagte, zu dieſem ſchreck⸗ 
lichen aber vorübergehenden Hulfsmittel gegen 
bleibende Uebel ſeine Zuflucht zu nehmen. Die 
erſten Friedensmonathe geben den Lebenskräften 
einer Nation ihre lang gehemmte Wirkſamkeit 
wieder. Der Ackerbau, die Gewerbe, der Han⸗ 
del leben von ſelbſt wieder auf; die Macht geht 
von kriegeriſchen Befehlshabern wieder an Obrig⸗ 
keiten und bürgerliche Gerichtshöfe zurück, deren 
Joch leichter ſcheint: wenn man noch einige Pla⸗ 
ckereyen zu leiden hat, betrachtet man fie als die 
Folgen des Zuſtandes, aus dem man herausge⸗ 
kommen iſt, und nicht als zu dem gehörend, in 
welchen man eintritt; die Rückkehr zu längſt un⸗ 
terbrochenen Gewohnheiten erinnert jeden Men⸗ 
ſchen an ſeine Kindheit, an ſeine Jugend oder 
an glücklichere Zeiten. Man glaubt in ein neues 
Zeitalter der Wohlfahrt hinein zu gelangen; die 
Einbildungskraft überfliegt ſogar die Grenzen der 
Möglichkeit, und das Volk verlangt von dem 
Frieden die Wiederherſtellung alles deſſen, was 
ihm der Krieg genommen hat, es will, daß er 
alle ſeine Träume, alle ſeine Erinnerungen ver⸗ 
wirkliche, die nicht weniger fantaſtiſch als ſeine 
Träume find. Indeſſen verfließen die Monathe, 
und das vorgerückte Alter findet die Genüſſe der 
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Jugend nicht wieder; das durch den Krieg zer⸗ 
ſtreute Vermögen erſteht nicht wieder in einem 
Augenblick; die Auflagen, die jener vermehrt hat, 
werden nicht aufgehoben, da hingegen die Miß⸗ 
bräuche des Friedens viel ſchneller als die nütz⸗ 
lichen Einrichtungen wieder erſcheinen. Die Mäch⸗ 
tigen laſſen ihre Anmaßungs = Projecte merken, 
die Ränkeſüchtigen erheben ſich zu Günſtlingen, 
und machen ſich wichtig, die Gewalt, welche 
ſchützend ſeyn follte, wird verderblich für die 
Geſellſchaft, das Volk fühlt endlich die Ketten, 
womit man es belaftet, und wünſcht von Neuem, 
ſie durch den Krieg zu zerbrechen, ſo ſchrecklich 
und ſchmerzhaft er auch ſeyn mag. 

Keiner von den Staaten Italiens hatte durch 
den Waffenſtillſtand das erhalten, noch konnte er 
hoffen, das durch den Frieden, an welchem man 
noch arbeitete, zu erlangen, was ohne Zweifel 
das Ziel ſeiner Wünſche vor Anfang der Feind⸗ 
ſeligkeiten geweſen war, nähmlich eine den In⸗ 
tereſſen des Volkes angemeſſene Regierung. Das 
Königreich Neapel hatte ſeine Unabhängigkeit ver⸗ 
loren, war einer fremden Nation unterworfen, 
und wurde von einem Viee⸗König regiert. Das 
Herzogthum Mailand hatte eben ſo ſeine Unab⸗ 
hängigkeit und ſeine alten Beherrſcher eingebüßt. 
Die Spanier waren ſo wenig in den mittäglichen 
Gegenden Italiens beliebt, als die Franzoſen in 
den nördlichen. Beyde beleidigten die unterwor⸗ 


1504. 
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1504. fene Nation durch ihre fremden Sitten, und den 
Uebermuth ihrer Verachtung. Die Mißvergnüg⸗ 
ten, die im Jahre 1494 eine Umwälzung der 
Dinge eifrig gewünſcht, und die Waffen unter⸗ 
ſtützt hatten, welche ſie herbeyfüͤhren ſollten, hat⸗ 
ten nirgendwo eine Verbeſſerung erlangt, die fie 
für alle ihre Leiden entſchädigen konnte. Indeſſen 
waren ihre Kräfte erſchöpft, ſo wie ihre Hoff⸗ 
nungen verſchwunden waren, und ſie unterwar⸗ 
fen ſich einer ſchlimmern Tyranney, als die war, 
die ſie hatten ſtürzen wollen, um für dieſen Preis 
einen Zwiſchenaugenblick der Ruhe zu erkaufen. 

Die Republik Venedig hatte beynahe keinen 
Antheil an dem Kriege genommen, der zehn 
Jahre hindurch ganz Italien verheert hatte; fie 
war dieſem Elend entgangen, und der Wohlſtand 
ihres Gebietes erweckte den Neid der benachbar⸗ 
ten Völker, die die Plünderung ihrer Städte und 
die Verwüſtung ihrer Felder erlebt hatten. Wäh⸗ 
rend dieſer zehn Jahre hatte ſie das Cremone⸗ 
ſiſche Gebiet im Herzogthum Mailand ſich ange⸗ 

eignet, drey oder vier Schlöſſer in Apulien, und 
zwey kleine Staaten in der Romagna, da hinge⸗ 
gen ihr Verluſt in Morea und Dalmatien unge⸗ 
fähr dieſen Erwerbungen gleich kam. Mitten 
unter ſo wichtigen Veränderungen, wie diejenigen 
der letzten zehn Jahre waren, ſchienen ſo kleine 
Eroberungen nicht bedeutend genug zu ſeyn, um 
den Neid anderer Staaten rege zu machen; allein 
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die Venetianer waren allein die Glücklichen mit⸗ 


ten unter einer leidenden Nation, und die andern 
Italiener konnten es ihnen nicht verzeihen, daß ſie 


nicht an den gemeinſamen Unfällen Theil genom⸗ 


men hatten. Der Pabſt war nur darauf bedacht, 
die Ultramontaner gegen fie aufzuhetzen, von des 
nen er vielmehr hätte ſuchen ſollen Italien zu 
befr yen; die Florentiner, die ſich über die Vene: 
tianer zu beklagen gehabt hatten, wünſchten ihren 
Untergang; und Machiavelli, der gewandte Mac⸗ 
chiapelli, der Geſandter am franzöſtſchen Hofe 
war, blies das Feuer der Rache gegen ſie an, 
und freute ſich daruber, daß Maximilian, Lud⸗ 
wig XII und Ferdinand die Theilung der Staa⸗ 
ten der Republik im Sinne hatten, die allein im 


Stande geweſen wäre, Italien bey n Mule 


hängigkeit zu erhalten *). f 
Julius II hatte ſich vorgenommen, wüb rend 
ſeiner Regierung alle der Kirche angehörige Lehen 


wieder geradezu dem heiligen Stuhl zu unterwer⸗ 
fen, er ſetzte ſeine Ehre in das Gelingen dieſes 


Vorhabens, und die Ungeduld und Heftigkeit ſei⸗ 
nes Charakters ließ ihn den Widerſtand, den die 
Venetianer ihm hierin entgegengeſetzt hatten, als 


eine unverzeihliche Arleiaigling anſehen. Für eins 


5 Seam . di Nicolo Machiavelli alla 
corte di Francia — hin und wieder, beſonders in 
dem Briefe des Nicolo Valori aus Lyon vom 11. 
Februar T. VI, p. 534. 


Ital. Freyſtaaten Th. XIII. 21 


1504. 


1504. mahl, da er nicht Zeit gehabt hatte, einen Schatz 
zu ſammeln, Truppen anzuwerben, oder fi) 
durch Bündniſſe zu verſtärken, wandte er zur 
Unterwerfung der Romagna nur die Furcht an, 
welche die bekannte Heftigkeit ſeines Charakters 
einflößte. Die Schlöffer von Ceſena und Berti⸗ 
noro waren ihm von Borgia's Offizieren überge⸗ 
ben worden, zur Zeit als dieſer noch zu Oſtia 
ſich befand; das von Forli wurde ihm erſt nach 
der Rückkehr der Bothen übergeben, welche der 
Caſtellan an Borgia nach Neapel geſandt hatte. 
Da ſie berichteten, daß dieſer Herzog gefangen 
nach Spanien abgeführt worden ſey, ſo verkaufte 
der Caſtellan für fünfzehntauſend Ducaten eine 
Citatelle, zu deren Vertheidigung er keinen Grund 
mehr hatte). Raphael Riario von Savona, 
Titular⸗ Cardinal von Sant Georg, beredete 
die Einwohner von Imola, ihre Stadt dem 
Pabſte abzutreten, in der Hoffnung, daß dieſer 
die Herrſchaft darüber dem Octavian Riario zu⸗ 
rückgeben würde, dem Cäſar Borgia fie genom⸗ 
men hatte. Allein obſchon Octavian ein Ver⸗ 
wandter von Julius II war, ſo wollte der Pabſt 
ihn doch nicht auf Unkoſten der Kirche bereichern. 
Er war weniger gewiſſenhaft in Anſehung eines 
andern von ſeinen Verwandten, des Franz Ma⸗ 


*) Guiceiardivi L. VI, p. 341. — P. Bembi hist. 
Ven. L. VII, p. 140. — Raynaldi Annal. Eceles- 
1504, C. 9, 10, 17. T. XX, p. 30, 
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ria von La Rovera, des Sohnes ſeines Bruders. 
Nicht nur ſetzte er ihn in die Herrſchaft von 
Mondovi und Sinigaglia und die erbliche Stelle 
eines Präfekten von Rom wieder ein, ſondern er 
bewog auch noch den Guid' Ubaldo von Montes 
feltro, der keine Kinder hatte, ihn als Sohn ſei⸗ 
ner Schweſter an Kindes ſtatt anzunehmen, und 
ihn ſo zum Erben des Herzogthums Urbino zu 
machen. Julius IL beſtätigte dieſe Annahme 
durch feine Bulle vom 10. May 1564, in wel⸗ 
cher er die jährliche Abgabe des Herzogthums 
Urbino an die päbſtliche Kemmer auf 1340 Gul⸗ 
den beſtimmte, wie ſie die Grafen von Montes 
feltro bereits jährlich bezahlt hatten ). 

5 Um die gleiche Zeit ſtarb Antonio degli Orde⸗ 
laffi zu Forli; Ludwig, fein natürlicher Bruder, 
der ihm nachfolgte, fühlte ſich zu ſchwach, um 
ſich in ſeinem kleinen Fürſtenthume zu erhalten, 
und wollte es den Venetianern verkaufen; die 
Republik wagte nicht, ſich dem Zorn des Pabſtes 
auszuſetzen, und ſchlug dieſe Erwerbung aus. 
Ludwig wurde hierauf genürhigt, zu entfliehen, 
und Forli öffnete ſeine Thore den päbſtlichen 
Truppen — 


%) Raynaldi Annal. 1564, $. 36 et 37. T. XX. p. 15. 
uu) Guicciardini L. VI, p. 341. — Belcarii Com- 
ment. L. X, p. 284. — Als Ludwig, der ſich 
nach Venedig geflüchtet hatte, dort ohne Kinder 
geſtorben war, fo börse das Haus Ordelafßt mit 


1504. 
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Johann Sforza, Herr von Peſaro, heyrathete 
gegen das Ende en Pe Jahres die Toch⸗ 
— ihm auf. Folgendes iſt die Zeittafel der Aufein⸗ 

anderfolge dieſer Zürſten: 

Mainardo von Sufinane, erer 

i Herr von Forli. 

1276. J o, Sohn des Mainardo, wird in 
ſeinem Bette von dem Volke umgebracht. 


2316, Scarpetta, Pino und Bartholomäus 


ron Ordelafſt werden von Robert, Kö⸗ 
Kue nig von Neapel, verhaftet. 

1317. Ceceo degli Dudelaffi, beſtändiger Hauptmann 

* des Volks zu Forli; ſtirbt 1331. 

1331. Francesco degli Ordelaffi, Bruder des gecco, 
Herr von Forli, Forlimpopoli und Gefena, 
Seine Gemahlin Marcia von Suſinane 

er wird genöthigt, Ceſena dem Pabſte zu über⸗ 

N geben, den 21. Juny 1357. und übergibt 

1 ihm Forli am 4. July 1359. Er führt als 

Freybeuter 5 und ſtirbt zu Venedig 

Man 1374. 


1375. Sinibaldo, Sohn des ce kehrt un⸗ 
terer Begünſtigung der Florentiner nach Forli 


zurück; er wird im Jahr 1379 als Vicar 
des heiligen Stuhles anerkannt; am 13. 
Dec. 1385 von feinen Neffen verrathen und 
1 ins Gefängniß geworfen. . 
Bar ſtirbt am 19. Jul. 
„ Cecco III Neffen und Nach⸗ 1401. 
1385. ee Ne 
Pino (folger des Sinibald ſſtirbt am 8. Sep: 
tember 1405. 
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ter des Matthäus Tiépolo, eines der angeſehen⸗ 
ſten Bürger Venedigs, in der Loffnüng; en 


1405. Antonio, minderjähriger Sohn von Ceceo IL, 
wird bloßer Bürger der Republik Forli; 
von dem Legat B. Coſſa verbannt; im Au- 
guſt 1411 durch ſeinen Vetter Georg ver⸗ 
haftet; im July 1425 zur Herrſchaft. zurüc⸗ 

* berufen; ſtirbt den 3. Auguſt 1448. 
1470. Giorgio degli Ordelafſi, Herr von Forlimpg⸗ 
poli; 1411 Herr von Forli; lat im Augufi 
1411 feinen Vetter Antonio verhaften; 
wird am 25. Dec. 148. vom heil. Stuhl 

A anerkannt; ſtirbt den 26, Jen. 1422. 

1420. Theobaldo, Neunjähriger Sohn des Giorgio, 
unter Vormundſchaft ſeiner Mutter Lucre⸗ 

& fia Alidofi, wird von feiner Tante Catha— 
rina verjagt, die den Antonio wieder ein⸗ 

ſetzt; ſtirbt 1425. 
N Cecco III Söhne und Nachfolger giebt den 2s. 
1484.4 des Anton in Ders April 1466. 
Pino II Herrſchaft über Forlif ſtirbt 1480, 
1490. Sinibaldo II, natürlicher Sohn von Pino II. 


A 


wird als Beherrſcher anerkannt, ungeachtet 


des Widerſtandes der rechtmäßigen Söhne 
von Cecco III; im gleichen, Jahre durch 
Hieronymus Riario verjagt. ü 

1450. Hieronymus Riario, Neffe von Sixtus IV, 
kauft 1473 die Herrſchaft von Imola, be— 
mächtigt ſich 1480 derjenigen von Forli; 
wird am 15. April 1488 ermordet. 

1488. Oetavian Riario, Sohn des Borpergehenben 


1564. 
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2504. Schutz der Republik zu verſchaffen, indeß der 
Credit des Ascanio Sforza, ſeines Verwandten, 
Julius II noch hinderte, ihn anzugreifen *). 
Dieſer verlangte ſtets von den Venetianern die 
Zurückgabe der kleinen Fürſtenthümer, die ſie in 
der Romagna erworben hatten. Er ließ ſie bald 
durch den König von Frankreich, bald durch Ma⸗ 
zimilian bedrohen, er flößte dieſem Fürſten feine 
eigene Erbitterung ein, und entwarf ſchon die 
Grundlage jenes Bundes, der bald darauf ge⸗ 
gen die Republik gebildet wurde. Die Venetianer 
verfuchten , den Pabſt zu beſchwichtigen, durch 
das aden ihm alle ihre Eroberungen in 


unter Vormundſchaft ſeiner Mutter Catha⸗ 

rina Sforza. Cäſar Borgia raubt ihm 
Imola im December 1499, und Forli im 
Januar 1500. 

1503. Antonio degli Ordelafft, Sohn von Cecco III, 
kehrt während der Gefangenſchaft des Bor⸗ 
gia nach Forli zuruck; ſtirbt 504. 

1504. Ludovico, ſein naturlicher Bruder will Forli 
den Venetianern übergeben, wird von Ju- 
lius II daraus verjagt, kehrt zurück, wird 
von Reuem verjagt und ſtirbt zu Venedig. 

Sanſovino in feinen Famiglie Illustri d Italia hat 
f. 17. eine Geſchlechtstafel der Ordelaffi gegeben, 
aber ohne Genauigkeit; die der Riario gibt er nicht, 
die eben ſo wenig als die Ordelaff die Herrſchaft 
von Forli behielten. 

) Petri Bembi hist. Ven. L. VII, p. 141, 
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der Romagna zurückzugeben, mit Ausnahme von 1304 
Faenza und deſſen Gebiet, in ſo fern der heilige 
Stuhl ſie als ſeine Vicarien in dieſem kleinen 
Fürſtenthum anerkenne, und von ihnen denſelben 
Tribut annehme, den die Manfredi bezahlt hat⸗ 
ten; allein Julius II antwortete mit Heftigkeit, 
er wolle ihnen nicht einmahl einen Thurm laſſen 
von allem dem, was ſie an ſich geriſſen haben, 
und er hoffe wohl, ihnen auch noch Ravenna 
und Cervia zu entreißen, das ſie nicht mit meh⸗ 
rerem Rechte als alles Uebrige beſitzen, obgleich 
fie dieſe Plätze ſchon lange behalten hätten *). 
Bis dahin hatte er die Annahme ihrer Geſandten 
verweigert; endlich willigte er darein, fie im Anz 
7 des folgenden Jahrs anzunehmen; allein 
Mein gaben ihm, um dieſe Gunſt zu 
erlangen, die mit keinem Verſprechen begleitet 
war, etwa zehn Schlöffer zurück, die fie in dem 
Gebiete von Ceſena, Imola und Forli beſaßen; 
worauf beyde Parteyen einige Jahre hindurch im 
Frieden blieben, ohne daß die gegenſeitigen Rechte 
ſicherer anerkannt waren *), 

Toscana war durch den Waffenſtillſtand zwi⸗ 
ſchen den Königen von Frankreich und Spa⸗ 
nien noch nicht zum Frieden gebracht, und die 


4 Guicejardini L. VI, p. 34). 

det) Idem p. 348.— P. Bembi hist. Venet. L. VII, 
p- 141. — Jacopo Nardi L. IV, p. 169. — Ray- 
naldi annal. 1505. 6 1. T. XX, p. 20. 
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Streitigkeiten ſeiner Republiken wurden angeſehen 
als unabhängig von den großen Kämpfen, welche 
bis dahin Italien beunruhigt hatten. Seitdem 
die Piſaner das Joch der Florentiner abzeſchüt⸗ 
telt hatten, waren fie unaufhörlich im Kampfe 
für ihre Freyheit. Florenz hatte mehrere heftige 
Umwälzungen erlitten, und ſich mehr als ein 
Mahl den furchtbarſten Gefahren ausgeſetzt geſe⸗ 
hen, und hatte für ſeine Unabhängigkeit fürchten 
können, ohne jemahls auf den Gedanken zu kom⸗ 
men, Friede mit denen zu ſchließen, die es als 
aufrühriſche Unterthanen betrachtete, oder ohne 
ſie jemahls für ein freyes Volk anerkennen zu 
wollen. Piſa auf der andern Seite, doppelt er⸗ 
ſchöpft durch ſiebenundachtzigjährige Sklaverey 

A 


und zehn Jahre eines verderblichen und m 


riſchen Krieges; Piſa, das ſeinen Handel, 


Reichthümer und den größten Theil feiner Ber 
völkerung verloren hatte, und ſeine Felder jedes 
Jahr verwuftet ſah, unterwarf ſich allen Arten 
von Entbehrungen, anerboih ſich lieber allen aus⸗ 


ländiſchen Furſten der Reihe nach, als daß es 


unter das verabſcheute Joch der Florentiner zu- 
rückgekehrt wäre. Während der großen Kriegs⸗ 
züge der Franzoſen und Spanier, war dieſer Krieg 
von Piſa niemahls unterbrochen, er wurde nur 
etwas langſamer fortgeſetzt; allein ſobald das 
Waffengeräuſch in dem übrigen Italien aufhörte, 
fand man es beſtändig wieder auf demſelben 


16 


Punkte, und ſtets drohte es, den allgemeinen 


Brand wieder anzufachen, den man mit er 


ausgelöſcht hatte. 

Der König von Frankreich hatte die Floren⸗ 
tiver als feine Verbündeten in dem Friedensver⸗ 
trag mit dem König von Spanien genannt; dieſer 
hatte die Piſaner nicht angegeben, und doch wußte 
man, daß Gonzalvo von Cordova fie begünſtige, 
und darauf rechnete, ſich ihrer zu bedienen, um 
die Herrſchaft feines Gebiethers in Toſcana ein⸗ 
zuführen. Die Florentiner, zu erneuertem, kräf⸗ 
tigem Angriff entſchloſſen, ſchickten einen Geſand⸗ 
ten an Gomzalvo, um ſich feiner Neutralität zu 
verſichern ?). Zu gleicher Zeit nahmen fie Jo⸗ 
hann Paul Baglioni, den Marc Antonio Colonna, 
die Savelli und einige Andere in ihren Sold, 
übergaben die Anführung ihres kleinen Heeres 
dem Herkules Bentivoglio, und rückten am 15. 
May ins Feld **). Ihre Streitkräfte reichten 
zur Belagerung von Piſa nicht hin, und da die 
Piſaner von ihrer Seite ſich nicht herauswagten, 
ſo kam es zu keinem allgemeinen Gefechte; allein 
Bentivoglio dehnte feine Verwüftungen über das 
ganze Gebiet aus, und bis unter die Mauern 


*) Scipione Ammirato L, XXVIII, p. 278. 

) Jacopo Nardi L. IV, p. 161. — Scipione 
Ammirato L. XXVIII, p. 273. — Guicciardini 
L. VI, p. 841. N 
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1504. der Stadt, und zwang das Schloß Librafratta, 
ſich auf Gnade und Ungnade zu ergeben ). 
Antonio Giacomini Tebalducci, der Commiſſar 
der Florentiner bey ihrer Arme⸗, erbittert über 
die Hülfe, welche die Lucceſer unaufhörlich den 
Piſanern ſandten, machte auch zwey Streifereyen 
in ihr Gebiet, aus welchen er viel Vieh und 
Gefangene abführte. Die unglücklichen Bauern 
im Piſaniſchen hatten nach dem Verluſte ihrer 
Ernten verſucht, türkiſches Korn und Hirſe in 
ihre Brachfelder zu ſäen: die florentiniſche Armee 
kehrte im Auguſt in das Gebiet von Piſa zurück, 
um auch dieſe Hoffnung des Spätjahres zu ver⸗ 
nichten. Zu gleicher Zeit nahmen ſie den Don 
Dintas von Régqueſens in ihren Sold, einen 
Freybeuter des Königs Friedrich von Neapel, der 
ihn nach Frankreich begleitet hatte, und der, 
nachdem er von feinem vorherigen Reichthum 
drey Galeeren gerettet, mit ihnen bey jedem 
Dienſte nahm, der ihn anſtellen wollte. Réque⸗ 
ſens machte während des ganzen Sommers auf 
alle kleinen Schiffe der Piſaner Jagd, welche in 
die Mündung des Arno einliefen; allein am 5. 
November wurde er in dem Meerbuſen von Ra⸗ 
pallo von einem Sturme überfallen, in welchem 
er mit feinen drey Galeeren zu Grunde ging). 


*) Jacopo Nardi L. IV, p. 162. — Scipione » 
Ammirato L. XXVIII, p. 274. \ 
) Scipione Ammirato L. XXVIII, p. 275. — 
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Florentiniſche Kriegsbaumeiſter machten der 1504. 
Signoria den Vorſchlag, den Lauf des Arno, 
fünf Miglien oberhalb Piſa abzulenken, um ſo 
die Stadt des Waſſers zu berauben, das die 
geſunde Luft unterhielt, und die Mauer an dem 
Orte offen zu laſſen, wo der Fluß hindurchging. 
Als die Vermeſſungen gemacht waren, verſicher⸗ 
ten ſie, das ganze Werk erſordere nur fünf und 
dreyßig bis vierzigtauſend Tagelöhne. Wirklich 
begannen ſie bey der Fagiana einen Damm zu 
errichten, der das alte Flußbett durchſchneiden 
ſollte, indeß ſie zwey Canäle von zwanzig bis 
dreyßig Ellen in der Breite, und fieben Ellen 
Tiefe eröffneten, um das Waſſer ins Meer zu 
leiten“). Allein die Gewalt und Heftigkeit der 
Ströme überſteigt beynahe immer die Berechnun⸗ 
gen der Baumeiſter; man hatte achtzigtauſend 
Tagelöhne aufgewandt, und das Werk war noch 
nicht zur Hälfte fertig, als einer von den gewal⸗ 
tigen Regengüſſen, welche plötzlich die italienijchen 
Flüſſe aufſchwellen, den Damm wegriß, die Gra⸗ 
ben aus füllte, und alles aufzugeben nöthigte. 
Da indeſſen das Waſſer, das man bereits aus 
ſeinem Bette weggeleitet hatte, ſich auf der Ebene 
von Piſa verbreitete, ſo hatte es die vorher 


Jacopo Nardi L. IV, p. 163. — Guicciardipä 
L. VI, p. 34a. 

) Die florentiniſche Elle, Braoeio, beträgt ungefähr 
22 Zoll. 
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2504. fruchtbaren Felder in — 5 verrandelt, und 


vermehrte die ungeſunde Luft“) 

Die Piſaner, die ihre Kütfsgubtten täglich ſich 
vermindern ſahen, anerbothen den Genuefern ſich 
ihnen zu ergeben, um ſich ſo zugleich in den 
Schutz des Königs von Frankreich zu ſtellen. 
Ludwig XII theilte dieſe Eröffnungen dem Macchia⸗ 
velli mit, der als Geſandter ſich bey ihm befand; 
er verſprach den Florentinern, daß, wenn er 
Piſa erwerbe, auch der Zeitpunct kommen werde, 
wo er fie wieder in den Beſitz desſelben ſetzen 
würde. Allein die Florentiner ſuchten ihn von 
dieſer Unterhandlung abwendig zu machen, und 
er ſelbſt gab mit Vorbedacht den Genueſern Be⸗ 
fehl, dieſelbe abzubrechen, aus Beſorgniß, daß, 
wenn er ihnen erlaube, Eroberungen zu ma⸗ 
chen, und ihnen die Gewohnheiten einer Republik 
wieder verſchaffe, in ihnen die Sehnſucht zur 
Wiedererlangung ihrer eigenen Freyheit von Neuem 
erweckt würde 8338 


0 . Nardi L. IV, p. 164. — Seipione Am- 

mirato L. XXVIII, p. 274. — Guicciardini L. 
VI, p. 342. — Jacopo Arrosti Chroniche di 
Pisa in Archivio Pisano, f. 224. 

**) Legazione di Macchiavelli alla corte di Fran- 
eia, Brief von Valori vom 2. Febr. p. 521. u. ff. 
Guicciardini L. VI, p. 343. — Scipione Ammi- 
vato L. XXVII, p. 275. — Jacopo Nardi L. 
IV, p. 169. — Agostino Giustiniani L. VI, p. 258. 
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Der zwifchen Ludwig XII und dem Könige 1dof. 
von Spanien geſchloſſene Waffenſtillſtand hatte 
die Erleichterung eines Friedens vertrages zwiſchen 
ihnen zur Abſicht gehabt. In der That hatten 
die beyden Höfe von da an nicht aufgehört, zu 
unterhandeln, und Ferdinand, der Katholiſche, 
der ſich der Rolle ſchämte, die er bey der Berau⸗ 
bung ſeines Verwandten geſpielt, oder viel⸗ 
mehr des Artheils, das ganz Europa über dieſe 
Treuloſigkeit gefällt hatte, machte den Vorſchlag, 
eben dieſen Friedrich wieder auf den Thron zu 
ſetzen. Er hatte ſogar dieſen Prinzen zu überre⸗ 
den gewußt, daß er im Ernſt darauf bedacht 
ſey, ihm ein Gut zurück zu geben, das er ihm 
genommen hatte. Ludwig XII, welcher keine 
Hoffnung mehr zur BBiebererlangunge des König⸗ 
reichs Neapel hatte, würde gerne in dieſen Vor⸗ 
ſchlag eing willigt haben; nur wollte er den 
neapolitaniſchen Baronen, die feiner Partey anges 
hangen hatten, eine völlige Vergeſſenheit des Ver⸗ 
gangenen zuſichern. Allein zu gleicher Zeit hatte 
er ſich in eine andere Unterhandlung mit Mari⸗ 
milian und deſſen Sohn, dem Erzherzog Philipp, 
Herrn von Flandern eingelaſſen. Es war darum 
zu thun, den Vertrag von Lyon wieder ins Les 
ben zu rufen, die Heyrath von Carl, dem Sohne 
des Erzherzogs, mit Claudine von Frankreich zu 
vollziehen, und dieſer Prinzeſſin die Anſprüche zur 
Ausſteuer zu geben, die ihr Vater auf Neapel zu 
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1504, haben behauptete. Ludwig XII glaubte zu erken⸗ 
nen, daß das von Ferdinand und Iſabella herz 
kommende Verzögern der Unterzeichnung ihres 
Vertrages von der geheimen Abficht herruͤhre, 
denjenigen ihres Eidams Philipp zu durchkreuzen 
auf den ſie eiferſüchtig waren, und daß ſie, ſo⸗ 
bald dieſe Unterhandlung aufgegeben ſey, auch 
die ihrige abbrechen würden. Er entließ daher 
die ſpaniſchen Geſandten in einer öffentlichen 
Audienz, und warf ihnen bitter die Unzuverläſ⸗ 
ſigkeit ihrer Gebiether vor. Hierauf unterſchrieb 
er zu Blois, am 22. September 1504 drey ver⸗ 
ſchiedene Verträge mit Maximilian und Philipp, 
der ſchon von da an zum Voraus den Titel eines 
Königs von Caſtilien annahm: in dem erſten 
bewilligte Maximilian Ludwigen die Belehnung 
mit dem Herzogthum Mailand für ihn und ſeine 
männlichen Erben, und in Ermanglung derſelben 
für Claudine, ſeine Tochter, mit Vorbehalt einer 
Zahlung von hundert und zwanzigtauſend Gulden 
zur Hälfte baar, zur Hälfte in ſechs Monathen, 
und der jährlich auf Weihnachten zu leiſtenden 
Ueberreichung eines Paares goldener Spornen, 
zum Zeichen der Anerkennung der Lehenshoheit. 
In dem zweyten Vertrage wurde Claudine von 
Frankreich mit Carl von Oeſtreich verlobt, und 
wenn Carl vor der wirklichen Heyrath ſterbe, 
mit ſeinem Bruder Ferdinand, nebſt dem Herzog⸗ 
thum Mailand zur Mitgabe. In dem dritten 
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verbanden ſich Frankreich und der römiſche Kaiſer 1804 
gegen die Republik Venedig, mit der Verpflichtung 

dieſe Republik gemeinſchaftlich anzugreifen, und 

ihre Staaten auf dem feſten Lande unter ſich zu 
theilen. Vier Monathe waren dem Könige von 
Spanien bewilligt, um dieſen Verträgen . 
treten ). 

Friedrich von Aragonien, der ſich bisdahin 
geſchmeichelt hatte, den Thron ſeiner Väter wie⸗ 
der zu beſteigen, mit Einwilligung der beyden 
Könige, ſtarb zu Tours den 9. September 1504, 
wenige Tage vor Unterzeichnung dieſer Verträge *); 
und am 26. November desſelben Jahres ſtarb 
Iſabelle von Caſtilien, die durch ihre Heyrath 
mit Ferdinand die beyden ſpaniſchen Kronen ver⸗ 
einigt, und die Macht dieſer neuen Monarchie 
ſo ſehr erhöht hatte, ebenfalls, nach einer langen 
und ſchmerzhaften Krankheit. Ihre einzige Toch⸗ 
ter Johanna, und ihr Eidam, der Erzherzog 
Philipp, hätten nach ihrem Tode unmittelbar auf 
dem Throne von Caſtilien ihr nachfolgen ſollen; 
allein Iſabelle hatte das Mißtrauen ihres Ge⸗ 

mahls gegen ſeinen Tochtermann ebenfalls ange⸗ 


2) Guicciardini L. VI, p. 344. — Belcarii Com- 
ment. L. X, p. 285. — Jacopo Nardi L. IV, 
p. 165. — Flassan histoire de la diplomatie 
Frangaise, T. 1, p. 437. 

**) Scipione Ammirato L. XXVIII, p. 275. 
Giev. Cambi T. XXI, p. 205. 
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504. nommen, und da fie es bis zu ihrem Tode 
behielt, ſo hatte, fie in ihrem Teſtament den 
Ferdinand ron Aragonien zum Reichsverweſer 
von Caſtilien ernannt, und verlangt, daß ihr 
Eidam Philipp ihm untergeordnet bleiben ſollte ). 

Endlich am 25. Januar des folgenden Jah⸗ 

1505. res 1505 verlor auch hinwieder Italien einen 
Fürſten, der während der heftigen Umwälzungen, 
die das ſelbe zerriſſen hatten, den Ruf eines ge 
wandten Unterhändlers und guten Staatsverwals — 
ters beybehalten hatte. Herkules von Eſte her; ſchte 
ſeit dem 20. Auguſt 1471 zu Ferrara, Modena 
und Reggio; er ſtarb in hohem Alter und hinter⸗ 
ließ drey e aßige Söhne; Alfenſo, der Ge⸗ 
mahl der Luer zia Borgia, folgte ihm in der 
Regierung; da ihn ſein Vater an die verſchiedenen 
Höfe von Europa geſandt hatte, um dieſelben 
kennen zu lernen, ſo befand er ſich damahls in 
England; Ferdinand, ſein Bruder, war zu 
Ferrara geblieben, und Hippolyt war im Jahr 
1493 von Alexander VI zum Cardinal ernannt 
worden. Herkules hinterließ auch einen natürli⸗ 
chen Sohn, Rahmens Julius. Als er wider 
ſeinen Willen in die Kriege Sirtus IV verwickelt 
worden war, mußte er z jener Zeit ſeine Her⸗ 


*) Pauli Jovi vita EEE L. Er P. 248. — 
Guicciardini L. VI, p. 345. — Belearii« Com- 
L. X, p. 286. — Jacopo Nardi L. IV, p. 167. 
Raynaldi Annales 1504, $. 40. T. XX, p. 18. 


zogthümer durch mächtige Feinde verheert ſehen; 1505. 
allein von da an hatte er gewußt, fie im Fries 
den zu erhalten, ſogar zu einer Zeit, wo kein 
anderer Theil von Italien das Elend des Krieges 
vermeiden konnte. Seine Verhältniſſe mit Ludwig 
il Moro, deſſen Schwiegervater er war, mit den 
Venetianern, die gegen ihn ſtets erbittert blieben, 
mit den Franzoſen, die durch ihre Eroberungen 
ſeine Nachbarn geworden waren, ließen ihn nie⸗ 
mahls eine andere Rolle, als diejenige eines 
Vermittlers und Friedensſtifters annehmen. Sein 
Hof wurde der Zufluchtsort der Gelehrten, und 
Ferrara, das er mit prächtigen Gebäuden ſchmückte, 
wurde während ſeiner Regierung beynahe völlig 
umgebaut ). 

Wenn der König Ferdinand von Aragonien 
den Frieden mit Frankreich geſucht hatte, zur Zeit 
als ſeine Vereinigung mit Iſabellen ihn über 
alle Streitkräfte Spaniens gebiethen ließ, fo 
hatte er noch mehr Urſache, ihn ſeit dem Tode 
dieſer Königin zu wünſchen, um ſeine Eroberung, 
das Königreich Neapel, ſicher zu ſtellen, und 

1 ' 


*) Muratori Annali d'Italia, Ann. 18855 T. X. 
P- 29: — Tiraboschi Storia della Letterat. T. 
VI, L. I. cap. II, f. ıı, P. 30. — Jacopo 
Nardi L. VI, p. 168. — Scipione Ammirato L. 
XXVIII, p. 276. — Giov. Cambi T XXI, p. 
206. — Vita di Alfonso d'Este di Paolo Gio- 
vio, im Anfange. a 


Ital. Frepſtaaten Th. XIII. 22 


— 338 — 


ungeſtört darauf bedacht zu ſeyn, auf Caſtilien 
ſeinen Einfluß zu behaupten, der ſchon damahls 
anfing, Widerſpruch zu leiden. Ludwig XII ſah 
von ſeiner Seite mit Beſorgniß, daß Maximilian 
die Verträge von Blois noch nicht beſtätigt hatte, 
und fürchtete, daß die gewohnte Unbeſtändigkeit 
dieſes Monarchen von Neuem die Grundlagen 
umſtürzen könnte, auf die er den Frieden ſicher 
zu ſtellen geglaubt hatte. Endlich begaben ſich 
Maximilian und Philipp nach Hagenau, das ſie 
dem Grafen von der Pfalz, mit dem ſie Krieg 
führten, weggenommen hatten; der Cardinal von 
Amboiſe verfügte ſich zu ihnen, und erhielt von 
ihnen am 4. April die Beſtätigung der Verträge 
von Blois: am dritten Tage nachher leiſtete er 
im Nahmen Ludwigs XII dem Maximilian den 
Huldigungseid für das Mailändiſche; er erhielt 
die Belehnung mit dieſem Herzogthum und be⸗ 
zahlte dem romifchen Kaiſer die erften ſechzig 
tauſend Gulden. Die zweyte Zahlung ſollte 
erfolgen, ſobald dieſer Monarch in Italien ein⸗ 
rückte, um den Krieg gegen Venedig anzufangen; 
allein Maximilian erklärte, daß er dieſes Jahr 


noch nicht darauf gerüſtet ſey ). 


Ludwig XII, der keinen gerechten Beweggrund 
zum Haſſe gegen Venedig hatte, und keinen an⸗ 


*) Flassan hist. de la diplomatie francaise T. I. 
p. 285 et 458. — Guicciardini L. VI, p. 346.— 
Belcarii Comment. L. X, p. 289. 


dern Antrieb, dieſe Republik zu überfallen, aus⸗ 
genommen die unter den Königen ziemlich beliebte 
Meinung, daß ein Land, welches nicht einem 


Monarchen unterworfen ſey, dem erſten, der es 


in Beſitz nehme, zugehören müffe, Ludwig konnte 
ohne Nachtheil die Ausführung ſeiner ehrgeizigen 
Plane verſchieben. Er wollte den Krieg nicht 
ohne Mitwirkung Maximilians beginnen, und 
ſah nicht ohne Eiferſucht die wachſende Größe 


dieſes Monarchen und ſeines Sohnes; daher 


knüpfte er auch begierig die Unterhandlungen 
wieder an, zu denen Ferdinand der Katholiſche 
ihn einlud, und am 12. October unterſchrieb er 
zu Blois einen neuen Friedens- und Bundesver⸗ 
trag mit demſelben. Indem er die Hoffnung 
verlor, das Königreich Neapel jemahls wieder zu 
gewinnen, trat er als Mitgabe für ſeine Schwe⸗ 
ſtertochter, Germaine de Foix, welche Ferdinand 
heyrathen ſollte, alle Rechte ab, welche der Ver⸗ 
trag von Grenada ihm im Jahre 1500 auf einen 
Theil des Königreichs Neapel gegeben hatte. Er 
behielt ſich nur vor, in dieſelben wieder einzutre⸗ 
ten, im Falle Ferdinand vor ſeiner neuen Ge⸗ 
mahlin ſterben ſollte, und that auf den Titel, 
König von Neapel und Jeruſalem, Verzicht. 
Ferdinand verpflichtete ſich von ſeiner Seite, in 
zehn Jahren dem Könige von Frankreich ſieben⸗ 
mahl hundert tauſend Gulden für die Kriegskoſten 
zurück zu bezahlen, der Germaine de Foir drey⸗ 


1505. 


505. mahl hunderttauſend Gulden als Heyrathsgut 
anzuerkennen, ihrem Bruder, Gaſton de Foix, bey 
der Eroberung des Königreiches Navarra behülflich 
zu ſeyn, auf welches jener Anſpruch machte, und 
allen neapolitaniſchen Baronen, welche es mit 
der franzöſiſchen Partey gehalten hatten, eine 
völlige Vergeſſenheit des Vergangenen zu bewilli⸗ 
gen. In eben dieſem Vertrage wurde auch noch 
feſtgeſetzt, daß Iſabelle de Baux, die Wittwe des 
Königs Friedrich von Neapel, aus Frankreich 
zurückgeſchickt würde, und bey ihrem Sohne in 
Spanien wohnen ſollte; allein Iſabelle konnte 
nicht darein willigen, ſich in die Gewalt eines 
Monarchen zu begeben, den ſie durch eine Reihe 
von Verräthereyen kennen gelernt hatte: als ſie 
genöthigt war, Frankreich zu verlaſſen, ging ſie 

lieber nach Ferrara, wo alte Familienverbindun⸗ 
gen ihr Anſprüche auf Mitleid oder Beyſtand 
zuſicherten ). 

Nachdem nun neue Verträge den Frieden 
zwiſchen den fremden Monarchen befeſtigt hatten, 
die über Italiens Schickſal gebothen, ſo blieb in 
dieſem Lande kein anderer Krieg übrig als der 
zwiſchen den Florentinern und Piſanern, der von 
einem Jahre zum andern fortwährte. Die erſtern 
ſchienen keine günſtigern Umſtände wünſchen zu 


) Guicciardini L. VI, p. 356. — Belcarii Com- 
ment. L. X, p. 291. — Jacopo Nardi L. IV, 
p. 185. — P. Bembi L. VII, P. 142, 
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können, um endlich über ihre Gegner zu trium⸗ 


phiren; allein ſeit zehn Jahren hatten ſie beſtän⸗ 
dig irgend eine Niederlage erlebt, ſo oft ihre 
Feinde von aller Hülfe entblößt ſchienen. Nachdem 
ihr General, Lukas Savelli die Ebene von Piſa 
mit vierhundert Reutern und fünfhundert Mann 
zu Fuß verwüſtet hatte, wollte er Librafratta 
verproviantiren. Er kam von Caſeina und war 
bereits über die Brücke Capelleſe am Oſori ge⸗ 
kommen; er ſchlug mit vielen beladenen Saum— 
thieren den engen Weg zwiſchen dieſem Fluſſe 
und dem Berge von Piſa ein, als er am 25. 
März von dem piſaniſchen General Tarlatino fo 
heftig angegriffen wurde, daß, obſchon dieſer nur 


fünfzehn Cüraſſire, vierzig leichte Reuter und 


ſechzig Fußgänger hatte, doch die ganze Schaar 
des Sayelli in die Flucht geſchlagen wurde. Da 


das Gepäck, mit dem ſie untermengt war, ſie 


hinderte, ſich zu vertheidigen, ſo ergriff ſie ſchimpf⸗ 
lich die Flucht, und ließ hundert und zwanzig 
Streitpferde, hundert deladene Saumthiere und 
eine Anzahl von Gefangenen zuruck, die größer 
war, als die der Sieger *). 

Dieſer Scharmützel feuerte den Muth der 
Piſaner wieder an, und flößte den Florentinern 


9) Guiceiardini L. VI, p. 848. — Jacopo Nardi 

L. IV, p. 169. — Seip. Ammirato L. XXVIII, 
p. 277. — Belcarii Comment. L. X, p. 287.— 
Jacopo Arrosti Chroniche di Pisa in Archivio 
Pisano, f. 225. verso. 
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1505. dagegen eben fo viel Mißtrauen gegen ihre Gene⸗ 
rale und Soldaten ein; indeß war er nicht hin⸗ 
reichend, um das Schickſal dieſes Kriegsjahres zu 
entſcheiden. Die Florentiner wollten nichts deſto 
weniger die Ernten in der Ebene von Piſa zer⸗ 
ſtören, wie ſie es im vergangenen Jahre gethan 
hatten, ſie ließen dem Johann Paul Baglioni, 
der in ihrem Dienſte ſtand, feinen Sold aus zah⸗ 
len, und bathen ihn, wieder zu ihrer Armee zu 
kommen. Allein Baglioni erklärte, er könne ſich 
dieſes Jahr nicht von Perugia entfernen, wo er 
heimliche Feinde zu haben behauptete. Macchiavelli, 
der am 8. April zu ihm geſchickt wurde, um ſeine 
Beweggründe zu entdecken, glaubte, daß er ſich 
mit den Orſini, dem Pandolfo Petrucci und den 
Lucceſern einverſtanden habe, um die Republik 
plötzlich eines beträchtlichen Theiles ihrer Reute⸗ 
rey zu berauben, und es ihr ſo unmöglich zu 
machen, in dieſem Jahre die Ernten der Piſaner 
zu zerſtören ?). 

In der That hatten die Orſini, die ſtets 
Freunde der Medicis blieben, das Vorhaben 
nicht aufgegeben, dieſe Familie mit Gewalt der 
W effen nach Florenz zurückzuführen, und in ihre 
alte Herrſchaft einzuſetzen. Pandolfo Petrucci, 
ohne mit den Medicis verbündet zu ſeyn, wünſchte 


#) Legazione di Macchiavelli A Gian Paolo Bag- 
lioni T. VII, p. 1 — 12. — J. Nardi L. IV, 
p. 170. — Guicciardini L. VI, „p. 350. UML 
Ammirato L. XXVIII, p. 277. 


fie wieder im Beſitz ihrer Macht zu fehen, damit 1505. 
die Republik Siena, die er deſpotiſch beherrſchte, N 
nicht vor ihren Thoren das Beyſpiel der Frey⸗ 
heit hätte. Beyde wurden überdieß heimlich von 
Gonzalvo von Cordopa unterſtützt und aufgemun⸗ 
tert. Dieſer General lauſchte auf den Zeitpunct, 
wo er die Franzoſen aus Italien verjagen könnte, 
und er ſah mit Recht die Florentiner für ihre 
treuſten Anhänger an. Er hatte geglaubt, einen 
gelegenen Anlaß zur Unternehmung einer Repolu⸗ 
tion zu finden, indem er von dem Nahmen des 
Cardinals Aſcagno Sforza Gebrauch machte, der 
den Bewohnern der Lombardey ſtets theuer war. 
Ludwig XII, der am Seitenſtechen gefährlich dar⸗ 
nieder lag, war von feinen Aerzten als hoff 
nungslos aufgegeben worden; ſogar das Gerücht 
von ſeinem Tode hatte ſich in Italien verbreitet; 
alles ſchien dort allgemeine Zuckungen anzukündi⸗ 
gen, und die Spanier erwarteten nur die Nachricht 
von dem Tode des Königs, um den Wafſſenſtill⸗ 
ſtand zu brechen, und den Aſcanio Sforza als 
Herzog von Mailand auszurufen. Allein gegen 
alle Erwartung vernahm man bald die Gene⸗ 
ſung Ludwigs XII und den beynahe plötzlich 
am 28. May erfolgten Tod des Aſcanio Sforza 
zu Rom, wo er von der Peſt befallen worden 

war ). 
*) Guicciardini L. VI, p. 350. — Jacopo Nardi 
L. IV, p. 17. — Belcarii Comment, L. X, 

p. 288. 
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Da die Abfichten der Spanier auf die Lom⸗ 
bardey ſo zu Nichte gegangen waren, ſo fing ein 
Theil der Truppen, der zu ihrer Aus führung 
beſtimmt geweſen war, an, Toſcana zu bedrohen. 
Bartholomäus von Alviano, der fie in dem rö⸗ 
miſchen Gebiet zuſammengebracht hatte, ſtellte 
ſich, als ob er mit Gonzalvo von Cordova ent⸗ 
zweyt ſey, und hatte dieſes benutzt, um die 
Rachſucht der Orſini zu unterſtützen, die ſich 
ſtets für Häupter der Guelfenpartey ausgaben 
gegen die Colonna's, und alle, denen ſie den 
Nahmen Gibellinen gaben. Zu Orvieto, zu Riéti, 
zu Eita di Caſtello waren unter dem Schutze 
dieſer kleinen Armee Mordthaten verübt worden; 
fie beſtand aus dreyhundert Cüraſſiren und fünf— 
hundert zuſammengelaufenen, Fußgängern. Allein 
ſie rückte in ein Land ein, wo alle kleinen Für⸗ 
ſten das Handwerk der Condottieri trieben, und 
für dieſelbe Sache ſich verbanden, ſo daß ſie in 
wenigen Tagen mit den Soldaten aller derjenigen 
ſich vermehren konnte, denen ſie in ihrer Rach⸗ 
ſucht beygeſtanden hatte *). N 

Bartholomäus von Alviano, der dieſes Heer 
von Abenteurern anführte, ohne die Fahnen 
irgend eines Monarchen zu anerkennen, verhehlte 
ſeine Abſicht nicht, Florenz anzugreifen, und 
dort die Medicäer wieder einzuſetzen. Er rechnete 


*) Jacopo Nardi L. IV, p. 16). — ae Am- 
mirato L. XXVIII, p. 276. 


darauf, die Florentiner unbewaffnet zu finden, 
da ſie von Johann Paul Baglioni verlaſſen, und 
von dem Marcheſe von Mantua mit der Hoffe 
nung getäuſcht worden, daß er ſich in ihren 
Sold begeben werde, und über die Bewegungen 
des Gonzalvo von Cordova unruhig waren, der 
ſo eben eine ſpaniſche Beſatzung in Piombino 
gelegt hatte). Pandolfo Petrucci, der Beherr⸗ 
ſcher von Siena, hatte ihre Verlegenheit benutzen 
wollen, und dem zu ihm geſandten Macchiavelli 
anerbothen, die Armee des Alpiano zu zerſtreuen, 
inſoferne die Republik zu ſeinen Gunſten ihre 
Anſprüche auf Montepulciano aufgebe ). Allein 
die Florentiner wollten einem Tyrannen, ihrem 
heimlichen Feinde, nicht ſo viel Vertrauen ſchen⸗ 
ken. Sie zogen es vor, das Wohlwollen des 
Proſper Colonna zu benutzen, der damahls in 
ſpaniſchen Dienſten ſtand, und aus Haß gegen 
die Orſini das Unternehmen des Alviano zu ver- 
eiteln wünſchte; ſie gaben es auf, die Ernten der 
Piſaner zu verwüſten, ſie ließen ſogar dem Gon⸗ 
zalvo von Cordova ausdrücklich verſichern, daß 
ſie Piſa dieſes Jahr nicht anzugreifen gedenken, 
und erhielten dagegen von dem ſpaniſchen Vice⸗ 


*) Jacopo Nardi L. IV, p. 174. — Scip. Ammi- 
rato L. XXVIII, p. 275. 

#%) Legaziene seconda di Nic. Macchiavelli 3 
Siena dal 16 al 24 luglio T. VI, opere, p. 
16 47. 
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2505. Koͤnig das Verſprechen, daß er dem Bartholomäus 


von Alviano keinen Beyſtand leiſten werde ). 
Dieſer Letztere rückte immer vorwärts, und 
nachdem er die Florentiner abwechſelnd auf die 
Vermuthung gebracht hatte, er werde ſie von der 
Meerſeite, oder von dem Thale Chiana aus an⸗ 
greifen, rückte er am 1. July 1505 in die Ma⸗ 
remme von Volterra an dem Orte, der Macchie 
(die Flecke) heißt, nahe bey Campiglia, mit der 
Abſicht, gegen Piſa zu ziehen *). Allein Alvi⸗ 
ano, deſſen Muth bis zur Tollkühnheit ging, 
fand ſich mit ängſtlich vorfichtigen Männern vers 


bunden, deren Feinheit und Schonung oft bis 
zur Treuloſigkeit ſtieg. Pandolfo Petrucci hatte 


ihm Geld geſchickt, um das Fußvolk zu beſolden, 
in der gleichen Zeit, wo er mit den Florentinern 
unterhandelte. Johann Paul Bagltoni hatte 
verſprochen, mit feinen Güraffiren zu ihm zu ſto⸗ 
ßen. Chiappino Vitelli ſollte ihm die Truppen 
von Citta di Caſtello zuführen, und die zu Piom⸗ 
bino ausgeſchifften Spanier ſollten unter ſeinen 
Befehl geſtellt werden. Auf dieſe Zuſicherungen 
hin war Alviano allein in die Nähe von Cam⸗ 
piglia vorgerückt; dort erhielt er von Gonzalvo 
von Cordova Befehl, ſeine Unternehmung aufzu⸗ 
geben; die Piſaner ließen ihm ſagen, daß ſie auf 


*) Jacopo Nardi L. IV, p. 175. — Guicciardini 
L. VI, P- 351. 
un) Scipione Ammirato L. XXVIII, p. 27g. 
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Zumuthen eben dieſes Gonzalvo ihn nicht in ihre 1505. 
Stadt aufnehmen dürften; die zu Groſſeto verſam⸗ 
melten Truppen des Petrucci und Baglioni weis 
gerten ſich, zu ihm zu ſtoßen, bis der erſte Erfolg 
gezeigt hätte, was von ſeinem Unternehmen zu 
erwarten ſey. Die Unentſchloſſenheit oder Ver⸗ 
ſtellung ſeiner Verbündeten ließen ihn ſo mehrere 
Wochen in den Maremimen verlieren, indeß fie 
der florentiniſchen Republik Zeit gaben, fünfhuns 
dert Curaſſire und dreyhundert leichte Reuter 
zu ſammeln. Der Befehl über dieſe Truppen 
wurde dem Herkules Bentivoglio und dem Come 
miſſar Antonio Giacomini Tebalducci anvertraut, 
dem einzigen Florentiner, der ſich auf die Kriegs⸗ 
kunſt verſtand “). f 
Die Armee der Republik war bereits an 
Streitkräften derjenigen des Alviano überlegen; 
allein die Regierung, nach ihrer ängſtliehen Poli⸗ 
tik, hatte ihren Generalen Befehl gegeben, nicht 
anzugreifen, und ſich ſogar nicht einmahl in eine 
Stellung zu verſetzen, wo ſie angegriffen werden 
könnten. Indeſſen both Alvianb's Ungeſtüm 
ihnen Gelegenheit zum Schlagen dar, welche die 
Regierung ihnen verweigerte. Dieſer General 
fühlte, daß die Schwierigkeiten feiner Lage fich 
mit jedem Tage in einem ungeſunden und ent⸗ 


*) Jacopo Nardi L. IV, p. 178. — Guicciardini 
L. VI, p. 553. — Seipione Ammirato L. XXVIII, 
p. 279: — Diario de Buonacorsi fol, 107 et 115. 
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yolferten Lande vermehrten. Er beſchloß nach 
Piſa durchzub rechen. Bentivoglio hatte ſich auf 
die Anhöhen eine halbe Miglie von Campiglia 
geſtellt. Alviano mußte längs der Küſte zwiſchen 
dieſen Anhöhen und dem Meere hindurch ziehen. 
Das Land war mit Gehölz bedeckt, das den Flo⸗ 
rentinern die Verheimlichung ihrer Bewegungen 
erleichterte, auf einem Boden, wo ſie jeden Win⸗ 
kel kannten. Als Alpiano am Morgen des 1. 
Auguſts bis an den Thurm von Sen Vicenzo 
an der Küſte unterhalb Caſtagneto vorgerückt 
war, wurde er dort zugleich von Vorne und 
von Hinten angegriffen, und ungeachtet des ta⸗ 
pferſten Widerſtandes und mit augenblicklich glück⸗ 
lichem Erfolge gekrönter Anſtrengungen wurde er 
endlich völlig geschlagen; er rettete ſich ſelb Zehn 
in das Gebiet von Siena; Chiappino Vitelli 
mit ungefähr eben ſo viel Reutern erreichte Piſa; 
der Reſt wurde getödtet oder gefangen genommen. 


Tauſend Streitpferde, und eine noch viel beträcht⸗ 


lichere Anzahl von Zugpferden fielen den Siegern 
in die Hände, nebſt einer unermeßlichen Beute, 
welche dieſe Armee durch Plünderung des durch⸗ 
zogenen Landes zuſammengebracht hatte ). 

Die florentiniſchen Generale, welche dieſen 
Sieg erfochten hatten, ſchrieben ſogleich an die 


2) Jacopo Nardi L. IV, p. 281. — Guicciardini 
L. VI, p. 858. Scipione Ammirato L. XXVIII, 
P. 280. — Belcarii Comment, L. X, p. 289. 


Regierung um die Erlaubniß, ihn zu einem Ans 1805. 
griffe auf Piſa zu benutzen. Sie ſtellten vor, 
daß dieſe Stadt im Schrecken ſey, daß die Sie⸗ 
neſer und Lucceſer, die ſie früherhin vertheidigt 
hatten, muthlos geworden, daß endlich Pandolfo 
Petrucci ſich anerbiethe, zu dieſer Unternehmung 
mitzuwirken, um ſich mit der Republik auszuſöh⸗ 
nen. Andre wollten dagegen, daß die ſiegreiche 
Armee, die ſchon auf den Grenzen von Siena 
ſtehe, dieſes benutze, um ſich an Petrucci ſelbſt 
zu rächen, ihn wo möglich aus der Herrſchaft 
zu vertreiben, und ſich wenigſtens irgend eines 
Schloſſes im ſieneſiſchen Gebiete zu bemächtigen, 
das man nachher gegen Montepulciano austau⸗ 
ſchen könnte. Sie wandten gegen den Angriff 
von Piſa die Art von Uebereinkunft mit Gon⸗ 
zalvo von Cordova ein, die durch Vermittlung 
des Proſper Colonna zu Stande gekommen war; 
ſie ſahen darin die Gefahr, ſpaniſche Truppen in 
das Toſcaniſche zu ziehen, und die noch viel 
größere, die Armee den Krankheiten auszuſetzen, 
welche der Regen und die ungeſunde Luft in der 
Ebene von Piſa ſtets erzeugen müßte. Peter 
Soderini, der beſtändige Gonfalonier, unterſtützte 
kräftig den erſten der beyden Vorſchläge, benutzte 
die Begeiſterung, welche der Sieg erregt hatte, 
und ſchlug dem großen Rathe vor, hunderttau⸗ 
ſend Gulden für den Krieg zu erkennen. Nachdem 
dieſe Volksperſammlung am 19. Auguſt den Vor⸗ 
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1505. ſchlag angenommen hatte, wurde der Angriff 
auf Piſa beſchloſſen 5). 

Das ſiegreiche Heer ſchlug ſein Lager bey 
San Caſciano, fünf Miglien von Piſa auf, 
während dem man ihm Belagerungsgeſchütz zu: 
führte. Die Abſicht der Zehnmänner des Kriegs 
war anfangs geweſen, dasſelbe einen Einfall in 
das Gebiet von Lucca thun zu laſſen, um die 
Lucceſer dafür zu beſtrafen, daß ſie unaufhörlich 
Unterſtützungen nach Piſa geſandt, und den Flo⸗ 
rentinern zu ſchaden geſucht hatten *). Die Ge: 
nerale beſorgten jedoch, es möchte daraus irgend 
ein Zeitverluſt entſtehen; und da ihnen elf Stucke 
Belagerungsgeſchütz und ſechstauſend Mann neu 
angeworbene Truppen zugekommen waren, ſo 
richteten ſie ihre Batterien gegen San Franzesco, 
nahe bey dem Thore der Calei auf, an eben dem 
Orte, wo die Franzoſen bey dem letzten Angriffe 
die ihrigen aufgeſtellt hatten. Das Feuer begann 
am 7. September um elf Uhr Vormittags. Am 
folgenden Nachmittage gegen drey Uhr ſtand be⸗ 
reits eine zwey und ſechzig Fuß breite Mauerlücke 
offen, und die florentiniſchen Generale ordneten 
ihre Truppen zum Sturme. Allein während die 


*) Jacopo Nardi L. IV, p. 182. — Scipione Am- 
mirato L. XXVIII, p. 287. 

**) Spedizione di Macchiavelli al campo contre 
Pisa Lett. X. a Antonio Giacomini ig. Auguſt 
1505. T. VII. opere p. 48. 
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pffanifchen Milizen ſich herzhaft in den Mauer⸗ 1505. 
bruch ſtellten, zeigten diejenigen der Florentiner, 
die aus Bauern beſtanden, welche niemahls im 
Feuer geweſen waren, nur Unentſchloſſenheit und 
Feigheit. Drey Oberſte verſuchten, einer nach 
dem andern, ihre Soldaten in den Graben hinun⸗ 
ter ſteigen zu laſſen; es war ihnen unmöglich, 
ſie zu dieſem Entſchluſſe zu bringen. Jeder von 
ihnen führte zweytauſend Mann zu Fuß an. 
Im Lager blieben noch ſiebentauſend, man wollte 
ſie nicht auf die Probe ſtellen, um nicht den Ruf 
der ganzen Armee zu Grunde zu richten; und 
beſchloß lieber eine neue Mauerlücke zu machen, 
damit die Größe der Oeffnung den Vertheidigern 
jedes Hülfsmittel, und den feigen Belagerern 
jeden Vorwand raube *). 

In der That, nachdem das Feuer die drey 
folgenden Tage fortgedauert hatte, waren hun⸗ 
dert und ſechs und dreyßig Ellen von der Mauer 
oder ungefähr zweyhundert und fünfzig Fuß durch 
das Geſchütz niedergeworfen, in geringer Entfer⸗ 
nung von der frühern Mauerlücke. Am Morgen 
des 13. wollten die florentiniſchen Generale N 
Sturm laufen laſſen; allein ſo groß war die 
Feigheit des Fußvolks, auf welches man bey 
einem Angriffe von dieſer Art zählen mußte, daß 
der Oberſte, der durch das Loos zur Anführung 


*) Jacopo Nardi L. IV, P- 183. — Scipione Ame 
mirato L. XXVIII, p. 281. 
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1505, der Stürmenden beſtimmt war, ſich weigerte; 
ohne daß weder die Bitten noch die Drohungen 
des Herkules Bentivoglio und des Antonio Gia⸗ 
comini in ihm das Ehrgefühl rege machen konn⸗ 
ten. Die neun übrigen wurden einer nach dem 
andern aufgefordert, an ſeine Stelle zu treten, 
und alle weigerten ſich gleich. Ihre Soldaten 
erklärten noch lauter, daß fie nicht Sturm lau: 
fen wollen, und einige ließen ſich von ihren Offi⸗ 

zieren eher tödten, als daß ſie vorrückten. Die 
mit unauslöſchlicher Schande bedeckte Armee 
kehrte in ihre Quartiere zurück, ohne einen An⸗ 
griff verſucht zu haben. Während dieſer Zeit 
erhielt man Nachricht, daß die dreyhundert Spa⸗ 
nier aus der Beſatzung von Piombino in Piſa 
eingerückt ſeyen; die florentiniſchen Generale, 
welche beſorgten, daß nech mehrere kommen 
konnten, fahen ſich genöthigt, die Belagerung 
aufzuheben. Sie zogen ihr Geſchütz am 14. 
September zu Mittag weg, und verlegten ihr 
Lager nach Ripoli, elf Miglien von Piſa, von 
wo aus nachher das Fußvolk entlaſſen, und die 
Reuterey in die Winterquartiere geſchickt wurde). 
Die Piſaner faßten neuen Muth, und trieben 
in der Mitte des Octobers ihre Plünderungen 


*) Jacopo Nardi Stor. Fior. L. IV, 1 184. — 
Guicciardini L. VI, p. 355. — Scipione Am- 
mirato L. XXVIII, p 282. — Belcarii Comment. 
rer. Gallic. I. X, p. 289. 
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bis in das Gebiet von Luni, indeß fünfzehnhun⸗ . 
dert ſpaniſche Soldaten in Piſa einrückten. Da - 
ſie aber dort zur Vertheidigung des Platzes gar 
nicht nöthig waren, fo ſchifften fie ſich nach we⸗ 
nigen Tagen wieder ein, und ſetzten ihren Weg 
von Neapel nach Spanien fort *). . 
Außer dem Kriege von Piſa erzählt die eigent⸗ 
liche Geſchichte von Italien in dieſem Jahr nur 
ein Ereigniß; es war von tragiſcher Art und fiel 
an dem Hofe von Ferrara vor. Der Cardinal 
Hippolyt von Eſte, Bruder des regierenden Her⸗ 
zogs Alfonſo, war in eine Frau aus feiner Vers 
wandtſchaft verliebt, die zugleich von ſeinem na⸗ 
türlichen Bruder, Don Julius von Eſte, die Auf⸗ 
wartung annahm. Als Hippolyt dieſer Frau 
Vorwürfe über den Vorzug machte, den ſie ſei⸗ 
nem Nebenbuhler bewillige, entſchuldigte ſie ſich 
in der Sprache der Verliebten mit der Gewalt, 
welche die ſchönen Augen des Don Julius auf 
ſie hätten. Wüthend darüber, erfuhr der Cardi⸗ 
nal, daß fein Bruder auf der Jagd ſey, übers 
raſchte ihn auf dem Lande, ließ ihn vom Pferde 
herunter heben, und ihm durch feine Stallmeiſler 
die Augen ausreißen, die an einer ſo wilden 
Eiferſucht Schuld waren. Allein obgleich der 
Cardinal Zeuge der Unthat blieb, ſo ſcheint ſie 
doch nicht vollſtändig ausgeführt worden zu ſeyn, 
J Guicciardini L. VI, p. 356, — un Nardi 
L. IV, p. 184. „ Ant 
Ital. Trepſtaaten. XIII. Th. 25 


2305. fo daß Julius nicht gänzlich das ee 
verlor *). 

Dieſes Verbrechen zog feinem Urheber weder 
Strafe noch irgend einen öffentlichen Beweis der 
Unzufriedenheit des Fürſten zu. Alfonſo ergab 
ſich abwechſelnd ſeinen Vergnügungen oder ſeinem 
Geſchmack für die Mechanik. Den größten Theil 
des Tags brachte er in der Werkſtätte eines 
Drechslers zu, wo er mit ziemlicher Geſchicklich⸗ 
keit Arbeiten in Holz aus führte; zuweilen auch 
beſchäftigte er ſich, was einem Fürſten beſſer an⸗ 
ſtand, mit Kanonengießen. Er lebte in der 
größten Vertraulichkeit mit Poſſenreißern, Luſtig⸗ 
machern und auch mit Dichtern, allein er ſchien 
auf die Regierung wenig Acht zu haben, und 
ſeine Unterthanen hielten ihn des Thrones un⸗ 
würdig. Ein ungemeſſener Ehrgeiz machte ſeinen 
zweyten Bruder Don Ferdinand auf dieſe Fehler 
aufmerkſam, und eine brennende Rachbegierde 
verfolgte den unglücklichen Don Julius. Beyde 
ſuchten Verbündete, um die Regierung zu ſtür⸗ 
zen. Der Graf Albertino Bocchetti von Modena 
und Gerhardo Ruberti, ein Bürger von Ferrara, 
vereinigten ſich mit ihnen, auf das Verſprechen, 
die erſten Anſtellungen in dem neuen Hofſtaate 
zu erhalten. Sie ſuchten zuſammen die Mittel, 
ſich des Fürſten zu entledigen. Don Julius 


) Guicciardini L. VI, p.337 — Belcarii Com- 
ment. L. X, p. 209. 
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wollte den Alfonſo und Hippolyt mit Schwert 1505.4 


und Gift angreifen, Ferdinand, der keinen fol 
chen Groll hatte, ſtrebte nur nach der Krone. 
Ueberdieß war es ſchwer, beyde Brüder zuſam⸗ 
men zu überfallen; man ſah ſie nur bey großen 
Feyerlichkeiten bey einander, und dann waren ſie 
von einer zahlreichen Wache umgeben. Sie aßen 
niemahls an dem gleichen Tiſche, Alfonfo mit 
ſeiner luſtigen Geſellſchaft hielt ſeine Mahlzeiten 
frühe; Hippolyt mit dem Prunke und der Weich⸗ 
lichkeit eines Prieſters verlängerte dieſelben über 
die Mitternacht hinaus. 

Da die Verſchwornen ſtets auf eine günſtige 
Gelegenheit warteten, ſo hatten ſie noch keinen 
Verſuch gemacht, und doch war der Sänger 
Giani, der zu ihrem Bunde gehörte, mehrere 
Mahle in ſo großer Vertraulichkeit mit dem Für⸗ 
ſten geweſen, daß er ihn in den Spielen, die ſie 
zuſammen machten, mit eigenen Händen gebun⸗ 
den hatte. Allein Hippolyt war mißtraulſcher, 
erinnerte ſich ſtets an ſeine verübte Grauſamkeit, 
und bewachte immer den Don Julfus. Endlich 
im July 1506 kam er hinter das Geheimniß der 
Verſchwörung. Don Julius hatte Zeit, nach 
Mantua zu entfliehen; allein vergeblich; er wurde 
von dem Marcheſe Giovanni Francesco II dem 
Alfonſo ausgeliefert. Der Sänger Giani, der 
ebenfalls die Flucht ergriſſen hatie, ward vom 


Pabſte übergeben. Durch Folterung der Verdäch⸗ 


1506, 
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1806. tigen kam man auf neue Anzeigen über die Ver: 
ſchwörung, deren man ſie beſchuldigte. Bos⸗ 
chetti, Ruberti und Giani wurden hingerichtet; 
Ferdinand und Julius, die zu derſelben Strafe 
verurtheilt waren, erhielten ihre Begnadigung, 
als ſie ſchon auf dem Blutgerüſte ſtanden; man 
verwandelte ihre Strafe in ewige Gefangenſchaft; 
Ferdinand ſtarb darin im Jahre 1540, und Ju⸗ 
lius wurde im Jahre 1559 wieder in Freyheit 
geſetzt nach drey und fünfzigjähriger Gefangen⸗ 
ſchaft ). 

Der Hof von Ferrara war damahls der vor⸗ 
nehmſte Beſchützer der Gelehrten; die meiſten 
Gelehrten und Dichter ſuchten dem Alfonſo zu 
gefallen, und dieſe grauſamen Vorfälle wurden 
ar ihren Erzählungen verhüllt, oder gänzlich une 
terdrückt. Giovio vermeidet es, irgend einen 
Tadel auf den Cardinal Hippolyt zu werfen, der 
durch ſeine Grauſamkeit an der Verirrung ſeiner 
Brüder Schuld war. Johann Baptiſt Giraldi 
in ſeinen Anmerkungen zur Geſchichte von Ferrara, 
verhehlt die Begebenheiten; Arioſto, der die bey⸗ 
den unglücklichen Brüder unter den Schatten vor⸗ 
führt, welche dem Bradamante erſcheinen, will 
in ihnen nur einen neuen Beweis der Gnade des 


„) Paolo Giovio vita di Alfonso d'Este, p. 17. 
— Muratori annali d'Italia anno 1526, p. 34. — 
Guiceiardini L. VII, p. 369. — Belcarli Com- 
ment. L. X, p. 205. 
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Alfonſo erblicken ). Wir find nunmehr zu eis 
nem Zeitpuncte gelangt, wo gerade die den Wiſ—⸗ 
ſenſchaften ertheilten Aufmunterungen die Fürſten 
bewogen, ſich mehr mit der Geſchichte zu befaſ⸗ 
ſen, und die Geſchichtſchreiber zu Höflingen zu 
machen; ihre Wahrhaftigkeit mußte darunter lei⸗ 
den, und die noch vorhandenen Erzählungen ver⸗ 
dienen weniger Zutrauen. 

Indem Italien die Leitung ſeiner eigenen An⸗ 
gelegenheiten verlor, fand es ſich immer abhän⸗ 
giger von der Politik der Fremden, und ſeitdem 
der König von Spanien zugleich König von Ne⸗ 
apel und der König von Frankreich Herzog von 
Mailand war, entſchieden die Unterhandlungen 
die jenſeits der Alpen Statt fanden, am öfter⸗ 
ſten das Schickſal einer Nation, die ſich nicht 
mehr ſelbſt regierte. Auch waren in dieſem Zeit⸗ 
puncte die Augen aller in Italien nach Spanien 


gerichtet, wohin der Erzherzog Philipp, durch 


Iſabellens Tod König von Caſtilien geworden, 
ſich über Meer mit ſeiner Gemahlin, mit ſeinem 
zweyten Sohne Ferdinand und einer ziemlich 
zahlreichen Armee begeben hatte. Er hatte ſich 
nicht nach Iſabellens Teſtament bequemen wollen, 
die, überzeugt von der Geiſtesſchwäche ihrer Toch⸗ 
ter Johanna, ſie lieber unter die Vormundſchaft 
ihres Vaters als ihres Gemahls geſtellt hatte. 
Er hatte Ferdinanden aufgefordert, ihm die Ver⸗ 


) Orlando Furioso Canto III. St. 60 — 62. 
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1506. waltung feines Königreichs Gaftilien zu überge⸗ 
ben, und da er dieſen ſo ſehr beſtrebt ſah, ihm 
zu ſchaden, daß er in dieſer Abſicht ſeine eigene 
Tochter enterben wollte, und dieſes vorzüglich 
der Beweggrund zu ſeiner Heyrath mit Germaine 
de Foir geweſen war; ſo gab Philipp ſeinen Ge⸗ 
ſandten den Auftrag, mit Ferdinand zu Sala⸗ 
manca am 24. November 1505 einen Vertrag 
zu unterzeichnen, der keinen andern Zweck hatte, 
als ihn in Sicherheit einzuwiegen; und hierauf 
zog er im Monat) Januar aus den Häfen von 
Flandern aus 5). 

Ein Sturm hatte den Philo nach der eng⸗ 
liſchen K Küſte verfchlagen, und Heinrich VII hatte 
dem alten Ferdinand zu Gefallen, den jungen 
Prinzen drey Monathe lang in ſeiner Inſel zu⸗ 
rückbehalten, ehe er ihm erlaubte, ſich wieder ein⸗ 
zuſchiffen. Endlich langte er in Biscaya an, 
und wurde dort von Adel und Volk mit gleicher 
Begeiſterung empfangen, weil ſie Ferdinanden 
nicht leiden konnten. Da dieſer von ſeinen Hof⸗ 
leuten ſelbſt verlaſſen war, und ſich nicht im 
Stande ſah, ſeinem Tochtermann zu widerſtehen, 
ſo willigte er am 27. Juny 1506 in einen neuen 
Vertrag mit ihm, durch welchen er auf die Ver⸗ 
waltung von Gaftilien Verzicht leiſtete, und ſich 
nur lebenslänglich die Hälfte der Einkünfte von 


) Robertson history of the reign of Charles the 
Veh B. I, T. II, p. 12. edit, in 8, London 1792. 
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ſeinen Eroberungen in Amerika, das Großmei⸗ 1506. 
ſterthum der drey Orden von St. Jakob von 
Compoſtella, von Alcantara und Calatrava, fünf 

und zwanzigtauſend Ducaten Einkünfte, und den 
ausſchließenden Beſitz des Königreichs Neapel 
vorbehielt. Unter dieſen Bedingungen verließ er 
Caſtilien, und verſprach, niemahls mehr EN 
zurückzukehren *). 

Ferdinand, den es demüthigte, daß er von 
einer viel jüngern und weit weniger geſchickten 
Politik getäuſcht, und von ſeinen Unterthanen 
und Hofleuten verlaſſen worden war, zog es vor, 
den Triumph ſeines Tochtermannes in Spanien 
nicht mit anzuſehen. Er ſchiffte ſich alſo am 4. 
September zu Barcellona ein, in der Asficht, 
ſich ſeinen neuen Unterthauen im Königreiche 
Neapel zu zeigen, und die Verwaltung ſeiner 
Eroberung anzuordnen. Seine Eiferſucht auf 
Gonzalvo von Cerdova trug ebenfalls dazu bey, 
ihn nach Italien zu ziehen. Gonzalvo, zu Nea⸗ 
pel allvermögend, von ſeinen Soldaten geliebt, 
und allein von den Italienern gekannt, kennte 
entweder dieſes Königreich für den König von 
Caſtilien aufbehalten, deſſen geborner Unterthan 
er war, oder ſich desſelben für ſich ſelbſt be⸗ 
mächtigen wollen. Von Ferdinand bereits abge⸗ 


) Guicciardini L. VII, p. 360, — Jacopo Nardi 
L. IV, p. 187. Belcarii Comment. L. X, p. 2g. 
Robertson history of Charles V. B. I, p- 16. 
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1506. rufen, hatte er ſich unter verſchiedenen Vorwän⸗ 
den dem Gehorſam entzogen, und die Gegenwart 
des Königs allein ſchien dem Einfluſſe feines 
ſtolzen Vicekönigs Einhalt thun zu können ). 

Die mächtigſten Fürſten Europas ſchienen 
alle zugleich Italien beſuchen zu wollen. Maris 
milian, der nur den Titel eines erwählten römi⸗ 
ſchen Kaiſers führte, weil er die kaiſerliche Krone 
nicht von dem Pabſte erhalten hatte, bezeugte 
ein großes Verlangen, ſie zu Rom anzunehmen, 
um nachher die Churfürſten zu bewegen, ſeinen 
Sohn zum römiſchen König zu ernennen. Bereits 
hatte er Geſandte nach Italien geſchickt, um ſeine 
nahe Ankunft zu verkündigen, und von den 
Reichsländern die bey der Krönung gewöhnlichen 
Leiſtungen zu empfangen. Andere hatte er an 
Ludwig XII geſandt, um ihn aufzufordern, die 
fünfhundert Lanzen in Bewegung zu ſetzen, die 
er fur dieſen Anlaß verſprochen hatte, die Wie⸗ 
dereinſetzung der mailändiſchen Auswanderer in 
ihre Güter zu verlangen, und die Vorausbezah⸗ 
lung der ſechzigtauſend Ducaten, die Frankreich 
noch ſchuldig war. Ludwig XII machte nur we⸗ 
gen dieſer Voraus bezahlung Schwierigkeiten; er 
antwortete in den Ansdrücken der aufrichtigſten 
Freundſchaft, und bezeugte ein lebhaftes Verlan⸗ 


.) Guiceiardini L. VII, p. 361. — Jacopo Nardi 
L. IV, p. 189. — P, Jovii vita Cousalvi L. 
III, p. 248. — Alfonso de Ulloa L. I, f. 52. vers. 
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gen, das gute Einverſtändniß beyder Staaten 1 


beyzubehalten. Indeſſen konnte er die wachſende 
Größe des Hauſes Oeſtreich nicht ohne außeror⸗ 
dentliches Mißtrauen anſehen; er fürchtete die 
Ernennung eines römiſchen Königs aus denſel⸗ 
ben Grün den, aus denen fie Maximilian wünſchte, 
und um die Reiſe des letztern nach Rom zu 
verhindern, ſetzte er unter der Hand die 
Schweizer und Venezianer in Bewegung, und 
leiſtete heimlich dem Herzog von Geldern Bey⸗ 
ſtand, der damahls mit Philipp im Kriege ber 
griffen war *). aaa 

Bereits hatte ſich Ludwig XII von der Haupt⸗ 
bedingung des Vertrags von Blois losgeſagt, 
welche die Heyrath ſeiner Tochter mit Carl von 
Oeſtreich betraf; er ließ ſich Vorſtellungen gegen 
die Verbindung dieſer Prinzeſſinn mit einem 
Fremden von allen Ständen und Höfen ſeines 
Königreichs einreichen, ſchien hierauf der Gewalt, 
die er ſich anthun ließ, nachzugeben, und vers 
lobte fie mit dem Herzog von Angouleme, feinem 
muthmaßlichen Erben). Auf der andern 
Seite, als Maximilian von der Krankheit des 
Ladislaus, Königs von Polen und Ungarn, Nach⸗ 
richt erhielt, und nach der Krone dieſes letztern 


*) Guicciardini L. VII, p. 361. — Belcarii L. X, 
P · 291. 2 

en, Guicciardini L. VII, p. 362.— Jacopo Nardi 
L. IV, p. 188. — Belcarii I. X, p. 292. 
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1506. Reiches trachtete, die ihm durch eine Ueberein⸗ 
kunft mit allen ungariſchen Magnaten zugeſichert 
war, ſo wollte er ſich nicht von ſeinen Staaten 
entfernt befinden, wenn Ladislaus ſtürbe, und 
verſchob ſeine Abſichten auf Italien en ein an⸗ 
deres Jahr ). ö 

Zu dieſer Zeit hatte Julius II, deſſen weit⸗ 
ausſehende Unternehmungen, deſſen Heftigkeit und 
Ungeſtüm man ſo oft damahls bemerkt hatte, 
als er noch Cardinal war, noch nichts gethan, 
ſeitdem er Pabſt geworden, was die allgemeine 
Erwartung rechtfertigte. Oft hatte man ihn ſa⸗ 

ö gen gehört, er wolle den Kirchenſtaat von allen 
den Tyrannen reinigen, die ſich in denſelben ge⸗ 
theilt hätten; er wolle den Venetianern alles bis 
auf den letzten Thurm entreißen, was ſie in der 
Romagna beſäßen; und doch wurden weder die 
Tyrannen im Kirchenſtaat noch die Venetianer 
von ihm beunruhigt. Allein Julius II wollte 
ſich den Erfolg ſeiner Unternehmungen ſichern, 
ehe er zu ihrer Ausführung ſchritt. Er war be⸗ 
ſchäftigt, Geld zu ſammeln, mit einer Sparſam⸗ 
keit, die man bis dahin nicht in ſeinem Charak⸗ 
ter bemerkt hatte; zugleich wollte er die Streit⸗ 
kräfte aller Beherrſcher in Europa gegen Venedig 
vereinigen, ehe er es zum offenen Bruche mit 
dieſer Republik kommen ließ. Anfangs hatte er 


) Guicciardini L. VII, p. 362. — 8 Nardi 
L. IV, p. 188. 
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bey Ludwig XII, bey Maximilian und Ferdi⸗ 1506. 
nand viele Bereitwilligkeit zu dem Theilungsver⸗ 
trage gefunden, den er ihnen vorgeſchlagen hatte, 
und bereits waren in einem der Verträge von 
Blois die Grundlagen des Bundes vorhanden, 
der nachher zu Cambrai verabredet wurde. Allein 
Ludwig XII, der durch die Eiferſucht, die ihm 
Maximilian erregte, über ſeinen wahren Vortheil 
aufgeklärt wurde, ſah damahls ein, wie unklug 
es ſey, die einzige Macht zu vernichten, die dem 
Hauſe Oeſtreich den Eingang in Italien ver⸗ 
wehrte; er hatte ſich den Venetianern genähert, 
und durch ſie hoffte er den Maximilian zu ver⸗ 
hindern, daß er nach Rom gehe, und dort die 
Reichskrone aufſetze. Er begnügte ſich alſo, Zur 
lius II, gute Worte zu geben; er war freygebig 
mit Verſprechungen, in der Zuverſicht, daß der 
Augenblick zu ihrer Erfüllung niemahls kommen 
werde, und zum Danke für die Ernennung der 
zwey Cardinäle von Aix und Bayeur, die er vom 
Pabſte erhalten hatte, machte er ihm Verheißun⸗ 
gen, die ſeinen Verträgen mit andern Mächten, 
und ſeinen eigenen Unternehmungen zuwider 
waren ). 

Julius II ſah die Nothwendigkeit ein, für 


*) Guiceiardini L. VII, p. 859. — Belcarii Com- 
L. X, p. 293. — Seconda Legaz. di Macchia- 
velli alla corte di Roma Lett. I. T. VII. opere, 
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1806. den Augenblick feinen Angriff gegen Venedig auf⸗ 
zugeben; allein da er nicht länger unchätig blei⸗ 
ben wollte, ſo faßte er mitten im Sommer den 
Entſchluß, die zwey mächtigſten Städte, Peru⸗ 
gia und Bologna, wieder unter die unmittelbare 
Herrſchaft des heiligen Stuhls zu bringen, die 
ſeit langer Zeit unabhängigen Fürſten gehorchten. 
Statt das Gelingen dieſes Unternehmens durch 
langwierige Unterhandlungen zu ſichern, ſchritt 
er über alle Schwierigkeiten hinweg durch den 
befehlenden Ton, in dem er ſprach, und durch 
die Heftigkeit, die in ſeinem Charakter lag. Um 
Bologna zu bezwingen, bedurfte er des Beyſtan⸗ 
des von Frankreich und der Neutralität der Ve⸗ 
netianer; er ließ daher Ludwig XII auffordern, 
ihm Truppen zu ſenden, und die Venetianer, 
ſich ruhig zu verhalten. Weder der König noch 
die Republik, die beyde damit überraſcht wurden, 
wollten ſich nicht mit einem Pabſte entzweyen, 
deſſen Ungeſtüm fie fürchteten. Sie thaten 
nothgedrungen ſeinen Willen gegen une eigene 
Ueberzeugung ). 

Ludwig XII hatte den Johann Bentivoglio, 
Herrn von Bologna, feyerlich in ſeinen Schutz 
genommen, und es mußte ihm eben ſo wie allen 
vorhergehenden Herzogen von Mailand daran ge⸗ 
legen ſeyn, ihn bey ſeiner Herrſchaft zu erhalten. 


*) Macchiavelli discorsi sopra Tito Livio L. III. 
©. 44, p. 199. 
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Ueberdieß ſchien der Zeitpunct ihm beſonders ge⸗ 15064 
fährlich, um Bewegungen irgend einer Art in 
Italien zu geſtatten; denn er hatte vernommen, 
daß Marimilian einen neuen Vertrag mit dem 
Könige von Ungarn geſchloſſen habe, um den 
vorhergehenden zu beſtätigen, und daß er, weil 
er von Neuem freye Hand hatte, nach Italien 
zu gehen, den Venetianern ein Bündniß habe 
antragen laſſen mit dem Vorſchlage, Frankreich 
gemeinſchaftlich anzugreifen, und das Herzogthum 
Mailand unter ſich zu theilen ). Zwar hatte 
der Cardinal von Aix dem Pabſte einen vom Kd= 
nige eigenhändig unterzeichneten Auftrag mitge⸗ 
bracht, der auch dem florentinifchen Geſandten 
mitgetheilt wurde, durch welchen Ludwig Ju⸗ 
lius II ermunterte, den Bentivoglio anzugreifen, 
und ihm dafür kräftigen Beyſtand verſprach *). 
Allein das war nur eine von den Liſten, durch 
welche die Regenten ſo oft die Ehre und Treue 
der franzöſiſchen Nation bloß geſtellt haben. Um 
dem Pabſte das abzurathen, was er beſorgte, 
muthete Ludwig XII ihm gerade das zu, zu 
deſſen Ausführung er ihn keineswegs geneigt 
glaubte, und als er vernahm, daß Julius II, feſt 
entſchloſſen zum Angriff von Bologna, ſich im 


4) Guicciardini L. VII, p. 364: — Belearii L. 
X, p. 293. 

#*) Macchiavelli Legaz, seconda alla corte di 
Roma Lett. I, p. 69; 70. T. VII. 
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506, verſammelten Conſiſtorium des Beyſtandes von 
Frankreich, den Florentinern und den andern 
Mächten Italiens gerühmt habe, verſetzte er mit 
bitterm Spotte, daß ohne Zweifel der heilige Va⸗ 
ter an dieſem Tage mehr als gewöhnlich zu Mit⸗ 
tag geſpeist habe, indem er damit auf die Trun⸗ 
kenheit anſpielte, die man Julius II ziemlich 
allgemein vorwarf *). 

Deſſen ungeachtet war Julius II am 27. 
Auguſt 1506 von Rom abgereist, im Begleit von 
vier und zwanzig Cardinälen und an der Spitze 
yon vierhundert Cüraſſiren **). Er ſchlug lang⸗ 
ſam den Weg nach Perugia ein, um den Fran⸗ 
zoſen Zeit zu laſſen, feiner Aufforderung zu ges 
horchen. Jehann Paul Vaglioni lebte damahls 
öffentlich in einer blutſchänderiſchen Verbindung 
mit ſeiner Schweſter, von welcher er Kinder 
bekommen hatte: der unumſchränkten Gewalt zu 
Perugia hatte er ſich durch Ermordung mehrerer 
von ſeinen Vettern und Neffen verſichert. Die 
Güter verjenigen, welche ſich feiner Tyranney 
durch die Flucht entzogen, hatte er ſich zugeeignet, 
und die meiſten dieſer Verbannten befanden ſich 
im Begleite des päbſtlichen Heeres. Die Art, 
wie er die Franzoſen betrogen hatte, dadurch, 


® 

*) Guicciardini L. VII, p. 365. 

**) Macchiavelli Legaz. seconda alla corte di 
Roma Lett. III, von Viterbo den 21. April p. 
76. — Jacope Nardi L. IV, p. 18g. 


daß er ihnen vor dem Treffen am Garigliano 306. 
Geld abnahm, um in ihre Dienſte zu treten, 
und dann ſeine Verpflichtungen nicht erfüllte, 
hatte Ludwig XII gegen ihn aufgebracht; auch 
die Florentiner waren auf ihrer Seite im vorher⸗ 
gehenden Jahre von ihm betrogen worden, und 
ſahen ſeinen Untergang mit Vergnügen. Allein 
Baglioni, der hundert Cüraſſire und hundert 
und fünfzig leichte Reuter unter ſeinem Be⸗ 
fehl hatte, und ſich im Beſitz der feſteſten Stadt 
im Kirchenſtaate befand, deren Bewohner ſehr 
kriegeriſch waren, konnte eine Zeitlang aus eige⸗ 
nen Krüften widerſtehen “). 

Indeſſen wollte er lieber zu der Fürſprache 
der mächtigen Freunde, die er im heiligen Colle⸗ 
gium und an dem Hofe des Pabſtes hatte, ſeine 
Zuflucht nehmen. Der Herzog von Urbino und 
alle die, welche ſelbſt irgend ein Lehen von der 
Kirche beſaßen, A mit Beſorgniß und Ver⸗ 
druß, wie der Pabſt es verſuchte, den Mächtig⸗ 
ſten unter ihnen ihre Güter zu entziehen, und 
ſuchten die Hitze von Julius IE zu beſchwichtigen, 
indem fe zugleich den Johann Paul Baglioni 
aufforderten, ihn durch eine ſcheinbare Unterwer⸗ 
fung, die ihn Zeit gewinnen laſſe, zu beruhigen. 
Sie ſtanden ihm endlich für ſeine Sicherheit gut, 
und auf ihr Zureden hin ging Baglioni am 8. 
September dem Pabſt nach Orvieto entgegen, 


®) Machiavelli Legazione Leit. VIII, p. 84. 
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1306. und übergab fich feiner Gewalt * Julius II, 
durch dieſes Zutrauen gerührr, verſprach ihm, 
daß er weiterhin zu Perugia leben, und im 
Beſitze aller ſeiner Güter bleiben könne. Er 
nahm ihn überdieß noch mit allen ſeinen Cüraſſi⸗ 
ren für feinen Zug gegen Bologna in Sold; ver⸗ 
langte jedoch, daß ihm die Bewachung der Thore 
und Feſtungswerke von Perugia übergeben werde, 
damit er die Verfaſſung dieſer Stadt verändern, 
und ihr die vormahlige Freyheit wieder geben 
könne ). 

Nach Unterzeichnung dieſes Vertrags ging 
Johann Paul Baglioni wieder nach Perugia zu⸗ 
rück, um ſich dort zum Empfange des Pabſtes 
vorzubereiten, der langſamer reiste, und die 
Schlöſſer am Ufer des Sees beſuchte. In der 
That zog Julius II, deſſen heftiger Charakter 
keine Gefahr kannte, am 13. September mit 
ſeinem ganzen Hofe zu Perugia ein, ohne daß er 
ſich die Thore der Stadt hatte übergeben laſſen; 
er anvertraute ſich ſo der Willkühr eines Mannes, 
den er beleidigt hatte, und an deſſen Rechtlich⸗ 
keit weder er noch ſonſt Jemand in Italien 
glaubte. Zwar bemächtigte ſich Baglioni der 
Geiſeln nicht, die ſich unkluger Weiſe in ſeine 
Gewalt begeben hatten; allein dieß geſchah eher 


) Macchiavell-Brief| vom g. und 9. September 
P. 87, 88. — Jacopo Nardi L. IV, p. 18g. 
8 Macchiavelli , Lett, X, p. 88. 
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aus Mangel an Kühnheit und Gegenwart des 
Geiſtes, als aus Gewiſſenhaftigkeit, die er nicht 
kannte ). Die Stadt blieb nach feiner und des 
Pabſtes Abreiſe, der langſam den Weg nach der 
Romagna einſchlug, einige Zeit noch unter dem 
Einfluffe der Anhänger des Baglioni; endlich 
fingen die lange unterdrückten Burger an, Ver⸗ 
trauen in die Geſetze zu faſſen; die Obrigkeit 
der Zehen von der Commiſſion, die der Tyrann 
eingeſetzt hatte, und durch die er ſein Anſehn 
aufrecht erhielt, wurde feyerlich abgeſchafft, und 
Perugia begann, unter dem Schutze der Kirche, 
die Vorrechte einer freyen Stadt zu genießen er). 
Jaulius II war noch eifriger, eben dieſe Ver⸗ 
beſſerung in Bologna einzuführen. Johann Ben⸗ 
tivoglio hatte ſich nur durch Unterdrückung aller 
angeſehenen Familien, die bisdahin in ſeinem 
Vaterlande Einfluß behalten hatten, der unum⸗ 
ſchränkten Gewalt bemächtigt. Er hatte vier 
Söhne, deren Uebermuth ihren Mitbürgern uner⸗ 
träglich geworden war. Er trachtete nicht mehr, 
durch Güte und Sanftmuth ſich die Herzen ge⸗ 
weist zu machen ſondean im e a durch 


*) Macchiavelli de’ Discorsi L. 3 27: b. 125. 
Idem Legazione alla corte di Roma, Brief vom 
13. Sept. aus Perugia P. 95. — Guicciardiui 
L. VII, p. 366. 

An) Macchiayelli air Lett, XXVII, aus Ceſena 
vom J. Oct. P. 123. u 
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2506. die Waffen im Zaum zu halten und durch Hin⸗ 
richtungen zu ſchrecken ). Er glaubte ſich 
durch die mit allen ſeinen Nachbarn geſchloſſenen 
Bündniſſe auf dem Throne befeſtigt; allein er 
ſelbſt harte gezeigt, wie man fie ohne Bedenken 
einem unmittelbaren Vortheile aufopfere. Unge⸗ 
achtet ihres Vertrages mit ihm hatten die Flo⸗ 
rentiner den Macchiavelli an den Pabſt geſchickt, 
ſo wie er von Rom ausgezogen war, um ihm zu 
verſprechen, ihre Cürafſire zu feiner Armee ſtoßen 
zu laſſen. Der Marcheſe von Mantua hatte, 
nach erhaltener Zuſtimmung von Frankreich, ſeine 

Truppen ebenfalls unter die päbſtlichen Fahnen 
geſtellt; die Venetianer hatten Julius II das 
Anerbiethen gethan, ſelbſt den Johann Bentivoglio 
aus Bologna zu verjagen, inſoferne ihnen der 
Pabſt dafür den Beſitz von Faenza und Rimini 
beſtätige. Das einzige, was zweifelhaft ſcheinen 
konnte, war die Mitwirkung von Frankreich, 
weil, wenn ſchon der König ſie dem Pabſte ver⸗ 
ſprochen hatte, er auf der andern Seite dem 
Ventivoglio ebenfalls feyerlich zugeſagt hatte, ihn 
zu vertheidigen, und bie: Verſicherung davon wie⸗ 
derholt hatte, ſeitdem Julius u mit feiner Armee 
auf dem Marſche war? 5 22 2 


) Gdtesiardinf L. vir P. 36%, — Belcarü L. X, 
p- 292. 

si) Macchiavelli seconda Legaz. alla corte di Roma. 
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Allein der Ungeſtüm des Pabſtes erſchreckte 1506. 
alle diejenigen, welche mit ihm zu unterhan⸗ 
deln hatten. Der Cardinal von Amboiſe ſtellte 
dem Könige vor, wenn er ihm dieſes Mahl nicht 
nachgebe, jo werde er ihn zum unverfühnlichen 
Feinde haben. Ludwig machte ſich von dem 
Schutze, den er Bentipoglio verſprochen hatte, 
durch eine unwürdige Ausflucht los; er erklärte, 
daß er ſich verpflichtet habe, ihn in dem Beſitz 
ſeiner Staaten zu vertheidigen, aber nicht in 
demjenigen der der Kirche zugehörenden Länder, 
und gab dem Herrn von Chaumont, Statthalter 
im Mailändiſchen, Befehl, mit ſechshundert Lan⸗ 
zen, dreytauſend Schweizern zu Fuß, und vier 
und zwanzig Stücken Geſchütz auf Bologna zu 
marſchiren ). 

Als Julius II Nachricht von dem Anrücken 
der Franzoſen erhielt, zog er in die Romagna 
durch das Herzogthum Urbino ein, ſtellte den 
Frieden wieder her in den Städten, durch die 
er zog, indem er ſie zum Gehorſam gegen die 
Kirche zurückführte, jedoch das Gebiet von Ri⸗ 
mini und Faenza zu betreten vermied, um auch 
nicht einmahl durch einen Blick die Beſetzung 
dieſer Fürſtenthümer durch die Venetianer zu bes 
ſtätigen !). Bey feiner Ankunft zu Forli legten 


) Machiavelli Legaz. Lett. XXVI. Ceſena vom 3. 
Oct. g. 119 u. ff. i 
* Gnicciardini L. VII, P. 366. — Machiavelli 


1506, ihm ſechs bologneſiſche Geſandte die Bedingungen 
vor, unter denen Bentivoglio zur Unterwerfung 
bereit war: er verlangte unter anderm, daß der 
Pabſt nur mit ſeiner Leibwache von zweyhundert 
fünfzig oder dreyhundert Schweizern Bologna be⸗ 
treten und ſich verpflichten ſollte, nicht länger als 
eine beſtimmte Zeit in der Stadt zu bleiben. 
Allein ſo durfte man nicht mit jenem ſtolzen 
und zornmüthigen Greiſe unterhandeln; ſtatt auf 
dieſe Vorſchläge zu antworten, machte Julius II 
zu Ceſena am 10. October eine Bulle gegen 
Johann Bentivoglio und ſeine Anhänger kund, 
in welcher er ſie für Empörer gegen die heilige 
Kirche erklärte; er überließ jedem, der ſich ihrer 
bemächtigte, ihre Güter zur Plünderung und ihre 
Perſonen zur Sklaverey. Er bewilligte jedem, 
der fie ſchlagen oder tödten würde, vollkommenen 
Ablaß, und befahl ſogleich hierauf dem beſondern 
Abgeſandten des Bentipoglio, den Kirchenſtaat 
auf das ſchnellſte zu räumen, indem er ihm mit 
dem Tode drohte, wenn er jemahls wieder in 
feine Hände falle“). 

Als der Pabſt am 20. October zu Imola an⸗ 
langte, fand er ſich an der Spitze einer ziemlich an⸗ 


Lega, Lett. xxxyvx — XXXVII, vom 16. bie 
zum 21. October, p. 135. 
*) Macchiavelli Lett. XXXI, aus Forli vom 10. 
October p. 128. — Bulla apud Raynaldum Annal. 
eccles. 1906. f. 25 — 27 p. 41. 
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ſehnlichen Armee, deren Befehl er dem Marcheſe von 1506. 
Mantua übergab. Außer den vierhundert Curaſ⸗ 
ſiren, mit denen er aus Rom gezogen war, hatte 
ihm Johann Bentivoglio hundert und fünfzig 
gebracht; Marc Antonio Colonna, Anführer der 
Florentiner, hatte hundert, der Herzog von Ferra⸗ 
ra ebenſoviel, und der Marcheſe von Mantua 
zweyhundert leichte Reuter ihm zugeführt. Ue⸗ 
berdieß hatte er noch hundert Stratioten aus 
dem Königreich Neapel und mehrere tauſend 
Mann zu Fuß, die in dem Herzogthum Urbino, 
in Toſcana und der Romagna angeworben waren, 
Von der andern Seite her rückte an dem gleichen 
Tage, wo der Marcheſe von Mantua das Schloß 
San Piero, das auf dem Wege von Imola 
voranliegt, angriff, der Herr von Chaumont mit 
ſechshundert franzöſiſchen Lanzen und dreytauſend 
Schweizern zu Caſtel Franko ein, dem erſten 
Schloſſe der Bologneſer auf der Seite von Mo- 
dena her. So war es dem Pabſte gelungen, 
denjenigen ſeiner Vaſallen, deſſen Unabhängigkeit 
ſeinen ehrgeizigen Abſichten am Meiſten im Wege 
ſtand, gerade durch diejenigen angreifen zu laſſen, 
die ſich am meiſten hätten für ihn wehren ſollen “). 
In allen ſeinen Reden, in allen Erklärungen 
hatte Johann Bentipoglio bis dahin einen großen 
**) Macchiavelli Legaz. Lett. XXXVIII, aus 
Imola vom 22. Oct. p. 140. — Guicciardini L. 
VII, p. 367. — Belcarii L. X, p. 294. — Sci 
pione Ammirato L. XXVIII, p. 288. 
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1506. Muth geäußert, und den feften Entſchluß, Ge⸗ 
walt mit Gewalt abzutreiben. Wirklich hatte er 
ſeine Milizen bewaffnet und ſeine Hauptſtadt 
befeſtigt; allein er konnte ſich nicht entſchließen, 
zu ſeiner Vertheidigung das Geld zu verwenden, 
das er als ſein letztes Hülfsmittel anſah, wenn 
er ſeine Herrſchaft verlöre. Er hatte alſo nicht 
hinlängliche Mannſchaft aufgebothen, er ſteckte 
überdieß ſeine Unterthanen mit ſeinem Mißtrauen 
an, indem er es merken ließ, und machte ſich 
alle die zu Feinden, von denen er Aufopferungen 
verlang: e, die er ſelbſt zu machen Anſtand nahm. 
Da indeſſen ſeine Nachbarn, die ihn retten woll⸗ 
ten, nicht aufhörten, ihm zu ſchmeicheln, daß ſie 
ihren Credit für ihn verwenden wollen, und da 
Herr von Chaumont ihn verſicherte, daß er ihn 
nicht angreifen werde, ſo hielt Bentivoglio noch 
ziemlich Stand. Allein am 25. October ließ 

ihm Chaumont verdeuten, er müſſe ſich vor Ver⸗ 
fluß von zwey Tagen allen Befehlen des Pabſtes 
unterwerſen, wenn er nicht Frankreichs Schutz 
verlieren, und von ihm ſelbſt unmittelbar ange⸗ 
griffen werden wolle. Zugleich verbürgte ihm 
Chaumont, infofern er ſogleich gehorche, den Be⸗ 
fig aller feiner väterlichen Güter, und die Frey⸗ 
heit, zu Bologna mit ſeinen Kindern als Privat⸗ 
mann zu leben *). 


= Macchiavelli Legaz. Lett. XL, aus Imola vom 
26. Oct. p. 145. — Guicciardini L. E 2 p. 3657 
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Beym Empfange dieſer Aufforderung verlor 1506. 
Bentivoglio alle Hoffnung; er vergaß feine Ber 
theurungen unerſchütterlicher Standhaftigkeit, und 
den Spott, womit er den Peter von Medicis 
empfangen hatte, als dieſer ohne Schwertſtreich 
die Stadt verließ, wo er regierte. Dieſer bereits 
ſiebenzigjährige Fürſt begab ſich mit ſeiner Ge⸗ 
mahlin Genoveva Sforza und allen ſeinen Kin⸗ 
dern in das franzöſiſche Lager, um von Herrn 
von Chaumont günſtigere Bedingungen zu erfle⸗ 
hen. Dieſer war unedel genug, ſich von dem 
flüchtigen Fürſten zwölftauſend Ducaten dafür 
bezahlen zu laſſen, daß er ſich ſeiner annahm. 
Er kam hierauf mit dem Pabſte überein, daß 
Bentivoglio zu Bologna den Beſitz der Güter 
behalten ſollte, deren rechtmäßige Erwerbung er 
beweifen könne, daß er fein Geld und Hausge⸗ 
räthe ungehindert wegnehmen und mit ſeiner Fa⸗ 
milie in dem PR Mailand ficher leben 
könne 

Nach der Abreiſe des Bentivoglio ſchickten 
die Bologneſer neue Geſandte an den Pabſt, um 
von ihm bloß die Freyſprechung von der Kirchen⸗ 
buße und die Gewähr zu verlangen, daß die 
franzöſiſche Armee nicht in ihre Stadt einrücken 
dürfe. Julius II war gar nicht Willens, viefe 


*) Guiceiardini L. VII, p. 367. — Diarium Pa- 
risii de Grassis apud Raynaldum ı 506 8. 29 
P. 42. — Jacopo Nardi L. IV, p. ıgo. 
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gefährlichen Verbündeten dort aufzunehmen. Er 
fürchtete beydes, die Zügelloſigkeir der Soldaten 
und den Ehrgeiz ihrer Regierung, welche vielleicht 
Aniprüche auf ihre Eroberung beybehalten wollte. 
Bereits war die Armee des Chaumont an den 
Fuß der Mauern vorgerückt, zwiſchen den Thoren 
von Saragoſſa und San Felice und verlangte 
mit großem Geſchrey die Plünderung dieſer ſo 
reichen Handelsſtadt. Sie ſtand längs des Car 
nales, der das Waſſer des Reno nach Bologna 
führt. Der Pabſt erlaubte den Bologneſern, die 
an ihrer Mauer befindliche eiferne Schleuße die⸗ 
ſes Canals herabzulaſſen, und es ſo auf das 
Feld zurück zu leiten, auf welchem die Franzoſen 
ſtanden. Dieſe, durch die Ueberſchwemmung ver⸗ 
trieben, zogen ſich in Unordnung auf die Brücke 
des Reno zurück, und ließen einen Theil ihres 
Geſchutzes und Gepäckes im Schlamme ſtecken. 
Der Pabſt entließ hierauf den Herrn von Chau⸗ 
mont mit einem Geſchenk von achttauſend Duca⸗ 
ten, und zehntauſend, die er unter die Armee 
verteilen ſollte. Er fügte das Verſprechen hin⸗ 
zu, ſeinem Bruder, dem Biſchofe von Alby, ei⸗ 
nen Cardinalhshut zu bewilligen. Dann hielt er 
am 11. November, am Sanct Martinstag mit 
großer Pracht ſeinen Einzug zu Bologna; er 
erhielt der Stadt ihre Vorrechte und republika⸗ 
niſche Verwaltung; allein er veränderte ihre Ver⸗ 
faſſung; ſechszehn Perſonen hatten bisdahin zu 
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Bologna regiert; drey davon ſchloß er von der 1508. 
Signoria aus, nähmlich den Johann Bentivoglio 
und zwey ſeiner eifrigſten Anhänger; dreyzehn an- 
dere ließ er in einen neuen Senat eintreten, den 
er aus vierzig Mitgliedern zuſammenſetzte, und 
denen er alle Gewalt anvertraute. Von da an 
bis auf dieſe letzten Zeiten hat die Oligarchie der 
Vierzig von Bologna dieſe Provinz verwaltet, 
mit mehrern Vorrechten, welche an die Freyheit 
und ihre vormahlige Unabhängigkeit erinner⸗ 
ten. Ihre Stellung dem römiſchen Hofe ges 
genüber machte aus ihnen trotz der Engher⸗ 
zigkeit einer Erbariſtocratie wahre Stellvertreter 
des Volkes, und ſtandhafte Vertheidiger ſei⸗ 
ner Vorrechte. Auch gelang es ihnen, in ihrer 
Stadt Künſte und Handel blühend zu machen, 
die aus dem übrigen Theile des Kirchenſtaates 
verbannt waren; allein von dieſem Zeitpunct 
an konnte Bologna nicht mehr für einen un⸗ 
abhängigen Staat in Italien gelten, und 
fchüttelte nur einmahl und für eine kurze Zeit 
das Joch ab, das ihr Julius II aufgelegt 
hatte ). 
Keine andere kriegeriſche Bewegung ſtörte 
Italiens Ruhe in dieſem Jahre; die Florentiner, 
durch den Krieg von Pifa erſchöpft, litten auch 


*) Guiceiardini L. VII, p. 868. — Jacopo Nardi 
L. IV, p. 191. — Giov. Cambi T. XXI, p. 214. 
P. Bembi L. vH, p. 144. 


1396. noch von der außerordentlichen Theurung des 
Getreides im Frühling des Jahres 1505. Sie 
hatten mit ihrer gewohnten Freygebigleit dafür 

geſorgt, ohne ſogar die armen Fremden zurück 
zuweiſen, die Schaarenweiſe in ihre Stadt ſtröm⸗ 
ten, um an den öffentlichen Spenden Antheil zu 
bekommen *); allein fie unternahmen in dieſem 
Jahre keinen Zug gegen Piſa und verheerten das 
Gebiet dieſer Stadt nicht. Sie hatten anch 
für drey Jahre ihren Waffenſtillſtand mit Pan⸗ 
dolfo Petrucci und den Sieneſern erneuert, indem 
fie fir eben fo lange ihre Anſprüche auf Montes 
bulciand zurückhielten, und ſich ſogar verpflichte⸗ 
ten, dieſen Flecken nicht anzunehmen, auch wenn 
er ſich ihnen ſelbſt ergeben wollte. Sie hatten 
dieſe Uebereinkunft mit einem Nachbar, dem ſie 
nicht trauten, den ſie aber auch nicht fürchteten, 
der Gefahr vorgezogen, einen Verbündeten nach 
Toſcana zu berufen, der ſich darin als Gebieter 
betragen haben würde; und hatten die Anerbie⸗ 
tungen des Königs von Frankreich abgelehnt, der 
ihnen vorſchlug, auf gemeinſchaftliche Unkoſten 
fünfhundert Lanzen und zweytauſend Schweizer 
gegen Pandolfo Petrucci marſchiren zu laſſen “). 


) Jacopo Nardi L. IV, p. 173. — Scipione Am- 
mirato L. XXVIIT, p. 276. — Giov. Cambi T. 
XXI, p. 20g 8 

% Jacopo Nardi L. Iv, p. 186. — eon, Am- 
mirato L. XXVIII, p. 282. 


Die Ruhe, welche Italien genoß, verdoppelte 1506. 
ſeine Aufmerkſamkeit auf die Schritte Ferdinands, 
des Catholiſchen, der einer ſeiner mächtigſten Be⸗ 
herrſcher geworden war. Dieſer Monarch hatte 
ſich am 4. September zu Barcellona eingeſchifft, 
und mit einer Flotte von fünfhundert Segeln 
anfangs in der Provence und dann zu Genua 
gelandet, wo er mit großen Ehren empfangen 
wurde. Bald darauf wurde er durch widrige 
Winde von Portofino in der Riviera di Lepante 
aufgehalten, und erfuhr dort die unerwartete 
Nachricht von dem Tode ſeines Tochtermanns 
Philipps I, der zu Burgos am 25. September 
1506 nach einer kurzen Krankheit verſtorben war. 
Dieſer Prinz, der ſo große Begierde nach dem 
Regieren gezeigt, und gewiſſermaßen ſeinen 
Schwiegervater in die Verbannung getrieben hatte, 
war nicht länger als drey Monathe im Genuß 
der Herrſchaft geblieben. Die einen ſchrieben 
ſeinen Tod übertriebenen Leibesübungen zu; an⸗ 
dere einer anſteckenden Krankheit; andere der Un⸗ 
mäßigkeit des Flamänders, die in einem von 
dem ſeinigen ſo verſchiedenen Clima um ſo viel 
gefährlicher wurde. Mehrere endlich, welche wuß⸗ 
ten, wie ungerne Ferdinand ihm Caſtilien abge⸗ 
treten hatte, vermutheten eine Vergiftung ). 


2) Macchiavelli Legazione à Roma Lett. XXIX 
aus Eefena vom 6. Oct. T. VII, p. 125. — Jo. 
Mariana hist, de las Espannas T. II, p- DaF: 
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2806. Ferdinand indeſſen, ſtatt zurückzukehren, und eilig 
die Zügel einer Regierung wieder zu ergreifen, 
die er ſo ſehr wider ſeinen Willen verlaſſen hatte, 
ſetzte ſeine Reiſe nach Neapel fort. Am 18. Des 
tober langte er zu Gaeta an, blieb aber in dieſer 
Stadt oder zu Portici bis zum 1. November, 
welchen Tag er zu ſeinem Einzug in Neapel 
beſtimmt harte. Gonzalvo von Cordova, der 
bekanntlich ſeine Eiferſucht ſo lebhaft erregt hatte, 
und gewarnt worden war, ſich nicht in ſeine 
Gewalt zu begeben, nahm keinen Anſtand, ſeine 
Galeere zu beſteigen, und fi) ihm vollig anzu⸗ 
vertrauen *). Ferdinand, der von den Neapoli⸗ 
tanern mit Begeiſterung aufgenommen und mit 
den glänzendſten Feſten empfangen wurde, ließ 
den großen Kriegshelden, der ihm dieſes König⸗ 
reich gewonnen hatte, an aller dieſer Ehre Theil 
nehmen. Nur von Gonzalyo wollte er ſich den 
geſammten Adel von Neapel und alle diejenigen, 
welche ſeine Gunſt verdienten, vorſtellen laſſen. 
Er überhäufte ihn mit Auszeichnungen und Ruhm; 
er beſtätigte ihm den Beſitz des Herzogthums 


Pauli Jovii epitome hist. L. IX, p. 156. — 
Ejusdem Vita Consalvi L. III, p. 351. — Alt. 
de Ulloa vita di Carlo V, L. I, f. 33. 

*) Guicciardini verſichert, daß Gonzalvo dem Ferdie 
nand bis nach Genua entgegenging. Jovius in 
dem Leben des Gonzalvo berichtet, daß er ihn 
am Miſeniſchen Vorgebirge erwartete. 
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Sant Angelo, ſeine Güter im Königreich Neapel, 
welche zwanzigtauſend Ducaten jährlich eintrugen, 
und fügte noch das Amt eines Groß Connëtable 
des Reichs hinzu; allein er war feſt entſchloſſen, 
ihn nicht nach ſeiner Abreiſe zu Neapel zu laſſen, 
und machte ihm Hoffnung auf das Großmeiſter⸗ 
thum des Ordens von St. Jakob von Compo⸗ 
ſtella, um ihn für die Ehrenſtellen und die Macht 
zu entſchädigen, die Gonzalvo von Cordova bey 
ſeiner Abreiſe aus Italien nach Spanien aufgeben 
mußte. ). Europa, welches die Zuverläßigkeit 
Ferdinands, des Catholiſchen, kannte, ſah nicht 
ohne Schmerzgefühl, wie der große Mann, der 
es ſo lange beſchäftigt hatte, nach Verlauf von 
fünf Monathen mit ſeinem Herrn wieder verrei⸗ 
ſen mußte, um in die Dunkelheit zurückzukehren. 


t) Guicciardini L. VII, p. 368. — Pauli Jovii 
vita Consalvi L. III, p. 251. — Belcarii 
Comment. L. X, p. 294. — Macchiavelli Legar. 


Lett. XXIII, aus Urbino am 28. Sept p. N 


Summonte hist. di Napoli L. VI, o., V, J. IV, 
p. 4. — Jacopo Nardi L. IV, p. 190. — Giov. 
Cambi T. XXI, p. 215.— P. ane hist. Ve. 
L. VII, p. 143. 


1506, 
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Hundert und viertes Capitel, 


Genua empört ſich, und wird von Lud⸗ 
wig XII beſtraft; Zuſammenkunft 
dieſes Monarchen mit Ferdinand dem 
Catholiſchen; Maximilan bedroht 
Frankreich; er greift die Venezianer 
an, und macht hernach Friede mit 
ihnen; Noth in Piſa, und feine Un: 
terwerfung unter die Florentiner. 


1506 — 1509. 


1506. Veelkeicht gab es keinen Zeitpunct in der Ge: 
ſchichte Italiens, wo Genua weniger die Auf⸗ 
merkſamkeit anderer Völker auf ſich zog, und 
weniger innerliche Gährung erfuhr, als gerade 
derjenige war, den wir ſo eben durchgegangen 
haben. Zwar war die Republik nicht mehr frey; 
fie hatte keinen eignen Willen mehr; und entfchied 
nicht mehr durch eigene Berathſchlagungen uber 
die Partey, die ſie ergreifen wollte. Genua, das 
durch ſeine gewaltſamen Umwälzungen unter die 
Herrſchaft des Sforza gerathen war, ging her⸗ 
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nach unter die Herrſchaft des Königes von Frank⸗ 1506. 
reich über, als ob es einen Theil des Herzog⸗ 
thums Mailand ausgemacht hätte. Jedoch hatte 
es durch einen freywilligen Vertrag dem Beherr⸗ 
ſcher der Lombardey ungefähr die gleichen Vor⸗ 
rechte zugeſtanden, die vorher ſein Doge ausge⸗ 
übt hatte. Dieſer Vertrag beſtand noch immer 
zwiſchen Genua und Frankreich, und obgleich die 
Freyheit nicht vollſtändig war, obgleich die öffent⸗ 
liche Thatkraft in eben dem Maße dahin ſchwand, 
wie die Rechte der Bürger, obgleich dieſe Stadt 
keine Flotten mehr beſaß, welche die Meere be⸗ 
herrſchten, keine Armeen, die die Herrſchaft über 
Italien ſtreitig machten, keinen Schatz, der fremde 
Mächte in Sold nehmen konnte, auch keinen 
Handel mehr, der mit demjenigen von Venedig 
oder auch nur von Florenz wetteifern konnte, fo 
war doch ihre Verwaltung noch republikaniſch, 
die Verfaſſung war ungefähr auf ihren alten 
Grundlagen geblieden, und die Sicherheit der 
Perſonen und des Eigenthums einiger Maßen 
gewährleiſtet. 

Die Parteyen, welche wenige Suh vorher 
eine ſo furchtbare Gewalt zu Genua erlangt hat⸗ 
ten, fühlten ſich durch Furcht vor dem Monar⸗ 
chen im Zaum gehalten; ſie vergoſſen kein Blut 
mehr, und ſtritten nicht mehr mit bewaffneter 
Hand um die Herrſchaft. Das Geſetz hatte die 
Aemter zu gleichen Theilen zwiſchen Adel und 
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1305. Volk vertheilt, und beyde hatten ſich lange mit 
dieſer Theilung begnügt. Allein ſeitdem ein fran⸗ 
zböſiſcher Statthalter zu Genua an der Stelle des 
Doge ſtand, hatte dieſer ſteis auf ſeine eigene 
Herkunft ſtolze Befehlshaber dem Adel des Lan⸗ 
des, das er regierte, einen auffallenden Vorzug 
gegeben. Nur dieſen nahm er in feiner Geſell⸗ 
ſchaft an, er gab ihm bey allen Streitigkeiten 
den Vorzug, und ſelbſt wenn er zwiſchen ihm 
und dem Volke den Vertrag buchſtäblich in Er⸗ 
füllung ſetzte, verwunderte er ſich, daß Leute 
ohne Herkunft es gewagt hätten, Männern 
von Stande Geſetze vorzuſchreiben. 

Der Genueſiſche Adel benutzte die Gunſt des 
Statthalters, und hatte gegen die untern Claſſen 
einen ſo übermüthigen Ton angenommen, wie 
er ſich denſelben nie erlaubt hatte, ſo lange der 
Doge nach den alten Staatsgeſetzen ausſchließlich 
aus der Volksklaſſe gewählt werden mußte. Zu⸗ 
gleich hatte der Adel, indem er jede andere Rück⸗ 
ſicht feinem perſoͤnlichen Vortheil aufopferte, die 
Sorge für die Unabhängigkeit des Vaterlandes 
völlig aufgegeben, und bey jedem Streite berück⸗ 
ſichtigte er ſteis den Vortheil des fremden Ge⸗ 
bieters, der die Republik beherrſchte *). 

Der Gegenſatz zwiſchen dem allg gemeinen Vor⸗ 
theile der Bürger und demjenigen des Hofes, für 
welchen die Adelichen geſtimmt waren, offenbarte 


5) Guicciardini L. VII, P. 870. 
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ſich, als die Piſaner im Jahre 1504 ſich an 1806. 
Genua ergeben wollten, und dringend wie um 
eine Gunſt für das bathen, was die Genueſer 
zu jeder andern Zeit für den glänzendſten Vor⸗ 
theil angeſehen hätten. Die gefanmite Volkspar⸗ 
tey bezeugte ihre Geneigtheit, dieſen Vorſchlag 
anzunehmen; der Adel dagegen kannte die Geſin⸗ 
nungen des Hofes, und widerſetzte ſich dagegen 
mit außerordentlicher Hartnäckigkeit =). Derje⸗ 
nige Adeliche, der am eifrigſten dem allgemeinen 
Wunſche feiner Mitbürger entgegen arbeitete, 
war Johann Ludwig von Fieschi, damahls der 
reichſte von allen Mitgliedern des Adels, und 
derjenige, der auf den zahlreichſten Anhang rech⸗ 
nen konnte; denn einerſeirs beſaß er in der Ri⸗ 
viera di Levante beträchtliche Güter, anderſeits 
hatte er von der Gnade des Königs bedeutende 
Stellen in der Riviera del Ponente. Johann 
Ludwig von Fieschi ſetzte ſich der Erwerbung 
von Piſa entgegen, weil er die Republik 
Genua in einem Zuſtande der Schwäche erhalten 
wollte, um darin deſto ungehinderter das Anſehn 
ſeiner Familie zu begründen, weil er ſich Ludwig 
XII gefällig erweiſen wollte, der auf jede Ver⸗ 
mehrung der Macht der Genuefer eiferſüchtig 
war; endlich weil er die Florentiner ſchonte, 
und die öffentliche Meinung zu Genug beſchul⸗ 

„) Petri Bizarri Senatus populique Gennensis 

hist. L. XVII, p. 412. 


Ital. Frepſtaaten Th. XIII. 23 


— 386 — 

2506. digte ihn ſogar, von ihnen durch Geld gewonnen 
zu ſeyn ). Allein die Rede, durch welche er 
ſeine Meinung geltend zu machen ſuchte, beweiſ't 
die außerordentliche Schwäche der Republik; ihre 
Bevölkerung beſtand, ſtatt aus Matroſen und 
Soldaten, nur noch aus Webern und Fabrik⸗ 
arbeitern, ſo daß ſie mit Noth Leute fand, um 
zwey oder drey Galeeren zur Bewachung des 
Hafens zu beſetzen, indeß fie keinen Schatz hatte, 
und außerordentliche Auflagen - weder ertragen 
konnte noch wollte **). 

Die Erbitterung des Volkes gegen den Adel 
nahm ſeit dieſem Streite über die Erwerbung 
von Piſa immer zu. Es beſchuldigte denſelben 
von der Zeit an, ni er die Ehre des Vaterlan⸗ 
des den perfünlichen Vortheilen aufgeopfert habe, 
die er vom Hofe erwarte. Ueberdieß war da⸗ 
mahls der Nahme des Adels zu Genua einzig 
auf die Abkömmlinge von vier mächtigen Fami⸗ 
lien beſchränkt, welche ein Jahrhundert hindurch 
die Herrſchaft über dieſe Republik ausgeübt hat⸗ 
ten, da hingegen die Abkömmlinge von denjeni⸗ 
gen, welche vor dem dreyzehnten Jahrhundert 
die Verwaltung mit den Doria und Spinola, den 
Fieschi und Grimaldi getheilt hatten, oder von 
denjenigen, die ſeit dem Jahre 1339 emporge⸗ 
kommen waren, eben ſo unter dem Nahmen des 


2) Uberti Folietae Genuens. hist. L. XII, P. 682. 
u) Uberti Folietae L. XII, p. 662. 


* 
’ 
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Volkes begriffen waren. Dieſer Volfeftand kam 1506. 
demjenigen des Adels an Reichthum und Talen⸗ 
ten gleich, und hielt ſich auch an Geburt für 
nicht geringer. Beyde hatten ſich auf den Han⸗ 8 
del gelegt, der ein Gefühl von Gleichheit ein floͤßt; 
und als die Adelichen anfingen, ſich mit Dolchen 
zu bewaffnen, auf deren Handgriffen ſie die 
Worte: Züchtige den Pöbel [Castiga 
villano] hatten graben laſſen, fo ſchwuren die 
Plebejer, die ſich durch ſolchen Uebermuth zu⸗ 
gleich bedroht und verhöhnt fühlten, ſich für eine 
fo unverdiente Verachtung zu rächen ). 
Jeden Tag beſchimpfte irgend ein Edelmann 
einen Burger aus der Volksklaſſe; allein dieſer 
konnte keine Abhülfe hoffen, weil die Hälfte aller 
Gerichtshöfe und Räthe aus Adelichen beſtand, 
die entſchloſſen waren, ihre Genoſſen jeder Strafe 
zu entziehen, und weil der königliche Stalthal⸗ 
ter ſtets bereit war, ihnen Beyſtand zu leiſten. 
Auch vereinigte ſich nach jeder Mißhandlung, 
nach jeder Gewaltthat das Volk immer, um zu 
verlangen, daß weil die feit langer Zeit reichen 
und berühmten Familien aus dem Volksſtande 
zweymahl zahlreicher als die der ae ſeyen, 


0 Jean d' Anton hist. de Louis XII, année 1506, 
P 47.— Observations sur les mémoires de Fleu- 
fraages T. XVI, P. 359. — Uberti Folietae 
I. XII. p. 687. — Ag. Guistiniani Aunali di 


. 


Genora L. * f. 258. 


1506. fie auch zwey Drittheile der Staatsämter befoine 
men ſollten. Dieſes zu wiederholten Mahlen 
vorgebrachte Verlangen wurde vom Adel mit Un⸗ 
willen verworfen, und von dem Statthalter um⸗ 
gangen. Allein dieſer fing an, über die allge⸗ 
meine Gährung unruhig zu werden; um fie zu 
beſchwichtigen, machte er es ſich zur Regel, beyde, 
den Beleidiger und den Beleidigten, mit Verban⸗ 
nung zu beſtrafen, ſo oft ein Adelicher einen 
Mann aus dem Volke mißhandelte, um ſie ſo 
beyde den Augen der Parteyſüchtigen, die ſie 
ärgern konnten, zu entziehen. 

Dieſer Kunſtgriff verzögerte eine Zeitlang 
einen unvermeid lich ſcheinenden Ausbruch, konnte 
ihn jedoch nicht verhindern. Ein bey einem Kauſe 
aus dem geringfügigſten Anlaſſe entſtandener 
Streit zwiſchen Visconti Doria, einem ſonſt all⸗ 
gemein geachteten, aber, wie alle ſeines Gleichen, 
ſtolzen und zornſüchtigem Manne, und einem 
Mitgliede der Volksclaſſe, hatte unmittelbar ei⸗ 
nen bewaffneten Auflauf zur Folge *). Paul 


) „Da war ein gewiſſer Guillon aus denen vom Volke 
(erzählt Johann von Anton, ein gleichzeitiger 
franzöſiſcher Geſchichtſchreiber) welcher von Jeman⸗ 
dem eßbare Schwämme kaufte, und dieſelben weg⸗ 
tragen wollte, das wollte auch der Visconti Doria, 
ein Edelmann, und hielt die Hand auf den Korb, 
worin die Schwämme waren. Guillon, der ſie 
noch nicht bezahlt hatte, wollte ſie wegtragen, und 
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Baptiſt Giuſtiniani und Emanuel Canali, beyde 1506. 
aus der Volksclaſſe, obgleich von berühmten Fa⸗ 
milien, ſtellten ſich an die Spitze des Aufſtan⸗ 
des. Visconti Doria wurde ermordet, ein ande⸗ 
rer Doria und einige Adeliche wurden verwun⸗ 
det, und Roccabertino, der Statthalter des Kür 
nigs, vermochte die Stillung des Aufruhrs nur 
dadurch zu bewirken, daß er verſprach, das Volk 
müſſe von nun an zwey Theile bey den Wahlen 
haben, und der Adel den dritten. Der Vorſchlag 
wurde am folgenden Tage vor den oberſten Rath 
gebracht, und dort zum Geſetz erhoben *). 


ſagte, er habe ſie zuerſt gekauft, und wolle ſie be⸗ 
halten. Da der beſagte Edelmann dietz ſah, gab 
er dem Guillon einen derben Fauſtſchlag ins Geſicht 
und fagfe: das magſt du heimtragen, Schuft, und 
ich will die Schwämme nehmen, und wirklich zog 
er den Degen, und wollte auf den Guillon zu— 
hauen, der ſogleich die Schwämme fahren ließ, 
und gekränkt über die Schlage voll Wuth und 
Zorn rief: Popolo] Popolo! gegen die Edelleute, 
worauf plötzlich das Volk aufſtand — ſo daß in 
weniger als einer Stunde mehr als zehntauſend 
Bürger bewaffnet in den Straßen waren.“ Jean 
db Anton hist. de Louis XII, p. 47. — Obser- 
vations sur les mémoixes de Fleuranges T. XVI, 
p. 330. — Agostino Guistiniani L. VI, f. 259. 
) Uberti Folietae L. XII, p. 690. — P. Bizarro 
hist. Genuens. L. XVIII, p. 414. — Guiceiar- 
dini L. VII, p. 371. — Belcarii Comment. L. 
X, p. 296. — Ag. Giustiniani L. VI. f. 260. 


2506. 
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Allein der Sieg rührte von dem Aufſtande 
des geſammten Volkes her, dr bingegen die ans 
geſehenen Familien aus der Volksklaſſe für ſich 
allein die Früchte desſelben behalten zu wollen 
ſchienen: bald wurden ſie der untern Claſſen, 
die ſie in Bewegung geſetzt hatten, nicht mehr 
Meiſter. Drey Tage, nachdem das Geſetz gege⸗ 
ben war, welches die Theilung der öffentlichen 
Ehrenſtellen veränderte, machte das Volk einen 
neuen Aufſtand, griff die Häuſer der Adelichen 
an, und plunderte dieſelben. Die Häupter der 
Volksklaſſe ſetzten dieſem anarchiſchen Tumulte 
ſo viel Widerſtand entgegen, als ſie konnten: die 
Adelichen fürchteten ſich, und flehten gegen ihr 
Vi terland den Beyſtand der Fremden an ). 

Der geflüchtete genueſiſche Adel verſammelte 
ſich zu Aſti bey Philipp von Ravpenſtein, den 
Ludwig XII zum Befehlshaber von Genua er⸗ 
nannt ha te, damit der hohe Rang dieſes Herrn 
und das Andenken an die Macht, die er bereits 
in dieſer Stadt ausgeübt hatte, alle Bürger deſto 
leichter zum Gehorſam geneigt machte. Allein 
während dem Johann Ludwig von Fieschi und 
alle geflüchteten Adelichen ſich um Ravenſtein 
ſammelten, langten Geſandte von der Republik 
bey ihm an, um das Betragen ihrer Mitbürger 
zu rechtfertigen, und den Befehlshaber ihres Ge⸗ 


) Überti folietae Genuens. hist. L. XI, p. 691. 
Jacopo Nardi hist. Fior. L. IV, p. 192. 
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horſams zu verſichern. Ravenſtein hielt ſeinen »506- 
Einzug zu Genua am 15. Auguſt, von Truppen 
umgeben, und die Obrigkeiten zu Fuß voran. Er 
ſuchte Schrecken einzuftößen, und erregte viel⸗ 
mehr Mißtrauen und Erbitterung. Der bürger⸗ 
liche Adel, der die Revolution angefangen hatte, 
wollte ſich gegen ihn nicht bloß geben, und fürch⸗ 
tete auf der andern Seite die Eiferſucht der un⸗ 
tern Claſſen. Allein dieſe machten durch ihre 
Lebhaftigkeit dem Ravenſtein begreiflich, wie ge⸗ 
fährlich es ſey, eine ſo mächtige Stadt zu reizen, 
welche der geringſte Mißbrauch der obrigkeitlichen 
Gewalt zur Empörung treiben könnte. Er nö⸗ 
thigte den Johann und Ludwig von Fieschi, aus 
der Stadt zu gehen, er geſtattete die Erwählung 
neuer Magiſtrate nach dem Geſetze, welches eine 
neue Theilung der öffentlichen Stellen verordnete, 
und widerſetzte ſich auch der Wahl von acht Tri⸗ 
bunen des Volkes nicht, welche deſſen 8 
ſeyn ſollten ). 

Dieſelbe Angelegenheit, die vor Haven 
verhandelt wurde, gelangte auch vor Ludwig XII. 
dent die Republik den Rechtsgelehrten Nikolas 
Oderici als Geſandten geſchickt hatte, um die 
Anſprüche des Volkes zu vertheidigen. Gerade 


#) Uberti Folietae Genuens, hist. L. XII, p. 692, 

P. Bizarri S. P. O. Genuens hist. L. XVIII, 

Pp. 45. — Gniceiardini-L. VII, p. 371. — Agost. 
Giustinjani L. VI, f. 260. verso. 
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506. der Beweggrund aber, durch welchen die Adelichen 
den König am meiſten zuß erbittern geſucht hatten, 
war derjenige, der ihm die Nothwendigkeit der 
Mäßigung fühlbar machte. Sie hatten nähmlich 
ihre Gegner ſo geſchildert, als ob ſie damit um⸗ 
gingen, die Republik irgend einem andern aus⸗ 
wärtigen Fürften zu unterwerfen. 

Zu dieſer Zeit war Philipp, König von Ca⸗ 
ſtilen, noch «m Leben, und Ludwig XII, der 
ihn mit ſchnellen Schritten jener Macht fi) nä= 
bern ſah, die Carl V in der Folge erreichte, war 
gegen ihn äußerſt mißtrauiſch geworden. Um 
ihm nicht Gelegenheit zu verſchaffen, in Genua 
ſeſten Fuß zu faſſen, willigte Ludwig darein, 
ſelbſt das Geſetz zu beſtätigen, welches die Adeli⸗ 
chen auf ein Drittheil der öffentlichen Stellen 
beſchränkte; allein er machte dabey zur Bedin⸗ 
gung, daß alle Lehen des Johann Ludwig von 
Firschi in der Riviera di Levante ihm zurückge⸗ 
geben werden ſollten. Während der Dauer der 
Unruhen hatte die Volkspartey ſie angegriffen, 
und größtentheils erobert. Der Rechtsgelehrte 
Michael Rizio, ein ausgewanderter Neapolitaner, 
erhielt den Auftrag, dieſen Beſchluß zu überbrin⸗ 
gen, und in Vollziehung zu ſetzen ). 

Die ausgezeichneten Männer der Volkspartey 


) Uberti Folietae L. XII, p. 695. — P. Bizarro 
L. XVIII. p. 416. — Guicciardini L. VII, p. 
"572. — Belcarii L. X, P- 26. 


waren zufrieden, und verlangten weiter nichts 1506. 
mehr: das Volk und die Tribunen, die es ſich 
gewählt hatte, waren es noch nicht; ſie wandten 
ein, daß bey der Zurückberufung eines ſtolzen 
und racheſüchtigen Edelmanns, der ſein Vater⸗ 
land verſchworen habe, um ſich dem Hofe zu 
ergeben, bey der Zurückgabe von Lehen, welche 
tauſende von Vaſallen ihm zu Gebothe ſtellten, 
und der beſten Feſtungsplätze in Ligurien man 
noch keine fichere Gewähr in den Geſetzen finden 
könne, die er fo oft verletzt habe. Sie wollten 
wohl von Neuem den Johann Ludwig von Fieschi 
in ihre Mauern laſſen, allein unter der Bedin⸗ 
gung, daß ſeine Lehen durch die allgemeinen Ge⸗ 
ſetze regiert, und den republikaniſchen Obrigkeiten 
unterworfen würden. Man hat allen Reforma⸗ 
toren oft den Vorwurf gemacht, daß ſie in ihren 
Verbeſſerungen nicht ſtille zu ſtehen wüßten: daß 
ſie durch beſtändiges Vorwärtsſchreiten das aufs 
Spiel ſetzten, was ſie bereits erlangt hätten: der 
Vorwurf iſt in der That gegründet, und ſie kom⸗ 
men oft dahin, einen ſichern Vortheil zu verlie⸗ 
ren, weil ſie einen andern erhalten wollten, den 
ſie leichtlich hätten entbehren kennen. Aber man 
muß nie vergeſſen, in welchem Zuſtande ſich Ge⸗ 
ſetzgebung und Öffentliche Ordnung in den Län⸗ 
dern befinden, wo dergleichen Verbeſſerungen 
unternommen werden: von allen Seiten ſieht man 
nichts als Mißbräuche, Anmaßungen und Leiden. 
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2306. Die Verbeſſerer haben beynahe immer die gerech⸗ 
teſten Beweggründe, das zu zerſtören, was ſie 
angreifen, obſchon ſie noch mehr Klugheit und 
Mäßigung bewieſen hätten durch Beybehaltung 
eines Theiles von dem Gebäude und Benutzung 
desſelben, während dem fie den andern Theil 
verbeſſerten. Man beurtheilt ſie hernach ſtrenge 
nach den Anſtalten, durch welche fie das Abge⸗ 
ſchaffte erſetzen; allein dieſe haben weder den 
Beyſtand der Erfahrung, welche die Ueberlegung 
erſetzt, noch die Beſtätigung durch das Vorur⸗ 
theil, das aller Einſicht überhebt. Die Träg⸗ 
heitskraft erhält in einer ſchlechten Maſchine die 
Bewegung noch lange, und eben dieſe Kraft 
hemmt ebenfalls lange die Bewegung, die man 
einer viel beſſern Maſchine geben will, die aber 
noch nicht im Gange geweſen iſt. 

Es war ohne Zweifel ſehr gefährlich für die 
Republik, in den Händen des Johann Ludwig 
von Fieschi, des erklärten Feindes der Volks⸗ 
klaſſe, die Hälfte der feſten Plätze in den beyden 
Revieren zu laſſen, und beſonders diejenigen, 
woher die Stadt ihre Nahrung zog, ſo daß die⸗ 
ſer Bürger mitten im Frieden ſein Vaterland 
gleichfam belagern konnte. Indeſſen hätten die 
verſtändigen Männer es für beſſer gehalten, daß 
man ſich lieber dieſer Unbequemlichkeit ausſetzte, 
als in die viel größere Gefahr geriethe, eine von 
dem Könige angebothene Vermittlung zu verwer⸗ 
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fen: das Volk hingegen, weit entfernt, feinem 1306, 
Feinde Beſitzungen zurückgeben zu wollen, auf 

die er keine andern Anſpruche als die einer lang⸗ 

wierigen Anmaßung hatte, beſchloß, noch ein 

anderes Leyen wieder in Beſitz zu nehmen, das 

auf gleiche Weiſe der Republik durch eine andere 

Familie war entzogen worden, nähmlich das von 
Monaco, deſſen ſich Luckan Grimaldi bemächtigr, . 
und aus weſchem er unter dem Schutze eines 
ſehr feſten Schloſſes einen Zufluchtsort fur die 

Seeräuber gemacht hatte, welche den Handel von 

Genua beunruhigten. Die Volks tribuuen ließen 

den Tarlatino von Piſa kommen, der dieſe Sradt 

fo tapfer vertheidigt harte, und in dieſem Jahre 

dort ſich überſtuſſig fühlte, weil die Florentiner 
ihre Angriffe eingeſtellt hatten. Die Tribunen 

übergaben ihm zweytauſend Mann nebſt zwey 

Galeeren und einigen kleinen Schiffen, und trugen 

ihm zu Ende des Septembers auf, Monaco an⸗ 

zugreifen *). 

Ranenſtein, über dieſen Mangel an Achtung 

erbittert, verließ am 25. October eine Stadt, in 

welcher die königliche Gewalt nicht mehr geachtet 

wurde. Ueberdieß machte die Ele ſucht des Herrn 
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85 Uberti Folietae L. XII; ; p. 694 — P. N 
L. XVIII, p. 416. — Guicciardini L. VII, p. 
373. — Jacopo Arrosti Chroniche di Pisa in 
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von Chaumont, der ein Neffe des Cardinals 
Amboiſe und Statthalter zu Mailand war, und 
des Königslieutenants Roccabertino, der in ſeiner 
Abweſenheit den Befehl geführt hatte, ſeine Lage 
ſchwierig und unangenehm. Neue Ausgewanderte 
von Adel hatten ſich in den Schutz Ludwigs XII 
begeben, und dieſer, der durch den Tod Philipps I, 
Königs von Caſtilien, von den Beſorgniſſen be⸗ 
freyt war, die er wegen Italien gehabt hatte, 
beſchloß, mit offener Gewalt ſein Anſehn in 
Genua wieder herzuſtellen, ſelbſt ſeine Armee da⸗ 
hin zu führen, um ſich nicht den Unfällen bloß 
zu ſtellen, welche die Theilung der Macht früher 
feinen Statthaltern zugezogen hatte, und zugleich 
dieſen Zug zu benutzen, um nachher mit dem 
Pabſte zu Bologna eine Unterredung über die 
Angelegenheiten von Venedig zu halten, welche 
Julius II ſchon lange gewünſcht hatte). 
Indeß Ludwig XII feine Truppen zu dem 
Zuge nach Italien ſammelte, gab er dem Com⸗ 
mandanten des Caſtelletto zu Genua und dem 
Herrn von Chaumont Befehl, die Genueſer feind⸗ 


ſelig zu behandeln. Der erſtere, ein grauſamer 


und habſüchtiger Mann, ergriff mit Eifer die 
ihm dargebothene Gelegenheit, Böſes zu thun. 
Ein Feſt hatte in die zum Caſtelletto gehörige 


*) Bizerro L. XVIII, p. 417. — Uberti Folietae 
L. XII, p. 696. — Belcarii Comment. L. X, p. 
296. — Ag. Giustiniant L. VI, f. 262. 
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Kirche des heiligen Franziſcus eine zahlreiche 1507: 
Verſammlung hingezogen. Der Commandant, 
ohne vorher den Anfang der Feindſeligkeiten ver⸗ 
kündigt zu haben, bemächtigte ſich der Thüren 
dieſer Kirche, und nachdem er alle Edelleute 
und die Weiber hatte herausgehen laſſen, warf 
er alle Bürger, die ſich dort befanden, in ein 
Gefängniß, und gab ihnen hernach nur gegen 
ein Löſegeld von zehntauſend Gulden die Freyheit 
wieder. Unmittelbar darauf fing er an, die 
Stadt und den Hafen zu beſchießen, er bohrte 
mehrere Schiffe in den Grund, und zerſtörte 
einige Häuſer, wo man weit entfernt war, gegen 
eine ſolche Gewaltthat auf der Huth zu ſeyn. 
Zu gleicher Zeit verließ Roccabertino eine Stadt, 
die er für aufrühriſch anſah, obgleich die könig⸗ 
liche Fahne noch lange immerfort auf dem Haupt⸗ 
Quartiere wehte. Herr von Chaumont unterſagte 
den Genueſern allen Verkehr mit der Lombardey, 
und ſchlug ihnen das Getreide ab, das ſie ge⸗ 
wöhnlich von dorther bezogen, und Ives von 
Allegre rückte gegen Monaco vor, um den Tar⸗ 
latino zur Aufhebung der Belagerung zu zwin⸗ 
gen ). Ant 

Carl Dominicus von Caretto, Cardinal von 
Finale, drang indeß in ſeine Landsleute, die Ge⸗ 


) P. Bizarro L. XVIII, p. 4. — Uberti Folie - 
tae L. XII. p. 698. — Guicciardini L. VII, p. 
374. — Agost. Giustiniani L. VI; f. 262. verso. 


2507. uueſer, ſich mit dem Könige auszuführen, um 
nicht alle Macht desſelben auf ſich zu ziehen, 
zu einer Zeit, wo ſie ohne Bundsgenoſſen wären, 
er anerboth ihnen ſeine Vermittlung, und ſtand 
dafür gut, der Stadt und der Volks partey noch 
alle ihre Vortheile zu erhalten. Allein die Genue⸗ 
ſer hielten ſich nicht für ſo verlaſſen, als ſie in 
der That waren. Sie hatten den Pabſt um 
Beyſtand angeſprochen, der, als zu Savona ge⸗ 
geboren, ihr Landsmann war, und durch ſeine 
Familie der Volkspartey angehörte. In der That 
hatte Julius II mit vieler Wärme zu Gunſten 
ſeines Vaterlandes an den König geſchrieben, und 

/ da feine’ Vorſtellungen ohne Erfolg blieben, ſo 
hatte er voll Verdruß am 22. Februar Bologna 
verlaſſen, um nach Rom zurückzukehren, indem 
er ſo die Zuſammenkunft unmöglich machte, die 
der König mit ihm in Italien zu halten ſich 
vorgenommen hatte, und deſto ſchleuniger abreiſte, 
je mehr der Cardinal von Amboiſe in 1 drang, 
zurück zubleiben ““). 49 

Die Genueſer hatten auch bey bern Kaiſer 
Marimilian geneigtes Gehör gefunden, den ſie 
um Schutz angefleht hatten. Dieſer Monarch, 


3 Über; Folietae L. XII, p. 697. — P. Bizarro 
I. XVIII, 4). — Guicciardini L. VII, p. 374. 
Jacopo Nardi IV, p. 192. — Parisius a Grassis 
in itinere Julii II apud Raynaldum Annal. 2507, 
$ 1. T. XX, p. 48. 9 


S 
der ſtets bereit war, alles zu unternehmen, und 
ſtets unfähig war, irgend eines ſeiner Projecte 
auszuführen, der unaufhörlich die kaiſerliche Wurde 
dadurch, daß er die längſt veralteten Anſprüche 


des Reichs wieder geltend machen wollte, durch 


die Schwäche und Unbeharrlichkeit bloß ſtellte, 
womit er ſie hernach wieder aufgab, ſchrieb ernſt⸗ 
lich an Ludwig XII, um ihm die Genueſer zu 
empfehlen; er ſtellte ihm vor, daß ſie Angehörige 
der Reichskammer ſeyen, und Anfprüche auf feinen 
Schutz hätten, anerboth jedoch ſeine Vermittlung 
zur Wiederherſtellung des Friedens. Dieſer Brief 
erregte die Eiferſucht Ludwigs XII auf das leb⸗ 
hafteſte, als ein Beweis des wirklichen Abfalls 
von Genua, das bereits feine Herrſchaft abſchüt⸗ 
telte, um ſich unter diejenige des Kaiſers zu 
begeben. Indeſſen kannte er den Charakter des 
Kalfers aus langer Erfahrung ſchon zu gut, 
um ſicher zu ſeyn, daß ſeine Worte ohne Erfolg 
bleiben, und der Brief, den er von ihm erhalten 
hatte, diente nur 2 ele Feldbug zu 10 
keimen DER: m N e e 
Die eiteln Hoffen, mit her Marlin 
lan die Genueſer unterhalten hatte, bewogen fie 
endlich, das Joch der franzöſiſchen Herrſchaft, 
die ſie bisdahin anerkannt hatten, gänzlich abzu⸗ 
ſchütteln. Sie ernannten einen Doge, wodurch 


) Uberti Folietae L. III. p. 600 eh Biarre 
L. XVIII. p. 48. — 
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1807: ſie zugleich ihre Unabhängigkeit erklärten; und da 
die angeſehenen Familien von der Volks partey 
ſich ſtille erhielten, entweder aus Furcht vor der 
Rache des Königs, oder aus Eiferſucht auf die 
untern Claſſen, die ſich in Bewegung geſetzt hat⸗ 
ten, ſo übertrugen ſie am 15. März dieſe hohe 
Würde dem Paul von Novi, Vorſteher einer 
Seidenfärberey, einem Manne von geringem 
Herkommen und wahrſcheinlich auch ohne Vers 
mögen, der aber neben vieler Charakterſtärke und 
Rechtſchaffenheit eine Geſchicklichkeit zu den Ge⸗ 
ſchäften und einen Muth beſaß, der glücklicherer 
Umſtände würdig geweſen wäre *). 

Die erſten Schritte ſeiner Regierung ſchienen 
einen glücklichen Erfolg zu verfprechen. Drey⸗ 
tauſend Mann zu Fuß, und eine Schaar Reu⸗ 
ter, angeführt von Hieronymus, dem Sohne des 
Johann Ludwig von Fieschi und von feinem Vet⸗ 
ter Ferdinand, rückten gegen Rapallo und Recco 
an, um wieder in den Beſitz dieſer beyden den 
Fieschi zugehörigen Städte zu gelangen; Paul 
von Novi ließ ſie auf ihrem Zuge angreifen, 
und ſchlug ſie in die Flucht. Orlandino von 
Fieschi, der auf einem andern Wege in dieſelben 
Lehen einzudringen ſuchte, wurde ebenfalls zurück⸗ 
getrieben und geſchlagen. Das Caſtelluccio, ein 


„) Uberti Folietiae L. XII, p. 699 — P. Bizarre 
L. XVIII, p. 417. — Guicciardini L. VII, p. 
375. — Agost, Giustiniani L. VI, f. 263. 
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altes Schloß an dem höchſten Theile der Mau⸗ 
ern, worin die Franzoſen nur eine ſehr kleine 
Beſatzung hatten, wurde gezwungen, ſich zu 
ergeben. Eine neue Verſchanzung wurde auf 
dem Vorgebürge der Laterne errichtet, um den 
Angreifern den Weg abzuſchneiden, und die Bes 
lagerung von Caſtelletto unternommen, indeß 
man ſorgfältig alle Lebensmittel für Menſchen 
und Vieh aus dem Thale Polſevera wegnahm, 
damit die franzöſiſche Armee ſich nicht darin 
halten könnte *). 

Allein keine kriegeriſche Unterer kann 
einen ſichern Erfolg haben, wenn ihre Aus füh⸗ 
rung neu angeworbenen Milizen übertragen wird. 
Die Begeiſterung erhält für einen Augenblick 
ihren Muth, macht dann aber plötzlich paniſchem 
Schrecken Platz, an den man nicht gedacht hatte; 
Die Einbildungskraft, die bey einem Soldaten 
durch die Kriegszucht zum Theil gezügelt wird, 
bleibt immer von dem ſtärkſten Einfluß auf die 
Menge. Ludwig XII, der ſeine Armee zu Aſti 
geſammelt hatte, nickte in der Mitte des Aprils 
über Borgo de' Fornari und Serapalle vor. 
Da das Land, in welchem er Krieg führen wollte, 
für die Reuterey nicht geeignet war, fo hatte er 
nur achthundert ſchwer bewaffnete Reuter mit 


*) Uberti Folietae L. XII, P. 700. — Belcarit 
Comment. L. X, p. 297. 
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1807. ſich, und fünfzehnhundert leichte; allein fie wur⸗ 
den von ſechstauſend Schweizern und ſechstau⸗ 
ſend Franzoſen zu Fuß begleitet. Paul von Novi 
hatte die Vorſicht gebraucht, ſie in den erſten 
Bergſchluchten aufzuhalten; den wichtigſten Eng⸗ 
paß hatte er mit ſechshundert Genueſern zu Fuß 

beſetzt; eine größere Anzahl wäre an dieſem en⸗ 
gen Durchgange unnütz geweſen, und der geringſte 
Widerſtand ſchien hinlänglich, um dort den Feind 
aufzuhalten. Deſſen ungeachtet wurden am 26. 
April die Genueſer beym Anblick des zahlreichen 
franzöſiſchen Heeres, das ſie angreifen ſollte, von 
Schrecken überfallen; auf einmahl ergriffen ſie 
ſchimpflich die Flucht, ohne nur ein Gefecht ver⸗ 
ſucht zu haben; ohne Widerſtand überließen ſie den 
ganzen Bergpaß den Franzoſen, und kehrten nach 
Genua zurück, wohin ihnen die ganze Schaar 
der Einwohner von Polſevera folgte, die ſich 
mit ihren Geräthſchaften und Heerden vor der 
Plünderung ſchützen wollten “). 
Ein eben ſo großer Schrecken befiel die Ein⸗ 
wohner von Genua bey der Ankunft dieſes flüch⸗ 
tigen Haufens. Die Armee des Königs war 
bereits in das Thal von Polſevera eingedrungen; 
die furchtbaren Berge, die wahren Verſchanzun⸗ 


2.) Überti Folietae L. XII, P. 701. — P. Bizarre 
L. XVIII, p. 418. — Guicclardini L. VII, p. 
376. — Belcarii Comment. L. X, p. 298. — 
Agost. Giustiniani L VI, f. 263. 
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gen von Genua, waren überftiegen, und der 1997- 
Umfang der Mauern flößte den Bewohnern kein 
Zutrauen mehr ein. Jeder machte ſich bereits 
auf die Plünderung gefaßt, und war nur damit 
beſchäftigt, das Koſtbarſte, was er hatte, zu ver⸗ 
bergen. Oft mißtraute er ſeinem Unſtern; er 
hielt das Haus eines andern für ſicherer als das 
ſeinige, und anvertraute ſeine Reichthumer dem 
gleich ihm zitternden Nachbar. Indeſſen ſammel⸗ 
ten die Bürger auf ihren Dächern Steine, Pfeile 
und Wurfzeug, als ob es um die Vertheidigung 
ihrer Häuſer, und nicht der Stadtmauren zu 
thun wäre. Dieſe Mauern waren verlaſſen, 
und Paul von Novi ſah ſich genbthigt, die Stra⸗ 
ßen durch Verhaue ſperren zu laſſen, nachdem er 
die Flüchtlinge aus der Polſepera in die Häuſer 
der abweſenden Adelichen untergebracht hatte, und 
den Widerſtand in der Stadt ſelbſt vorzubereiten, 
weil er ſeine Mitbürger nicht bewegen konnte, 
ihre Mauern tapfer zu vertheidigen !). 

Deſſen ungeachtet wurde einige Ordnung ii in 
Genua wieder hergeſtellt, ehe die Franzoſen vor 
den Thoren anlangen konnten. Tarlatino, der 
von der Belagerung von Monaco zurückberufen 
worden war, hatte nicht in die Stadt hineinkom⸗ 
men können; eine feindliche Schaar ſchnitt ihm 
den Weg über Land a und widrige Winde ver⸗ 


2 Uberti Folietae L. zu.” p: 701, — Agost. 
jestunianı L. VI, f. 263. verso. 


1507. ſchloſſen ihm den Weg über das Meer; allein 
ſein Lieutenant Jakob Corſo wurde beauftragt, 
das Vorgebürge zu vertheidigen, welches den Ha⸗ 
ſen deckt: achitaufend Mann Milizen rückten mit 
ihm aus d+ Stadt am 27. April, und beſetzten 
die Anhöhe von Belvedere oberhalb des Schloſſes. 
Die Frauzoſen, welche zu Nivarolo in Schlacht⸗ 
ordnung ſtanden, griffen ſie an, und wurden mit 
ziemlichem Verluſte zurückgetrieben, bis in dem 
Augenblicke, wo Chaumont, der zwey Canonen 
hatte herbeyführen können, die Genueſer von der 
Seite angriff, und ſie nöthigte, ſich zurückzuzie⸗ 
hen. Als ſie den Berg hinaufſtiegen, der hinter 
ihnen ſtand, ſo fürchtete die Beſatzung, welche 
die neue Verſchanzung bey der Laterne und das 
Vorgebürge vertheidigen ſollte, ſich abgeſchnitten 
zu ſehen, und ergriff feige die Flucht, ohne den 
Feind zu erwarten. Da die Truppen, welche ſo 
eben ſich geſchlagen hatten, nicht mehr über Bel⸗ 
vedere und die Laterne in die Stadt zurückkehren 
konnten, ſo waren fie genöthigt, auf ſteilen We⸗ 
gen die Anhöhen wieder zu erklettern, wobey ſie 
yiele Leute verloren“). 

Die Genuefer, über dieſen zweyten Unfall 
beſtürzt, ſandten den Steffano Giuſtiniani und 


%) Uberti Polietae L. XII, p. 701. — Bizarre L. 
XVIII, p. 4ıg. Guicciardini L. VII, p. 377. 
Belcarii L. X, p. 298. — Memeires du cher. 
Bayard. T. XV, ch. XXVII, p. 60. — Ciusti- 
niani L. VI, f. 263, verso. 


Battiſta Rapallo an den König, um eine 
Capitulation anzubiethen. Der Cardinal von 
Amboiſe erklärte ihnen, daß Ludwig entſchloſſen 
ſey, ſie nur auf Gnade und Ungnade anzuneh⸗ 
men, doch wolle er wohl verſprechen, das Privat⸗ 
Eigenthum zu verſchonen. Während dem man 
unterhandelte, zog eine zahlreiche Schaar, die 
mit Schmerz ſah, welche Schande dieſe Unter⸗ 


handlung ihrem Vaterlande bereite, über die Hö⸗ 


hen des Caſtelluccio gegen Belvedere, um dieſe 


Verſchanzung, wo möglich, wieder zu erobern; 


allein nach einem dreyſtündigen ſehr muthvollen 
Kampfe ſah fie ſich genöthigt, ihr Vorhaben 
aufzugeben. Nach dieſem Verſuche ſchickten die 
Magiſtrate von Neuem Geſandte an Ludwig, 
mit dem Auftrage, alle Bedingungen anzunehmen, 
die er vorſchreiben würde, indeß der Doge Paul 
von Novi und alle diejenigen, welche allzuthäti⸗ 


gen Antheil an den Unruhen genommen hatten, 


um Verzeihung hoffen zu dürfen, ſich nach Piſa 
flüchteten ). 

Der König wollte die Genueſer bändigen, und 
ihnen für lange Zeit Furcht einflößen; allein er 
wollte ſie nicht zu Grunde richten. Als die Thore 
ihm übergeben wurden, anvertraute er die Bewa⸗ 
chung derſelben den franzöfifchen Cüraſſiren, und 
wollte die Schweizer nicht hineinlaſſen, die er 


*) Überti Folietae L. XII, p. 702. — Bizarro L. 
XVIII, p. 420. — Guiceiardini L. VII, p. 377. 
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am Plündern nicht hätte verhindern können. Er 
ſelbſt beſtimmte ſeinen Einzug auf den 29. 


April 2), und hielt ihn zu Pferde, vollſtändig 
bewaffnet, mit dem bloßen Degen in der Hand. 


Die Obrigkeiten, die ihm außer das Thor entge⸗ 


gen gegangen waren, empfingen ihn kniend, und 
bathen ihn flehentlich, ihrer Stadt eine Empörung 


zu verzeihen, die nicht gegen ihn gerichtet ge⸗ 


weſen ſey. Ihre Bitten, nebſt denen der Weiber 
und Kinder, die mit Oelzweigen in den Händen 


ihn um Gnade flehten, ſchienen Ludwig XII zu 
rühren; er erklärte den Genueſern, daß er ihnen 
verzeihe; allein das war eine Verzeihung von 
keuiglicher Art: Blutgerüſte wurden in verſchie⸗ 
denen Theilen der Stadt aufgerichtet, und eine 
beträchtliche Anzahl Bürger nach ſummariſchem 
Prozeß ge ängt. Ein falſcher Freund, dem Paul 
Novi zu Piſa anvertraut halte, daß er nach Rom 
gehen wolle, verkaufte ihn an die Franzoſen; 
dieſer geachtete Doge wurde nach Geuua zurück⸗ 


g. führt, um . zu werden; kein Vopf 


50 Bizarro, 5 XVIII, p. 420. — Badger L. X, 
. 2299: 7 - Guicciardini L. VII, p. 378.— Allein 
Jacob Rardk, der bei ändig dem Tagebuche des 
Buonacorſi folgt, ſchiebt alle dieſe Ereigniſſe um 
drey Wochen weiter hinaus, und beffimmt den Ein» 
zug des Königs auf den 17. Mao; hist. Fior. T. 
IV, p. 193. Giustinieni L. VI. f. 264. gibt den 
88. e an. 


wurde auf den Thurm des Hauptquartiers auf 1307. 
einen Spieß geſteckt, und ſeine verviertheilten 
Glieder auf den Thoren der Stadt zur Schau 
geſtellt. Die Maſſe der Bürger wurde zu einer 
Brandſchatzung von dreymahl hunderttauſend 
Gulden verurti eilt, die der König hernach auf 
zweymahl hunderttauſend herabſetzte. Eine unbe⸗ 
zwingliche Feſtung wurde auf der Laterne errich⸗ 
tet, ſo daß ſie zugleich den Eingang des Hafens 
und die Stadt beherrſchte; endlich wurden alle 
Privilegien von Genug, und der Vertrag mit den 
Königen von Frankreich öffentlich verbrannt. Der 
König gab indeſſen der Bürgerſchaft eine Stadt⸗ 
verwaltung, aber als eine nach Gutdünken ge⸗ 
machte Bewilligung, und nicht als ein Recht; 
ſetzte darin die Adelichen wieder in den halben 
Antheil an den Ehrenſtellen ein. Dieſer Urtheils⸗ 
ſpruch wurde von allen Anhängern des Hofes 
als ein Denkmahl der königlichen Huld gepriefen, 
und iſt bey allen Geſchichtſchreibern als ein Bes 
weis ſeiner amen Güte ange⸗ 

geben ). 

Sudenig XII end fo allein in Suden an 


19 Guieciardini 1. "vu, p- 3 79. * ee I.. 
VXVIII. p. 422. — Jacopo Nardi L. IV, p. 14. 

Baelearii L. X, p. 300. — F. Gicovio vita di- 
Alfonso d'Este, 7 19. — Muratori, Annali 
d'Italia 1507. 1 x, P. 35. — A. Giustiniani 

L. VI, f. 264. — Arnoldi Färoni * IV, p. CG 
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150). der Spitze eines furchtbaren Heers, da hingegen 
alle andern Mächte unbewaffnet waren; allein 
er wußte, wie ſehr er dadurch ihre Eiferſucht 
reize, und beſonders die von Maximilian und den 
deutſchen Fürſten. Zur Beruhigung ihrer Beſorg⸗ 
niſſe eilte er, ſeine Truppen zu entlaſſen, und 
am 14. May begab er ſich nach Mailand, wo 
er den Bericht erwartete, daß Ferdinand der 
Catholiſche, mit dem er zu Savona zuſammen⸗ 
kommen ſollte, ſich zu Neapel eingeſchifft habe. 

Ferdinand war in dem Königreiche Neapel 
mit den lebhafteſten Hoffnungen empfangen wor⸗ 
den; man hatte gar nicht daran gezweifelt, daß 
er nach Wiederherſtellung des Friedens in den 
Provinzen den Unordnungen und unerträglichen 
Erpreſſungen ein Ende machen würde, unter 
denen ſie ſeufzten. Allein Ferdinand war arm 
und noch dazu geizig: er hatte ſich verpflichtet, 
den Baronen, welche dem Hauſe Anjou ange⸗ 
hangen hatten, die Beſitzungen zurückzugeben, 
die er und ſeine Vorfahren eingezogen hatte. Da 
ſie nachher an andere Edelleute von der aragoni⸗ 
ſchen Partey entweder verſchenkt oder verkauft 
worden waren, die Ferdinand nicht zu berauben 
wagte, ſo war er genöthige, fie zurückzukaufen; 
nun aber bezahlte er ſie nur zur Hälfte, und 
gab ſie nur unvollſtändig zurück, und ſelbſt um 
dieſes thun zu können, war er genöthigt, alle 
Auflagen zu verdoppeln, und das Volk durch 


unerhörte Erpreſſungen zu drücken, fo daß er 1507. 
gleichmäßig beyde Claſſen von Edelleuten nebſt 
allen Steuerbaren mißvergnügt machte ). 

Eben ſo wenig hatte Ferdinand die Zunei⸗ 
gung von Julius II, feinem einzigen Nachbar, 
gewonnen. Cr hatte von ihm eine gänzliche und 
völlige Belehnung mit dem ganzen Königreiche 
verlangt, in feinem eignen Nahmen, obgleich 
nach ſeinem Vertrage mit Frankreich Abruzzo 
und Campanien, die Ludwig XII durch den Ver⸗ 
trag von Grenada abgetreten hatte, angeſehen 
werden ſollten als zur Mitgabe ſeiner Gemahlin, 
Germaine de Foir gehörend. Ueberdieß verlangte 
Ferdinand, daß die jährliche Abgabe, welche das 
Königreich ſchuldig war, für ihn eben fo vermin⸗ 
dert würde, wie für ſeine letzten Vorgänger; 
Julius hingegen beharrte auf der vollſtändigen 
Zahlung des Tributs, fo wie er bey den erſten 
Belehnungen beſtimmt worden war. Dieſe ſtrei⸗ 
tigen Puncte hatten noch nicht entſchieden werden 
können, als Ferdinand beſchloß, das Königreich 
Neapel zu verlaſſen, und nach Barcellona zurück 
zu kehren. Er ſegelte am 4. Juny aus ſeiner 
Hauptſtadt ab, und wollte nicht zu Oſtia landen, 


) Guicciardini L. VII, p. 384. — Mariana de re- 
bus Hispaniae L. XXIX, cap. 4. p. 262.— 
Jacopo Nardi L. IV, p. 195.— n L. X, 
p- 302. 
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obſchon er wußte daß der Pabſt det su einer 
Zuſammenkunft auf ihn warte *). f 
Ferdinand war genöthigt, in Eile nach Con: 
nien zurück zu kehren, um für die Regierung des 
Königreichs von Caſtilien zu ſorgen. Seine Toch⸗ 
ter Johanna war ſeit dem Tode Philipps ihres 
Gemahls ganz in Schmerz verſunken; ſie ſchien 
nichts zu begreifen, als was auf ihren verlornen 
Gatten Bezug hatte; über keinen andern Gegen⸗ 
ſtand konnte man von ihr irgend eine Antwort 
erhalten. Obgleich ihr Betragen oft befremdend 
und ihr Schmerz übermäßig ſchien, ſo hatte man 
doch noch nicht eingeſehen, daß ihr Verſtand ver⸗ 
rückt war. Hoöflinge gerathen erſt ſpät auf einen 
ſolchen Verdacht, und er wird lange gegen allen 


Augenſchein verworfen. Indeſſen wollte die Kö⸗ 


niginn keinen Befehl geben, ſie wollte keinen Be⸗ 
ſchluß unterzeichnen, und die unerſchütterliche 
Anhänglichkeit der Caſtilianer an ihre geſetzlichen 
Formen, verſetzte das Königreich in völlige Anar⸗ 
chie. Der Adel in jeder Stadt war in Parteyen 
getheilt, die anfingen, ſich mit bewaffneter Hand 
ſelbſt Recht zu verſchaffen. Die Nation war 
noch nicht an das ſchreckliche Verfahren der von 
Iſabella eingeſetzten Inquiſition gewöhnt, und 
Cordova hatten sich empört, um ar Joch der 


>) Guineigndini 1. VII, p- 884 — Mariana L. 
XXIX, c. 8, p. 269. — Belcarii L. X, p. 302. 
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Inquiſttion abzuſchütteln ). Ferdinand wurde 
von allen Parteyen in ein Königreich zurück⸗ 
berufen, aus dem er wenige Monathe vorher 


vertrieben worden war. Seine Hand allein ſchien 


der Anarchie ein Ende machen zu können. 
Ferdinand ſollte den berühmten Abenteurer 


in Spanien nicht mehr finden, den er als Ges, 


fangenen dahin hatte führen laſſen. Die Frey⸗ 
laſſung Caͤſar Borgia's 5, Herzogs von Valenti⸗ 
nois, war von Ferdinand dem Kinige von Na⸗ 
varra verweigert worden, deſſen Schweſter er ge⸗ 
heyrachet hatte, dem Herzog von Ferrara, der 
die ſeinige zur Gemahlinn genommen, und Bürg⸗ 
ſchaft für ihn leiſten wollte, den ſpaniſchen Cars 
dinälen, die ihre ee Alerandern VI zu 


verdanken hatten ). Allein dem Borgia war es 
endlich gelungen, vermittelst einer Strickleiter aus 


der Feſtung Medina del Campo zu entwifchen, 


wo er eingeſperrt war. Er hatte ſich zu ſeinem 


Schwager, Johann, von Albret, König von Na⸗ 
varra geflüchtet. D Dieſer, der damahls mit dem 
Grafen von Lerin im Kriege begriffen war, 


glaubte, keinem beſſern Krieger die Anführung 


ſeiner Armee anvertrauen zu können. Indeſſen 
wurde Cäſar Borgia am 10. März durch eine 


Abtheilung Neuterey, die bey ſeiner Annäherung 


ſich flüchtete, nahe bey Viare in einen ihm ge⸗ 


*) Mariana L. XXIX, cap. III et V, p. 261 — 264. 
an) Mariana L. XXVIII, e. XII, p. 291. 
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«507. legten Hinterhalt gelockt. Ein Lanzenſtoß warf 
ihn vom Pferde, er fuhr noch fort ſich herzhaft 
zu Fuß zu wehren, bis er, durch die Menge 
überwältigt, und niedergemacht wurde. Dieſer 
durch ſo viele Frevelthaten berühmt gewordene 
Mann, war doch auch nicht ohne gute Eigen⸗ 
ſchaften; tapfer, beredt, gewandt, verſchwende⸗ 
riſch mit ſeinen Wohlthaten, ohne jemahls ſeine 
Finanzen in Unordnung zu bringen; eifrig be⸗ 
müht, die Gerechtigkeit in ſeinen Staaten zu er⸗ 
halten; ein ſichtsvoll genug, um ſie ſo zu verwal⸗ 
ten, daß fie in kurzer Zeit blühend wurden, 
wußte er ſich bey ſeinen Unterthanen wie bey 
ſeinen Soldaten beliebt zu machen, da er hinge⸗ 
gen das Schrecken und 8 der benachbar⸗ 
ten Fürſten und aller derer war, die ihm nicht 
unterworfen waren *). 

Ferdinand langte am 28. Juny zu Savona 
an, und fand dort Ludwig XII, der ihn erwar⸗ 
tete. Die beyden Monarchen brachten vier Tage 
in geheimen und ſehr vertrauten ner) handlun⸗ 
gen zu. Ludwig XII hatte zuerſt den Ferdinand 
auf ſeiner Galeere beſucht, und empfing ihn dar⸗ 
auf hinwieder in feiner Wohnung zu Savona, 
und Italien konnte nicht begreifen, daß dieſe bey⸗ 
den gegen einander ſo lange feindlichen Monar⸗ 
chen, die ihr Wort ſo wenig gewiſſenhaft hielten, 


„) Mariana I. XXIX, c. VI, p. 266. — Jacopo 
Nardi L. IV; p. 19g. 
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einander gegenſeitig ſo trauten. Gonzalvo von 
Cordova begleitete den Catholiſchen König; Fer⸗ 
dinand hatte ihn nicht nach ſeiner Abreiſe zu 
Neapel laſſen wollen, und Ludwig XII durch⸗ 
drungen von Hochachtung für den General, der 
ihm ſo viel Uebels zugefügt hatte, wollte, daß 
er allein unter allen Privatperſonen zu der Tafel 
gelaſſen würde, wo die beyden Könige nebſt der 
Königinn ſpeisten. Der geſammte franzöſiſche 
Hof bezeugte dieſelbe Achtung gegen Gonzalvo; 
allein dieß war der letzte Triumphtag dieſes gro⸗ 
ßen Generals. So viele Ehre diente nur dazu, 
Ferdinands Mißtrauen zu vermehren, der ihm 
die Großmeiſterſtelle von Compoſtella verweigerte, 
ſein Vermögen zu vermindern, ſeine Familie zu 
unterdrücken, und ſeinem Credit bey ſeinen Freun⸗ 
den zu ſchaden ſuchte, und ihn zu Lora, zehn 
Miglien von Grenada, in einer Art von Ver⸗ 
bannung zurückhielt, bis zum 2. December 15 15, 
wo Gonzalvo an einem doppelt viertägigem Fie⸗ 
ber im drey und ſechzigſten Jahre ſeines Alters 
ſtarb “). 

Die von den beyden Königen bey ihrer Zuſam⸗ 
menkunft zu Savona genommenen Verabredun⸗ 


*) P. Jovii vita Magni Consalvi Cordubensis L. 
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III, p. 252 - 268. — Guicciardini L. VII, . 


385. — Mariana L. XXIX, c. IX, p. 270. — 
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1507. gen, von denen man nachher erfuhr, daß fie vor⸗ 
zuglich die Angelegenheiten von Venedig und Piſa 
zum Gegenſtande gehabt haben, blieben noch 
lange in tiefes Geheimniß gehüllt, während dem 
das Einrücken Ludwigs XII in Italien mit einem 
mächtigen Heere, die Unterwerfung von Genua, 
fein Aufenthalt zu Mailand und feine Zuſam⸗ 
menkunft mit Ferdinand zu Savona alle Völker 
in Erſtaunen ſetzten, und alle Höfe beunruhigten. 
Die Entlaſſung der franzöſiſchen Armee, und die 
Nuückkehr Ludwigs über die Berge, beſchwichtigten 
dieſe Beſor niſſe, nachdem ſie Zeit gehabt hatten, 
bedeutende Wirkungen hervorzubringen. So viele 
Staaten waren damahls in einer unſichern Lage, 
fo viel Mißverguügen und geheime Eiferſucht 
trennte die Regierungen, daß keine von ihnen 
ohne große Beſtürzung dieſen fremden Monar⸗ 
chen in Italien als Anführer eines Heeres er⸗ 
blickte, das hinreichend war, um allein das 
Schickſal des ganzen Landes zu beſtimmen. 

Julius II vorzüglich, obgleich er Ludwig XII 
oft angegangen hatte, ſich mit ihm gegen die Ve⸗ 
netianer zu verbinden, gab nunmehr dem gehäſſig⸗ 
ſten Verdachte gegen ihn Gehör. Ungeſtüm und Miß⸗ 
trauen wechſelten mit befremdender Schnelligkeit 
in der Seele dieſes Pabſtes, und ſein hitziger 
ſtürmiſcher Charakter verrieth mehr Schwäche als 
wahre Geiſtesgröße. Hannibal Bentivoglio hatte 
verſucht, mit ſiebenhundert im Mailändiſchen 
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geſammelten Fußſoldaten nach Bologna zurückzu⸗ 
kehren; der Pabſt begnügte ſich nicht damit, die⸗ 
ſen Anlaß zu ergreifen, um durch das zuſam⸗ 
mengelaufene Volk den Palaſt des Bentivoglio 
zu Bologna, ein Denkmahl ſchöner Baukunſt, 
niederreißen zu laſſen *), er verlangte noch, daß 
alle Bentivoglio's ihm ausgeliefert oder wenig⸗ 
ſtens aus dem Mailändiſchen verjagt würden. 
Um den König zu zwingen, ſich dieſer unwürdi⸗ 
gen Bedingung zu unterwerfen, verweigerte er 


dem Biſchof von Albi, Bruder des Chaumont, 


den Cardinalshut, den er ihm verſprochen hatte, 
und zu gleicher Zeit ſandte er dem Kaiſer ein 
Breve, in welchem er ihm verfündigte, der Kö⸗ 
nig von Frankreich habe bey ſeinem Einrücken 
in Italien mit einem ſo ſtarken Heere keine an⸗ 
dere Abſicht, als nachdem er den Kirchenſtaat 

feindlich überfallen, ſeinen Günſtling den Cardi⸗ 
nal Georg von Amboiſe auf den heiligen Stuhl 
zu erheben; dieſer Ehrgeiz Ludwigs XII und 
feines Lieblings, laſſe ſich der Welt nicht mehr 
verhehlen. Er habe ſchon das Conclave durch 
das Schrecken ſeiner Waffen bey den vorigen 
Wahlen zu beherrſchen geſucht, und die im Hin⸗ 
terhalte liegende Abſicht, ſich die Reichskrone 
durch den von ihm gewählten, und ihm dann ganz 


* Jacopo Nardi L. IV, p. 191. — P. Jovii Epi- 
tame kistor. L. IX, p. 166. 
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15%. ergebenen Pabſt zueignen zu laſſen, könne nicht 
mehr bezweifelt werden ) 

Marimilian, der um dieſe Zeit eine Reife 
nach Flandern unternommen hatte, um von. den 
Staaten dieſer Provinz die Verwaltung und Vor⸗ 
mundſchaft uber das Erbe feines Enkels zu ver: 
langen, und dieſe nicht hatte erhalten können, 
kam nach Conſtanz zurück, wohin er einen 
Reichstag zuſammenberufen hatte. In dieſer 
Verſammlung legte er mit vieler Wärme und Be⸗ 
redſamkeit die Klagen des Pabſtes und die Ab⸗ 
ſichten der Franzoſen vor; Maximilian war fehr 
tapfer, er hatte ein zierliches Weſen und einen 
Anflug von Ritterlichkeit an ſich, der feinen Hof 
verführte, und ihm dort zu dem Ruhme eines 
großen Mannes verhalf, obgleich feine Verſchwen⸗ 
dung und Unbeſtändigkeit ſchon lange gezeigt hat⸗ 
ten, wie wenig man ſich auf ihn verlaſſen könne. 
Er ſprach zu den Deutſchen von ihrem Kriegs⸗ 
ruhm, deſſen Lohn ihnen die Franzoſen durch 
Anmaßung der Reichskrone rauben wollten, von 
den Gefahren, denen fie getrotzt, den Opfern, zu 
denen ſie ſich freudig entſchloſſen hätten, um die 
Ehre der Nation zu retten, von der langen Un⸗ 
einigkeit des deutſchen Reiches, der einzigen Ur⸗ 
ſache ſeiner Schwäche, und von jener Kraft, ver: 
mittelſt welcher es Frankreich Ge ſetze geben, und 


#) Guicciardini L. VII, p. 380. — Belcarii Com- 
ment. L. X, p. 300 


Italien wieder erobern könnte, wenn es fie nur 
entwickeln wollte. Seit langer Zeit war keine 
Reichsverſammlung zahlreicher und begeiſterter ge⸗ 
weſen, jedem ſchien es gleich Ernſt zu ſeyn, die 
kräftigſten Entſchlüſſe zu faſſen. Marimilian 
hatte verlangt, daß man ihm eine Armee zu Ge⸗ 
bothe ſtelle, nicht nur um die Reichskrone in 
Italien anzunehmen, ſondern auch um das Mai⸗ 
ländiſche wieder zu erobern, deſſen Belehnung 
zu Gunſten des Königs von Frankreich nicht 
mehr galt, ſeitdem die Heyrath der Claudine von 
Frankreich mit Carl nicht zu Stande gekemmen 
war, welche die Bedingung derſelben ausmachte. 
Der Reichstag nahm dieſen Vorſchlag bereinwils 
lig an, und ſchien entſchloſſen, der Anführung 
ihres Oberhauptes größere Streitkräfte anver⸗ 
trauen zu wollen, als keiner ſeiner Week 
nie befehligt hatte. 

Indeſſen erhielten die betſchen Fürſten bald 
die Nachricht, daß Ludwig XII nach der Be⸗ 
zwingung von Genua ſeine Truppen entlaſſen 
habe, ſo daß er keine weiter ausſehenden Plane 
haben konnte, als die waren, die er angekün⸗ 
digt hatte. Ueberdieß hatten geheime Agenten 
des Königs von Frankreich ſich an jeden derſel⸗ 
ben beſonders gewendet, und mit der Verſiche⸗ 
rung, daß ihr Herr keine Abſichten weder gegen 
die Kirche noch gegen das Reich habe, ihr altes 
Mißtrauen gegen den Kaiſer rege gemacht; ; fie 

Ital. Freyſtaaten Th. XIII. 27 
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hatten gezeigt, wie er unter falſchem Vorwande 
über alle ihre Streitkräfte zu gebiethen ſuche, um 
ſie hernach zu unterjochen; und hatten dieſen 
Einflüſterungen mit Geld Nachdruck gegeben, das 
fie dieſen Fürſten und ihren habſüchtigen Minis 
ſtern austheilten. Als der Reichstag den vers 
ſprochenen Zuzug anordnen wollte, verlangte er, 
daß der Feldzug nach Italien in ſeinem Nahmen 


unternommen werde, die Ernennung der Anfüh⸗ 


rer von ihm abhänge, und die Eroberungen dem 
geſammten deutſchen Reiche angehören ſollten. 
Maximilian verweigerte dieſe Bedingungen, und 
vermehrte ſo das Mißtrauen der Deutſchen. Er 
erklärte, daß er lieber weniger Hülfstruppen an⸗ 
nehmen, aber dafür der einzige Anführer der Un⸗ 
ternehmung bleiben wolle: dem zufolge bewilligte 
ihm der Reichstag eine Armee von achttauſend 
Pferden, und zwey und zwanzig tauſend Mann 
zu Fuß, die für ſechs Monathe, von der Mitte 
des Octobers an gerechnet, beſoldet werden ſollte, 
und überdieß eine Summe ven 120,000 Gulden 
für das Geſchütz und die außerordentlichen Aus⸗ 
gaben, und ging am 20. Auguſt auseinander, 
ohne beſſer als eine der vorhergehenden Verſamm⸗ 
lungen für die Ausführung ſo glänzender Ver⸗ 
ſprechungen geſorgt zu haben ). 

Maximilian, welcher glaubte, die ganze Re⸗ 


*) Guicciardini L. VII, p. 386.— Belcarii L. X. 
P. 394. 
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gierungskunſt beſtehe darin, Niemand in feine 1507. 
Geheimniſſe eindringen zu laſſen, beſtimmte drey 
entfernte Orte zu Sammelplätzen der drey Reichs⸗ 
armeen, damit es unmöglich würde, vorherzu⸗ 
ſehen, wohin er ſeine Macht zu richten gedenke. 
Die eine ſollte ſich zu Trient vereinigen, um 
das Veroneſiſche zu bedrohen, die andere zu Bes 
fangon gegen Burgund, die dritte in Krain ges 
gen das Friaul ). Er geſtattete den aus wär⸗ 
tigen Geſandten nicht, in ſeiner Nähe zu bleiben, 
und hielt ſie gewiſſer Maßen in irgend eine kleine 
Stadt verwieſen, zu Bolzano, zu Trient, zu 
Morano, fern von dem Hofe und der Armee, 
und machte es ihnen dadurch unn dglich, ſeine 
Geheimniſſe zu erforſchen, oder feine Streitkräfte 
zu berechnen ). 

Ehe er in Italien als Feind auftrat, unters 
handelte er mit der Republik Venedig. Er hatte 
ihr drey Geſandte geſchickt, nicht nur, um den 
Durchgang durch ihre Staaten zu verlangen, 
ſondern auch noch, um ihr ein Bündniß vorzu⸗ 
ſchlagen, das die Theilung des Mailändiſchen 
zur Abſicht hatte. Um die Venetianer von der 
Treue gegen Ludwig XII abwendig zu machen, 
welche dieſer Monarch nicht verdiente, hatte er 


*) Macchiavelli legazione all. Imperatore. Brief 
aus Bolzano vom 17. Jan. 1508. T. VII, p. 161. 
*) Lettere di Macchiavelli e franc. Vettori nella 

legaz. all, Imperat. T. VII. passim, 
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ihnen den Vertrag von Blois mitgetheilt, der 


die Theilung aller Staaten der Republik zum 


Inhalt hatte, und ſtellte ihnen vor, daß Ludwig 
auch jetzt noch auf die Erfüllung desſelben dringe. 
Auf der andern Seite hatte Ludwig XII vernom⸗ 
men, daß Maximilian ein Bündniß mit den 
Schweizern ſuche, und eine ſtarke Partey unter 
ihnen habe. Dieſes Bündniß hätte den König 
von Frankreich des einzigen guten Fußvolkes be⸗ 
raubt, das in ſeinen Heeren diente; auch ſuchte 


er ſich gänzlich mit den Venetianern auszuſöhnen, 


indem er allen ihren Argwohn zerſtreute, und 
ihnen die vortheilhafteſten Anerbiethungen machte, 
um ſie zur Vertheidigung Italiens in Gemein⸗ 
ſchaft mit ihm zu bewegen. Inſoferne nur die 
Republik den Deutſchen den Durchzug verweigere, 
ſo verſprach er ihr, ſich auf immer zur Gewähr⸗ 


leiſtung ihrer Staaten auf dem feſten Lande zu 


verpflichten ). 

Die Venetianer empfanden die Gefahr ihrer 
Lage; ſie hatten durchaus kein Vertrauen weder 
in die Verſprechungen Maximilians noch in die⸗ 


jenigen Ludwigs XII; ſie befürchteten jeden Au⸗ 


genblick die Vereinigung dieſer beyden Nebenbuh⸗ 


ler wider fie; allein, wenn fie um dieſe Verbin⸗ 
dung zu hindern, Partey für den Einen oder für 


5 


den Andern nahmen, ſo beſorgten ſie nichts deſte 


”) Guicciardini L. * p. 387. — - Belcarüü L- 
X, p. 305, 


weniger, fich hernach von dem rerlaſſen zu fehen, 
zu dem ſie ſich geſchlagen hatten, und allein einen 
Krieg aushalten zu müſſen, der für ſie nur einen 


untergeordneten Vortheil haben konnte. Nach 


langer Ueberlegung beſchloſſen ſie endlich, der 
franziſiſchen Partey und dem Vündniſſe getreu 
zu bleiben, durch welches ſie Ludwig XII für 
den mailändi ſchen Staat Gewähr leiſteten, in 
Erwiederung einer ähnlichen Gewährleistung „ die 
ihnen Frankreich für ihre Provinzen auf dem 
ſeſten Lande perſprochen hatte. Sie erklärten alſo 


dem Maximilian, daß ſie, in Folge ihrer Vers 


träge, nicht in den Durchzug ſeiner Armee durch 
ihr Gebiet willigen könnten; daß ſie ſogar dann, 
wenn der Kaiſer das Maländiſche von einer an⸗ 
dern Seite angrifie, ſich verpflichtet ſähen, Frank⸗ 
reich Hülfstruppen zu ſtellen; fie werden ihre 
* auf das Genaueſte erfüllen, aber 
ſie in nichts überſchreiten, und indem ſie ihre 


Pflichten. gegen ihren Bundesgenoſſen, den König 


von Frankreich, zu erfüllen geſinnet ſeyen, ſo 


wen f ſie sch das, gute Fingenfänanif und 


beypnbehalten, Endlich guflärten fie dem Maris | 


milian, wenn er Italien friedlich betreten wolle, 
um zu Rom die goldene Krone zu erhalten, ſo 
werde er überall in ihren Staaten mit allen den 
Ehrenbezeugungen a. werden, die fi ie be⸗ 


*. 
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reitwillig feyen, dem Oberhaupte des Reiches zu 
erweiſen ). N 

So viele Mühe ſich auch die Venetianer ge⸗ 
geben hatten, den Maximilian in dieſer Antwort 
ſchonend zu behandeln, ſo beleidigte fie ihn doch 
gerade deſto ſtärker, je mehr er auf ſie gezählt 
hatte. Niemahls begründete dieſer Kaiſer den 
guten Erfolg ſeiner Unternehmungen auf ſeine 
eigenen Hülfsquellen; er erwartete ſtets von An⸗ 
dern den Beyſtand, den er zu ſeiner Verwunde⸗ 
rung nicht erhielt. Er hatte mit den Cantonen 
Unterhandlungen angefangen, um zwölftauſend 
Schweizer anzuwerben, und die eidgenöſſiſche 
Tagſatzung, die den franzöſiſchen Vorſtellungen 
wenig Gehör gab, hatte ſich nicht abgeneigt be⸗ 
wieſen, ihm Soldaten zu ſtellen: allein das von 
dem Reichstage zu Conſtanz verſprochene Geld 
war zu dergleichen Anwerbungen nicht hinreichend 
und Maximilian hatte es bereits beynahe völlig 
zu koſtbarem Fuhrwerke für das Geſchütz aufge⸗ 
braucht. Er hatte auch noch auf die Hülfsgelder 
der italieniſchen Staaten gerechnet; allein er 
hatte ihnen ſo übermäßige Forderungen gemacht, 
daß ſie ihm abgeneigt wurden. Der Biſchof von 
Brixen hatte von den Florentinern nicht weniger 


als fünfmahlhunderttauſend Ducaten verlangt ), 


#) Guicciardini L. VII, p. 387 — 398. — Belcarii 

I. X, p. 305. — P. Bembi hist. Ven. L. VII, 
p. 145. 8 

) Guicciardini L. VII, p. 598, 


und dieß bewog fie, während dem ihre Angſt 186). 
noch fortdauerte, den Macchiavelli zu ihrem Ge⸗ 
ſandten Franz Vettori nach Inſpruck zu ſenden, 
um ſich ſo wohlfeil als möglich loszukaufen. 
Allein da der Kaiſer ſich zu keiner annehmlichen 
Beſtimmung verſtehen wollte, ſo ſuchten ſie von 
ihrer Seite Aufſchub, um den Abſchluß zu ver⸗ 
meiden, bis ſie ſahen, wo ſo viele Drohungen 
und Veranſtaltungen hinausliefen, die Europa 
mit ſolchem Gepränge verkündigt worden wa⸗ 
ren *). 

Maximilian ließ auch von den andern Staa⸗ 
ten Italiens nicht minder übermäßige Summen 
verlangen, als eine bey Gelegenheit feiner Krönung 
ſchuldige Leiſtung: allein er verlangte noch über⸗ 
dieß von Alphons, dem Herzog von Ferrara und 
Modena die Zurückgabe der Ausſteuer von Anna 
Sforza, der erſten Gemahlin dieſes Herzogs, 
deren Erbin ſeiner Behauptung nach die Kaiſerin 
Bianca Sforza ſeyn ſollte. Maximilian glaubte 
über die ungeheuern Summen, die er zurückfor⸗ 
derte, verfügen zu können, als eb er fie ſchon 
empfangen hätte, indeſſen bekam er von allem 
dieſem Gelde bloß ſechstauſend Ducaten, welche 
die Sieneſer der kaiſerlichen 1 ſchuldig 10 
feon erklärten **). 


9 Macchiavelli 1 T. VII, p. 156238. 
**) Guicciardini L. VII, p. 399. — Belcarii L. X, 
P. 306. — Brief des Franz Vetter! vom 24. Jan. 


1507. p. 172. 
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Mittlerweile war der Monath October einge⸗ 
treten, die von dem deutſchen Reichstage beſchloſ⸗ 
ſenen Truppen fingen an ſich zu ſammeln; allein 
kaum ſah man einige Bataillone derſelben erſchei⸗ 
nen; indeß Maximilian ſchnell von der burgundi⸗ 
ſchen Grenze nach der italieniſchen eilte, die Con⸗ 
tingente nach allen Richtungen marſchiren ließ, 
und Europa nur mit der Bewegung ſeiner Trup⸗ 
pen unterhielt, ließ er es ungewiß, ob er Frank⸗ 
reich, Mailand oder die Venetianer angreifen 
werde 72 

Ludwig XII verſäumte nicht, ſich in Verfaſ⸗ 
ſung zu ſetzen, um dieſem Angriffe zu widerſtehen, 
Er erhielt von dem Catholiſchen Könige die Er⸗ 
laubniß, 2500 ſpaniſche Fußgänger in Sold zu 
nehmen, er ſandte dem Herzog von Geldern Hülfs⸗ 
truppen, um den Kaiſer in Deutſchland zu be⸗ 
ſchäftigen; er nahm der Familie Boromei, wel⸗ 
cher er nicht traute, das Schloß Arona am Lago 
Maggiore weg, und legte Beſatzung darein. Er 
ſandte den Venetianern den Johann Jakob Tri⸗ 


vulzio mit vierhundert franzöſiſchen Lanzen, und 


vermehrte beträchtlich die Anzahl ſeiner Truppen 
im Mailändiſchen. Die Benerianer ihrer Seits 
harten den Grafen von Piuigliano und den Bar⸗ 


tholomäus von Alpiano in it hren Sold zurückbe⸗ 


rufen: der erſtere befehligte vierhundert Curaſſire 
in der Gegend von Veronn nid Roxerrdo; der 


9) Guicciardimi 1. VII, p- 4a 


— 425 — 


andere achthundert auf der Seite des Friauls. 150%. 


Dieſe Truppen verhinderten einen ſchnellen Ein⸗ 
fall des Johann Baptiſt Giuſtiniani und des Fre⸗ 
goſino, Genueſiſcher Ausgewanderter, nichr, die mit 


viertauſend Deutſchen zu Fuß ſich geſchmeichelt 


hatten, durch das venetianiſche und hernach das 
Parmeſaniſche Gebiet in Ligurien einzurücken, 
aber von den Franzoſen am Fuß der Berge von 
Parma aufgehalten wurden. Sie kehrten auf 

dem gleichen Wege wieder zurück, und die Vene⸗ 
tianuer geſtatteten ihnen, ſich in ihre Heimath zu 


begeben, nur mußten ſie beym Eintritt in das 


Gebiet der Republik die Waffen niederlegen, die 


ihnen auf der entgegengeſetzten we wieder zu⸗ 


rdtgegehen wurden ). 


„Dieſer kurze Feldzug wurde nicht als sro 


Anfang der Feindſeligkeiten betrachtet: die Vene⸗ 
tianer, die nicht perſönlich angegriffen waren, 
hatten darin nur die Folge irgend eines Umtriebs 
von Julius II geſehen. Sie wußten, daß dieſer 
Pabſt in der gleichen Zeit eine Vereinigung von 
Genueſiſchen Ausgewanderten zu Bologna geſtat⸗ 
tete; daß er den Bentivoglio beſchuldigte, er habe 
ihn durch einen Prieſter wollen vergiften laſſen, 


und den Cardinal, von Santa Croce an Marie 


*) Guicciardini L. VII, p. 400. — Belcarii L. 8 

p. 306. — P. Bembi hist. Ven. LI VII, p. 146. 
Brief von Franz Vettori, Bolzano am 17. Januar 
150% in ;Macchiavelli Legaz. T. VII, p. 168. 
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4508. milian geſandt habe, um ihn gegen die Franzoſen 
aufzureizen ). Allein Bentivoglio, der Julius II 
beſtändig ſo viel Mißtrauen erweckte, ſtarb zu 
Mailand im Februar 1508 in einem Alter von 
fiedenzig Jahren. Vierzig Jahre lang hatte er 
in ſeiner Herrſchaft ununterbrochenen Wohlſtand 
genoſſen, den er mehr dem Glücke, als ſeinen 
Talenten oder Tugenden verdankte, und vermochte 
die nachherigen Unfälle nicht zu ertragen. Kurz 
nach ſeinem Tode überrumpelten Annibal, der 
älteſte, und Heinrich, der jüngſte von ſeinen 
Söhnen, das Thor von San Maämmolo zu Bor 
logna, mit Hülfe der Pepoli und einiger anderer 
Edelleute; allein ſie wurden bald von dem Volke 
daraus verjagt, welches die Herrſchaft der Kirche 
derjenigen ſeiner ehemahligen Gebieter vorzog, und 
der König von Frankreich, den dieſer unzeitige 
Angriff der Bentivoglio's ärgerte, vertrieb fie 
aus der Lombardey, und gab dem Herrn von 
Chaumont Befehl, Bologna gegen Jeden zu ver⸗ 
theidigen, der die Kirche in dem Beſitze dieſer 
Stadt beunruhigen wolle. Der Pabſt, befriedigt 
durch den Schutz, den Ludwig XII ihm anboth, 
unterdrückte ſeinen Groll gegen die Franzoſen, 
und nahm keinen Antheil an dem aus brechenden 
Kriege a 


*):Guiceiardini L. VII, p. 400. 

5) Guicciardini L. VII, p. 401. — Belcarii Gh 
ment. L. X, p. 307. — Sansovino Famiglie 
ällustri d'Italia f. 187. 
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Maximilian war zu Trento im Anfang des 150g. 

Jahres angelangt, um ſich an die Spitze des 
ſo lange angekündigten Unternehmens zu ſtellen. 
Am 3. Februar begab er ſich in Proceſſion in 
die Kirche, vor ihm her gingen die Waffenherolde 
des Reichs, und er ſelbſt trug das blanke Schwert 
in der Hand. Sein Canzler Mattheus Langen, 
Biſchof von Gurk, beſtieg eine erhöhte Redner⸗ 
bühne, um dem Volke zu verkündigen, daß Ma⸗ 
ximilian an der Spitze feines Heeres in Italien 
einrücke, und zu Rom die kaiſerliche Krone an⸗ 
nehmen werde. In der That verreiste der er⸗ 
wählte Kaiſer in der folgenden Nacht von Trento 
mit fünfzehnhundert Neutern und viertausend 
Tyrolern zu Fuß, und zugleich rückte der Mark⸗ 
graf von Brandenburg mit fünfhundert Pferden 
und zweytauſend Fußgängern auf einer andern 
Straße gegen Roveredo vor. Allein da er nicht 
in Roveredo einrücken konnte, ſo kehrte er un⸗ 
mittelbar auf demſelben Wege zurück; und Ma⸗ 
rimilian, nachdem er das Gebiet von etwa ſieben 
Gemeinden verwüſtet hatte, in denen beynahe 
imabhängige Bergbewohner unter venetianiſchem 
Schutze lebten, entfernte ſich plötzlich von den 
Grenzen, am vierten Tage, und kehrte nach Bol⸗ 
zano zurück, ohne daß man Bei keuderdcten 
Rückzug erklären konnte ). 


9 Gastarif L. VII, p. 401. — Belearii L, 
XI, p. 30). — Brief des Franz Vettori von Trento 
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Auf der Seite des Friauls rückten vierhun⸗ 
dert Oeſtreicher zu Pferde und fünftauſend zu 
Fuß in das Gebiet von Cadoro ein, deſſen Be⸗ 
wohner den Venetianern ganz ergeben waren. 
Während dem die Deutſchen dort einige Schlöſſer 
belagerten, ſtieß Maximilian zu ihnen mit ſechs⸗ 
tauſend Mann zu Fuß: er durchzog ungefähr 
vierzig Miglien Landes innerhalb der venetiani⸗ 
ſchen Grenzen, und verübte große Verwüſtungen; 
allein plötzlich kehrte er zu Ende des Februars nach 
Inſpruck zurück, um dort alle ſeine Kleinodien 
zu verpfänden; denn das Geld, das für den gan⸗ 
zen Feldzug hätte ausreichen ſollen, war bereits 
erſchöpft. Bey feiner Ankunft, ain, dieſer Stadt 
vernahm er, daß die Schweizer, da ſie kein Geld 
von ihm erhielten, denn Könige, von Frankreich 
erlaubt hätten, in ihrem Lande Truppen anzu⸗ 
werben, und bereits waren wirklich fünftauſend 
Schweizer im Solde Ludwigs XII, und dreytau⸗ 
ſend im Solde der Venetianer in Italien einge 
rückt. Zornig eilte Maximilian nach Ulm, um 
ſich an den ſchwäbiſchen Städtebund zu wenden, 
und ihn zum Angriffe der Schweizer zu bereden: 
zugleich verlangte er von den. Churfürſten, ihm 
noch für ſechs Monathe den Sold. der Reichs⸗ 
truppen zu bewilligen, denn die erſten ſechs ihm 
bewilligten Monathe waren. beynahe verfloſſen DR 


den 8. Gebr, 1508 in Macchiavelli Legas. T. VII, 
P. 183, FOR 
*) Guiceiardint L. vit, p. 402. — Neri L. 
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Mittlerweile waren die Deutſchen, die er zu 
Trento gelaſſen hatte, ungefähr neuntaufend 
Mann ſtark in das Thal von Eadoro zurückge- 
kehrt, und hatten dort mehrere feſte Plätze ero⸗ 
bert; allein ſie ließen ſich in der Folge durch 
Alviano dort einfperren, der mit feiner gewohn⸗ 
ten Schnelligkeit ihnen zuvorkam, und die Aus⸗ 
gänge beſetzte, durch welche ſie zurückzukehren 
gedacht hatten, und alle Bergſchluchten durch die 
den Venetianern ergebenen Bauern bewachen ließ. 

Die Deutſchen bildeten einen Gewalthaufen, 
in deſſen Mitte ſie das Gepäck und die Weiber 
nahmen, und verſuchten am 2. März durchzubre⸗ 
chen; der Kampf war hartnäckig und ſein Aus⸗ 
gang verderblich; mehr als tauſend von ihnen 
blieben auf dem Schlachtfeld, und die übrigen 
wurden zu Gefangenen gemacht. Nach dieſem 
Siege griff Alviano das Schloß von Cadoro an, 
und nahm es wieder ein; Carl Malateſti, einer 
von den Herren von Rimini, die der Pabſt ihrer 
Güter beraubt hatte, wurde in dieſem Gefechte 
getödtet “). 

Als die öſtreichiſche Armee fo zerſtreut war, 


XI, p. 308. — Vettori Brief von Trento vom g. 
Febr. in Macchiavelli T. VII, p. 184. 

*) Guieeiardini L. VII, p 403. — Belcrii L. 
XI, p. 308. — P. Bembi L. VII, p. 148. — 
Vrief von Fr. Vettori aus Inſpruck vom 22. März 
in Macchiavelli T. VII, p. 206. 
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1508. und der Kaiſer fich entfernt hatte, um neue 
Hülfstruppen zu ſuchen, rückte Bartholomäus 
Alviano nun dagegen in die Staaten Maximi⸗ 
lians ein, in der Abſicht, ihm alles wegzunehmen, 
was er an dem Meerbufen von Venedig befaß. 
Wirklich nahm er in wenigen Tagen Görz ein, 
das er befeſtigte, damit es für Italien eine 
Schutzwehr gegen die Türken würde; Trieſt, 
dem er eine ſchwere Brandſchatzung auflegte, um 
dieſe Stadt für den Schleichhandel zu beſtrafen, 
durch den fie ſich bereichert hatte; Pordenone, 
das die Republik ihm zur Belohnung als ein 
Lehen überließ; endlich Fiume auf der Grenze 
von Slavonien ). N 

Die Deutſchen, die gar keine Einheit in 
ihren Operationen hatten, verſuchten während 
dieſer Zeit einen Angriff von Trento und dem 
Garda See her. Sie hatten einige Vortheile zu 
Calliano. Allein da zweytauſend Graubündtner, 
die ſich bey ihrer Armee befanden, wegen ſchlech⸗ 
ter Bezahlung ſich zurückgezogen hatten, ſo waren 
auch die Uebrigen gleichfalls genöthigt, ſich zu 
entfernen. Das üftreichifche und venetianiſche 
Heer, durch die Mauer getrennt, welche das 
Etſchthal durchſchneidet, begnügten ſich eine 
Zeitlang, einander zu beobachten, und ſich bloß 


) Guieeiardini L. VII, p. 404. — Belcarii L. 
Fl, p. 308. — P. Bembi L. VII, p. 150 — 152. 
Vettori Brief von Trento vom 30. Map S. 224, 
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leichte Scharmützel zu liefern, dann zog ſich das 10g. 
eine nach Roveredo, das andere nach Trento zu⸗ 
rück, und das Letztere zerſtreute ſich vollends. 
Niemahls hatte Maximilian mehr als viertauſend 
Mann Reichstruppen bey ſeiner Armee zuſam⸗ 
menbringen können; wenn ein Zuzug anlangte, 
um ſeinen Dienſt zu beginnen, ſo hatte der 
andere ſchon feine ſechs Monathe ausgedient, 
und kehrte nach Hauſe. Der nach Ulm zuſam⸗ 
menberufene Reichstag war verſchoben worden; 
Maximilian, ſtatt zu ſeiner Armee zurückzukeh⸗ 
ren, war nach Cöln gegangen; einige Wochen 
wußte man ſogar nicht, wo er ſich befand, und 
in der That hätte er in ſeinem Verdruſſe ſich gerne 
vor aller Augen verborgen. Wenn die Franzoſen, 
welche ſich zu Roveredo mit der venetianiſchen 
Armee vereinigt hatten, bey Trento einen Angriff 
hätten machen wollen, ſo würden ſie leicht ihre 
Eroberungen weit ausgedehnt haben; allein Tri⸗ 
pulzio erklärte, er habe vom König Befehl erhal⸗ 
ten, die Eingänge in Italien zu vertheidigen, 
und nicht Deutſchland anzugreifen ). 

Endlich kam der Prieſter Lukas Renaldi, 
gemeiniglich Pré Luca genannt, der Vertraute 
Maximilians, nach Venedig, um einige Friedens⸗ 


9 Guieciardini L. VII, p. 404. — Belcarii L. 
XI, p. 309. — Vettori Brief von Trento vom 
26. April und 30. Map bep Macchiavelli VII, 
p. a1 — 282. ! 


1508. eröſfnungen zu machen. Er anerboth den Bene 
tianern einen Waffenſtillſtand auf drey Monathe, 
den dieſe feyerlich verweigerten, als fie wußten, 
daß der Kaiſer Frankreich nicht darein begreifen 
wolle. Die Angelegenheiten Maximilians befan⸗ 
den ſich in einer zu ſchlimmen Lage, als daß er 
auf dieſer Forderung beſtehen konnte; er willigte 
in einen Waffenſtillſtand von drey Jahren für 
Italien. Nun aber wollte hinwieder Ludwig XII 
dieſen nicht annehmen, weil er den Herzog von 
Geldern mit in denſelben aufgenommen wiſ⸗ 
ſen wollte. Der Senat ſtand in keinem Bünd⸗ 
niſſe mit dieſem Herzog; er betrachtete ſeine 
Streitſache als etwas völlig fremdes für die 
Politik von Italien, und für einen Krieg, der 
einzig auf den italienifchen Grenzen geführt wor⸗ 
den war. Nachdem er in die franzöſiſchen Ge⸗ 
ſandten gedrungen, den Waffenſtillſtand ſo anzu⸗ 
nehmen, wie er angebothen werde, nahm er ihn 
endlich ſelbſt ganz einfach an, und ohne nur die 
Antwort von Ludwig XII zu erwarten, dem er 
einen Eilbothen geſandt hatte. Dieſer Waffen⸗ 
ſtillſtand wurde am 7. Juny in beyden Lagern 
bekannt gemacht; er ſollte allen Verbündeten 
gemeinſchaftlich gelten, die von der einen oder 
der andern Seite in den nächften drey Monathen 
genannt wurden, und nur Italien befaffen. Ma⸗ 
rimilian nannte unmittelbar den Pabſt, die 
Könige yon Spanien, Englanp, und Ungarn, und 
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alle Reichsſtände. Die Venetianer nannten die 
Könige von Frankreich und Spanien, und alle 
italieniſchen Staaten, die mit ihnen verbündet 
waren. Alle während des Krieges gemachten 
Eroberungen foliten von denen behalten werden, 
die ſie gemacht hätten, und jedwede Macht be⸗ 
hielt ſich das Recht vor, innerhalb ihrer Grenzen 


ſo viele Feſtungen zu erbauen, als ſie nöthig 


finden würde ). 
Ein Krieg, der ganz Italien mit einem neuen 


Einfall der Ultramontaner zu bedrohen geſchienen 


hatte, war ſo in wenigen Monathen beendigt. 
Marimilian war tief gedemüthigt, daß er ſo 


große Dinge verkündigt, und nur fo kleine ausge- 


führt, und in zwey Monathen alle Seehafen am 
adriatiſchen Meerbuſen verloren hatte, die für 


den Handel ſeiner Staaten ſo wichtig waren. 


Die Venetianer hatten die Eiferſucht der Franzo⸗ 


fen kennen gelernt, und waren über den Tri⸗ 


vulzio erbittert, der fie im Stiche gelaffen, und 
ihnen nicht geholfen hatte, ihre Eroberungen zu 
verfolgen. f 

Niemand hatte indeſſen weniger Urſache fh 
zu beklagen, als Ludwig XII. Nicht nur hatten 


50 Guicciardini L. VII, p. 405. — Belcarii L. 


XI, p. 30g. — P. Bembi L. VII, p. 153. — 
Jacopo Nardi L. IV, p. 200. — Vettori Brief 
von Trento vom g. Junp und Macchiavehi von 
Bologna vom 14. Junp S. 237 — 257. 
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1508. die Venetianer ſich ihres Rechtes bedient, daß fie 
ihren Vortheil mehr als den ſeinigen in Betrach⸗ 
tung zogen, und ſich weigerten, einen zweckloſen 
Krieg fortzuſetzen, um zu Gunſten des ihnen 
gänzlich fremden Herzogs von Geldern eine Di⸗ 
verſion zu machen, ſondern fie kannten auch das 
treuloſe Verfahren des Königs von Frankreich zu 
gut, als daß ſie ſich verpflichtet gefunden hätten, 
auf ſeine Empfehlungen viel zu achten. 

Ludwig XII war durch mehrere Verträge 
mit den Venetiqnern verbunden, als er mit Mas 
ximilian den Vertrag von Blois ſchloß, durch 
welchen der Kaiſer und er die Theilung des Ge⸗ 
bietes dieſer Republik feſtſetzten; er hatte keinen 
rechtmäßigen Grund zur Klage gegen ſie. Von 
Neuem hatte er ſich durch noch freundſchaftlichere 
Unterhandlungen mit ihr verbunden, gerade zu 
der Zeit, wo er im vorhergehenden Jahr die Zu⸗ 
ſammenkunft mit Ferdin and dem Catholiſchen zu 
Savona gehabt hatte; und wo er verſuchte, auch 
dieſen Fürſten für dieſelbe Theilung zu gewinnen. 
Mitten unter den freundſchaftlichſten Unterhand⸗ 
lungen, und während des engſten Bündniſſes 
hörte Ludwig XII nicht auf, das Schwert zu 
wetzen, mit welchem er bey dem Bunde von 
Cambray die Republik verletzte. Es läßt ſich 
kein anderer Grund für dieſes treuloſe Betragen 
erdenken, außer demjenigen, daß die unumſchränk⸗ 
ten Regierungen die Republiken ſtets als außer 


dem Völkerrechte ſtehend anſehen, und beſtändig 
Gelegenheit ſuchen, fie zu zerſtören. 

In der That war zu gleicher Zeit das Betra⸗ 
gen Ludwigs XII gegen die italieniſche Republik, 
die an Macht die Zweyte war, nicht weniger 
falſch und ungerecht. Ungeachtet ſeines Bünd⸗ 
niſſes mit den Florentinern, ungeachtet des Ei⸗ 
fers, den dieſer Staat beſtändig für die franzö⸗ 
ſiſche Partey gezeigt hatte, verzögerte er die 


Eroberung von Piſa, welche die Florentiner zu 


vollenden im Begriffe ſtanden; er hemmte alle 
ihre kriegeriſchen Unternehmungen, und ſetzte end⸗ 
lich offenbar einen Preis auf ſeine Einwilli⸗ 
gung zur Bezwingung einer Stadt, die er ſelbſt 
als in Empörung begriffen anſah, und zu deren 
Unterwerfung unter den Gehorſam er ſich zu 
wiederholten Mahlen anheiſchig gemacht hatte. 

Seit der Zuſammenkunft im vorhergehenden 
Jahre mit dem Könige Ferdinand hatte Ludwig 
XII angefangen, aus der Unterwerfung von Piſa 
eine Finanzſpeculation zu machen. Die durch 
einen ſo langen Krieg geſchwächten Piſanier Tonne 
ten keine Hülfe mehr von Genua erhalten, ſeit 
dem Unfalle, den dieſe Stadt erlitten hatte, und 


erhielten nur ſehr geringen und heimlichen Bey⸗ 


ſtand von Lucca und Siena. Sie fühlten, daß 


ihre letzte Stunde herannahe; die in die Stadt 


geflüchteten Bauern, die damahls mehr als die 
Hälfte der Bevölkerung aus machten, fingen an, 


1508. 


1507. 


1507. ſich nach dem Augenblicke zu ſehnen, wo fie zu 
ihren Feldern zurückkehren könnten, und zeigten 
nicht mehr die gleiche Beharrlichkeit. Piſa wäre 
wahrſcheinlich ſchon mit dem Jahre 1507 in die 
Gewalt der Florentiner gefallen, wenn die bey⸗ 
den mächtigen Monarchen, die damahls wechſel⸗ 
weiſe in Italien Geſetze gaben, ſich nicht hätten 
wollen für ein Ereigniß bezahlen laſſen, das 
nicht von ihnen abhängen ſollte. Der König 
von Aragonien erklärte den florentiniſchen Ge⸗ 
ſandten, die zu ſeiner Bewillkommnung abgeordnet 
waren, daß Ludwig XII ihm die Angelegenheiten 
von Piſa überlaſſen habe, und er dieſe Stadt in 
Schutz nehmen, und ihre Eroberung nicht zuge⸗ 
ben werde, wenn nicht die Republik beyden Kö⸗ 

nigen eine anſtändige Entſchädigung für ihre 
Einwilligung verſpreche. Ludwig XII beſtätigte 
dieſen Ausſpruch, und ſie kamen endlich überein, 
daß jeder fünfzigtaufend Ducaten verlange. Um 
dieſen Preis verſprachen fie, eine Beſatzung nach 
Piſa zu ſenden, welche die Einwohner ohne 
Mißtrauen aufnehmen würden, und nach Verlauf 
von acht Monathen ſollte dieſe den Florentinern 
die Stadt öffnen. Dieſer Vorſchlag wurde nicht 
angenommen; allein er verhinderte die Florentiner, 
im Frühling das Gebiet von Piſa verheeren zu 
laſſen ). 


*) Jacopo Nardi L. IV, p. 195. — Seipione Am- 
mirato L. XXVIII, p. 283. — Jacopo Arrosti 
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Nach der Abreiſe der beyden Könige began⸗ 
nen die Florentiner wieder ihre Züge in die Ebene 
von Piſa; dieß war ſogar die erſte Kriegsthat 
der Militz, welche ſie auf den Vorſchlag des 
Macchiavelli in Regimenter eingetheilt hatten, 
nach den Grundſätzen, die er in ſeiner Abhand⸗ 
lung von der Kriegs kunſt aufgestellt hat. Das 
von ihm ſelbſt abgefäßte Geſetz über die Kriegs⸗ 
ordnung der Florentiner, wurde in dem 
großen Rath am 6. December 1506 genehmigt. 


Eine Anzahl von zehntauſend Bauern wurde in 


dem ganzen Gebiet der Republik ausgewählt, 
und zum erſten Mahl in die florentiniſche Uni⸗ 
form gekleidet, mit weißem 9 Rocke, halb weißen 
halb rothen Beinkleideyn, bewaffnet wie die 
ſchiweizerſſchen und deutſchen Truppen, und wie 
dieſe alle Feyertage in den Waffen geübt. Dieſe 
Miliz, die man die Ordonanz hieß, koſtete der 
Republik weit weniger, als die fremden Truppen, 
und zeigte mehr e und Vertrauen auf 
* Offiziere ). 
Sobald Ludwig XII von der Bet be⸗ 
Br reyt war, welehe der Angriff Maximilians ihm 
erregt hatte, ſandte er den Michael Nizio an die 
Chroniche di Pisa in Archivio Pisano 1. 230, — 
Guicciardini L. VII, p. 388. f 
*) Macchiavelli opere T. IV, p. 880 — 356, — 
Jacopo Nardi L. IV, p. 200. — Scipione Am- 
mirato L. XXVIII, p. 284. 
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1508. Florentiner, um ihnen über ihre Unterhandlun⸗ 

5 gen mit jenem Kaiſer Vorwürfe zu machen. Sie 
haben, ſprach er, ſich bereit gezeigt, der kaiſer⸗ 
lichen Kammer einen Tribut zu bezahlen, da ihr 
Geld gegen den König von Frankreich oder ſeine 
Verbündeten verwendet werden ſollte. Sie haben 
zu dieſem Ende hin ihre Geſandten bis nach 
Deutſchland geſchickt, und zugleich durch ihren 
unklugen Angriff auf Piſa die Gefahr herbeyge⸗ 
führt, einen Krieg im Herzen von Italien zu 
entzünden, und ſo eine für die Waffen des Kö⸗ 
nigs nachtheilige Diverſion zu machen ). 

Die Florentiner begriffen, was eine ſolche 
Bothſchaft und dergleichen ungegründete Klagen 
zu bedeuten haben. Piſa war auf dem Aeußer⸗ 
ſten; die Partey der Bauern, welche den Frieden 
wünſchten, wurde mit jedem Tage zahlreicher, 
die Adelichen und Bürger, welche die Unabhängig⸗ 
keit ihres Vaterlandes mit unerſchütterlicher Stand⸗ 
haftigkeit vertheidigt hatten, waren durch das 
Schwert der Feinde verringert, zu Grunde ge⸗ 
richtet, alt und muthlos geworden, und ſetzten 
nicht mehr den gleichen Widerſtand entgegen. Der 
Augenblick war nahe, wo Piſa ſich von ſelbſt 
den Florentinern ergeben mußte; allein Ludwig 
XII wollte von dem Elende dieſer Stadt Nutzen 
ziehen, um ihnen ihre Unterwerfung zu verkaufen, 
und ſuchte einen grundloſen Streit anzufangen, 


#) Guieciardini L. VII, p. 407. 
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um hernach feine Herablaſſung deſto höher anzu⸗ 155. 
ſchlagen. Die Signoria antwortete indeſſen, daß 
ſie in ihrem Vertrage mit dem Könige von 
Frankreich ausdrücklich die Rechte des Reiches 
vorbehalten habe. Ludwig XII habe ſelbſt dieſe 
Rechte ſo ſehr anerkannt, daß er ſich nirgends 
verpflichtet habe, Florenz gegen Maximilian in 
Schutz zu nehmen; es ſey alſo nöthig geweſen, 
die von der Republik dem Kaiſer ſchuldigen Lei⸗ 
ſtungen bey der Annahme der Reichskrone zu 
beſtimmen; deſſen ungeachtet haben ihre Geſand⸗ 
ten es vermieden, etwas mit Maximilian abzu⸗ 
ſchließen; ſie haben ihm kein Geld gegeben, und 
vor allem aus hätten fie nie eine Uebereinkunft 
mit ihm unterzeichnet, welche Frankreich nachthei⸗ 
lig geweſen wäre; was ihren Zug gegen Piſa 
betreffe, ſo könne dieſer um ſo weniger ihre Nach⸗ 
barn beunruhigen, da er ohne Geſchütz unter⸗ 
nommen worden, und ſich auf Zerſtörung der 
Ernten beſchränkt habe; in ihrem Vertrage mit 
Frankreich von 1502 haben ſie ſich ausdrücklich 
das Recht vorbehalten, den Krieg gegen Pifa 
fortzuſetzen; übrigens können fie nicht wohl be: 
greifen, warum der König ſich deſto mehr für 
jene Stadt verwenden wolle, ſeitdem fie den Ge⸗ 
nueſern Beyſtand gegen ihn geleiſtet habe, und 
hingegen ſich von den Florentinern entferne, die 
ihm ſtets treu geblieben ſeyen * 


*) Guicciardini L. VII, p. 407. — Jacopo Nardi 
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Auf jene Vorwürfe folgten bald Anerbiethun⸗ 
gen, wie die Florentiner ſie erwartet hatten. 
Michael Rizio both ihnen an, ſie um einen ver⸗ 
abredeten Preis in den Beſitz von Piſa zu ſetzen; 
allein Ferdinand der Catholiſche beſtand darauf, 
an dieſem Handel Theil zu nehmen, und ſeinen 
Nutzen dabey zu finden. Zu dieſem Ende hin 
ſchickte er einen Geſandten nach Toscana, der 
zuerſt durch Piſa ging, um die Einwohner zur 
Gegenwehr zu ermuntern, und ihnen Hoffnung 
auf den Beyſtand ſeines Königs zu machen. 
Hierauf begab ſich dieſer Geſandte nach Florenz, 
und fing an, wie der franzöſiſche Geſandte, mit 
der Signoria zu unterhandeln; und ſo wurde 
dieſer lange Krieg, zu deſſen Beendigung Tosca⸗ 
na's Macht hinreichend geweſen wäre, der Gegen⸗ 


ſtand von Unterhandlungen zwiſchen Frankreich 


und Spanien. Bald wurden dieſe Unterhaudlun⸗ 
gen, ſtatt in Toscana fortgeſetzt zu werden, nach 
Paris verlegt, und die Völker Italiens hatten 
eine neue Gelegenheit, wahrzunehmen, daß ihr 
Schickſal nicht mehr in ihren Händen ſey, weil 
ihre eigenen Streitigkeiten, die ſie allein mit ihren 
Waffen und mit eignen Mitteln fuhrten, von 
Fremden entſchieden werden ſollten 9). 
Da indeſſen das Elend der Piſaner zunahm, 


L. IV, p. 201. — Scipione 1 * XXVIII, 
p. 283. — Belcarii L. XI, p. 310. 
*) Guicciardini L. VII, p. 408. 
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jo warfen die Könige von Frankreich und Spar 1508. 
nien, aus Furcht, den Gegenſtand ihres Handels 
zu verlieren, ihre Maske noch offener ab. Die 
Florentiner hatten am 25. Auguſt den Bardella, 
einen Seeräuber aus Porto Venere, in ihren 
Sold genommen, der für ſechshundert Gulden 
monathlich ſich verpflichtete, die Mündung des 
Arno mit drey kleinen Schiffen verſchloſſen zu 
halten ). Dieſe thaten ihre Schuldigkeit fo 
gut, daß Chaumont, der Statthalter in Mailand, 
nach Frankreich um Abhilfe ſchrieb, ſonſt müſſe 
Piſa den Florentinern in die Hände fallen. Der 
König gab ſogleich Befehl, den Johann Jacob 
Trivulzio mit dreyhundert Lanzen dahin zu ſen⸗ 
den, um ſicher zu ſeyn, daß die Stadt ſich nicht 
ergebe, ehe Frankreich ſich ſeine Einwilligung habe 
bezahlen laſſen **). Die Florentiner, in Verwir⸗ 
rung darüber, daß Ludwig XII, ohne Rückſicht 
auf den ausdrücklichen Juhalt der Verträge, ge⸗ 
gen fie, als feine Verbündeten, Hülfstruppen 
ſende, und zwar gerade denjenigen, die ſich ganz 
neuerlich eben ſo feindlich gegen ihn, wie gegen 
ſie gezeigt hatten, entſchloſſen ſich endlich, ihre 
eignen Eroberungen aus den Händen derer zurück⸗ 


) Jacopo Nardi L. IV, p. 201. — Scipiene 
Ammirato L. XXVIII, p. 285. 
un) Guicciardini L. VIII. p. 419. — Nardi L. IV, 
P. 202; — Belcarii L. XI, Pp. 314. — Arrosti 
Chroniche di Pisa f. 232, 
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2508. zukaufen, die ſich das Recht anmaßten, fie zu 
verhandeln. Sie anerbothen, hunderttauſend Du⸗ 
caten unter beyde Höfe zu vertheilen, in ſo ferne 
beyde ſich anheiſchig machen, ihre Unternehmung 
nicht zu hindern. Ludwig XII wollte ſeine Ein⸗ 
willigung nicht unter hunderttauſend Ducaten 
für ſeinen Antheil verkaufen; und deſſen unge⸗ 
achtet beſtand er darauf, daß Ferdinand auch für 
ſich eine Summe Geldes bekommen müſſe. Ends 
lich verſprachen die Florentiner hunderttauſend 

Ducaten dem allerchriſtlichſten Könige, und fünf⸗ 
zigtauſend dem Catholiſchen Könige, und damit 
der letztere nicht neidiſch über den Unterſchied 
werde, den man zwiſchen beyden machte, wurde 
dieſe Verſchiedenheit der Gegenſtand eines gehei⸗ 
men Vertrages, durch welchen ſie ſich als Schuld⸗ 
ner für die andern fünfzig tauſend Ducaten un⸗ 
ter einem falſchen Vorwande erklärten. Dieſe 
Uebereinkunft wurde am 13. März 1509 unter⸗ 
zeichnet; und da in dieſem Zeitpuncte alle gro⸗ 
ßen Mächte Italiens mit der viel wichtigern 
Angelegenheit des Bundes von Cambray beſchäf⸗ 
tigt waren, ſo ließen ſie den Florentinern die 
Freyheit, ihren Krieg gegen Piſa fortzuſetzen *). 

Bereits im November 1503 war Bardella 
durch einen ausdrücklichen Befehl der Signoria 


*) Guiceiardini L. XIII, p. 417. — Nardi L. IV, 
p. 203. — Scipione Ammirato L. XXVII, 
p. 286. Gio. Cambi T. XXI, p. 228. 
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von Genua aus dem florentiniſchen Dienſte ab⸗ 


gerufen worden. Ludwig XII hatte dieſen Be⸗ 
fehl geben laſſen, um den Piſanern eine kurze 
Raſt zu verſchaffen, bis ſeine Unterhandlung be⸗ 
endigt ſey; allein ſobald er ſeine Einwilligung 
verkauft hatte, kehrte Bardella in den Dienſt der 
Republik zurück, und fein ſchwaches Begleit war 
hinreichend, die Mündung des Arno zu verſchlie⸗ 
ßen. Die Lucceſer hatten ihrerſeits nicht aufge⸗ 
hört, den Piſanern mit Waffen, und beſonders 
mit Lebensmitteln beyzuſtehn. Der Commiſſar 
der Republik bey der florentiſchen Armee erhielt 
von der Signoria Befehl, Rache dafür zu neh⸗ 
men. Er rückte in das Lucceſiſche ein, und ver⸗ 
breitete allenthalben Verwüſtung: dieſer Zug ko⸗ 
ſtete die Republik Lucca mehr als zehntauſend 
Gulden ), und ließ ſie ihre Schwäche und die 
Gefahr empfinden, noch länger die Erbitterung 
ihrer mächtigen Nachbarn zu reizen, und bewog 
ſie endlich, aufrichtig das Bündniß mit Florenz 
zu verlangen. Der Vertrag zwiſchen beyden Re⸗ 
publiken wurde am 11. Januar 150g unterzeich⸗ 
net. Die Lucceſer verpflichteten ſich, den Pifas 
nern alle Gemeinſchaft mit ihrem Gebiete zu 
unterſagen, und ſelbſt darüber zu wachen, daß 


ihre Bauern, die für Piſa viel Parteylichkeit hat⸗ 


ten, dieſer Stadt keine Unterſtützung mehr bräch⸗ 


#) Jacopo Nardi L. IV; p. 203. — Seip. Ammi- 
rato L. XXVIII, p. >85, 


1608. 


150g. 
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7809. ten. Wenn der Krieg ſich verläne e, ſo ſollte 
der Vertrag zwiſchen Florenz und Lucca nur drey 
Jahre lang in Kraft bleiben; würde hingegen 
Piſa in dem gleichen Jahre erobert, ſo ſollte das 
Bundniß zwiſchen den Florentiner und Lucceſern 
als auf zwölf Jahre erneuert angeſehen werden N. 
Im Monath Februar verſuchten die Genueſer 
noch eine Lieferung Getreide nach Piſa zu ſen⸗ 
den, die zur Ernährung der Einwohner dieſer 
unglücklichen Stadt bis zur nächſten Ernte aus⸗ 
reichte; ein großes Schiff, vier Gallionen, fünf: 
zehn Beigantinen und dreyßig Barken erſchienen 
an der Mündung des Arno; allein dieſe kleine 
Flotte fand ſie eben ſo gut verſchloſſen, als die 
Mündungen des Serchio und des Fiume Morto. 
Drey verſchanzte Lager waren von den Florencl⸗ 
nern zu San Pier in Grädd, zu Bocca di 
Serchio und zu Mezzang errichtet; eine Brücke 
über den Arno und Pfahlwerk in den andern 
Flüſſen, nebſt Bollwerken mit Geſchütz, ſchnit⸗ 
ten durchaus den Durchgang ab. Der Corfar 
Bardella machte auf alle kleinern Fahrzeuge Jagd, 
welche ſich der Küſte zu nähern ſuchten: drey 
von den genueſiſchen mir Getreide beladenen Bri⸗ 
gantinen wurden genommen; die andern kehrten 
NN Lerici zurück, in der feſten Ueberzeugung, 


2˙0 7 Nardil IV, p. 205. — Ammirato L. XXVIII, 
p. 286. — Gioy. Cambi T. XXI, Pr 220. — 
Guicciardini L. VIII, p. 4 


daß man nichts mehr zum Veyſtande der Piſa⸗ 1506: 
ner unternehmen könne *). 

Die Obrigkeiten von Piſa, und diejenigen, 
welche niemahls in dem Entfchluffe erſchüttert 
waren, die Unabhängigkeit ihres Vaterlandes bis 
auf den Tod zu vertheidigen, wußten nicht mehr, 
wie ſie dem Geſchrey des Volkes und beſonders 
der Bauern widerſtehen ſollten, die vor Hunger 
umkamen, und zu unterhandeln verlangten. Sie 
ſahen ſich genöthigt, um dieſelben zu befriedigen, 
ſich im Monath März an den Herrn von Piom⸗ 
bino zu wenden, und ihn um Vermittlung an⸗ 
zuſprechen. Jakob von Appiano, Herr von Pi⸗ 
ombino, lud wirklich die Florentiner ein, ihm 
Unterhändler zu ſenden, und Macchiavelli, der 
bereits eine Sendung bey der Armee hatte, be⸗ 
gab ſich am 14. März nach Piombino, um dort 
mit den piſaniſchen Abgeordneten zuſammenzu⸗ 
treffen; allein er konnte bald wahrnehmen, daß 
dieſe nur Zeit zu gewinnen ſuchten, und nicht 
Willens waren zum Abſchluſſe zu kommen. Sie 
hatten Gewährleiſtung für die Erhaltung der voll⸗ 
kommenen Amneſtie verlangt, welch! Florenz 
ihnen verſprach, und als Macchiaveun in fie 
drang, ſich zu erklären, ſo geſtanden ſie, daß ſie 


) Nardi L. IV, p. 204. — Ammirato L. XXVIII, 
p. 287. — Guicciardini L. VIII, p. 417. — 
Macchiavelli Commissione al Campo contra Pisa. 
T. VII, p. 240. 
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490g: keine andere kennten, als ſelbſt ihre Stadt zu 

bewachen, und den Florentinern alles, was außer⸗ 
halb der Mauern ſey zu überlaſſen. Auf dieſe 
Forderung hin wurde die Unterhandlung abge⸗ 
brochen, und Macchiavelli kehrte ins Lager zu⸗ 
rück, um den Angriff zu beſchleunigen “). 

Zu Piſa fehlte es gänzlich an Wein, Oel, 
Eſſig und Salz, das Getreide wurde dort der 
Scheffel für zwey Goldgulden, oder ungefähr 
ſechzig Franken beym Centner verkauft. Es war 
kein Leder mehr zu Schuhen vorh⸗ anden, und die 
Soldaten wie die Bürger gingen barfuß ). 

Piſa's Stunde war endlich gekommen. Nach 
einem Kriege, der vierzehn Jahre und ſieben 
Monathe lang mit bewundernswürdigem Muthe, 
mit einer Standhaftigkeit und Aufopferung aus⸗ 
gehalten worden, wie ſie vielleicht kein anderes 
Volk in gleichem Maße gezeigt hat, mußte man 
endlich der Nothwendigkeit nachgeben. Die nä⸗ 
hern Umſtände dieſes langen Kampfes ſind uns 
nur durch die Feinde der Piſaner überliefert wor⸗ 
den; keine gleichzeitige Chronik dieſer Stadt 


*) Commissione data al Macchiavelli, 10. MarrZo, 
und ſeine Briefe aus Piombino vom 15. Marz. 
T. VII, p. 246 - 249. — Scipione Ammirato L. 
XXVIII, p. 288. — Giov. Cambi, T. * 
p. 229. 

) Scipione Ammirato L. XXVII. p. 286.— Gior, 
Cambi p. 225. 
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wurde geſchrieben oder erhalten; kein Geſchicht⸗ 150% 
ſchreiber hat uns eine Schilderung der innern 
Anſtrengungen, der Berathſchlagungen in den 
Räthen, der Opfer der Bürger hinterlaſſen. Kaum 
hat man uns die Nahmen von drey oder vier 
Piſanern erhalten, zu einer Zeit, wo ſo viele 
Männer durch ihre Aufopferung, ihre Tapferkeit, 
ihre Beredſamkeit, ihre Gewandtheit in Unter⸗ 
handlungen einen ewigen Ruhm verdienten: und 
doch kann man mitten durch die feindlichen Vor⸗ 
urtheile derjenigen, die uns allein das Andenken 
dieſer Ereigniſſe überliefert haben, eine Größe, 
einen Heldenmuth entdecken, von dem keine an⸗ 
dere Stadt in Italien Beyſpiele gegeben hatte. 
Tarlatino, der die Beſatzung von Pifa mit fo 
viel Muth angeführt hatte, ließ am 20. May 
ein ſicheres Geleite in das florentiniſche Lager 
erbitten, und vier Abgeordnete von den Piſauern 
begaben ſich zu den drey Commiſſarien der Re⸗ 
publik, und erſuchten ſie um Päſſe für zwölf 
Geſandte, die ihr Vaterland endlich beſchloß 
nach Florenz zu ſchicken, um die Uebergabe zu 
unterhandeln. Dieſe Abgeordneten ließen keinen 
Zweifel mehr über die Aufrichtigkeit ihrer Abſich⸗ 
ten, und die drey Commiſſarien, Anton Filicaia, 
Alamanno Salviati und Nicolaus Capponi, die 
durch ihre unermüdete Thätigkeit Piſa zu dieſem 
Elende gebracht hatten, waren auch die erſten, 
den Piſanern zu beweiſen, daß dieſer Eifer für 
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dog. den Erfolg ſich mit der Menſchlichkeit und der 
edelſten Großmuth vereinigen laſſe. Die ab⸗ 
wechſelnd in dem Lager und zu Florenz geführ⸗ 
ten Unterhandlungen dauerten achtzehn Tage, 
während welcher die Piſaner unter tauſend Vor⸗ 
wänden das florentiniſche Lager beſuchten, um 
von der Gaſtfreundſchaft der Soldaten Lebens⸗ 
mittel zu erhalten, und ſie den Ihrigen nach 
Haufe zu bringen *). 

Endlich wurde der am 4. Juny unterzeichnete 
und am 7. Juny zu Piſa von dem geſammten 
Volke beſtätigte Vertrag ſogleich am folgenden 
Tage zur Aus führung gebracht. Die florentini⸗ 
ſche Armee rückte am 8. Juny in Piſa ein, und 
brachte den ausgehungerten Belagerten wieder 
Ueberfluß. Nicht nur wurden alle Beleidigungen 
vergeben, und alle Güter den Piſanern zurückge⸗ 
ſtellt; die Signoria ließ ſogar jedem Bürger die 
Einkünfte, die Früchte und den Pachtzins von 
den Gütern wieder zuſtellen, die in dieſem Jahre 
auf den piſaniſchen Gebiete eingezogen worden 
waren. Der Geſchichtſchreiber Jacob Nardi, wel⸗ 
cher ſelbſt den Auftrag hatte, die Rechnungen zu 
berichtigen, verſicherte, daß die florentiniſche 
Signoria dabey ſo freygebig zu Werke ging, daß 


*) Lettere de Commissari generali de di 20. Mag- 
gio 150g, al 6. giugno, in Macchiavelli Lega- 
zioni T. VII, p. 267 - 288, 


fie eher Geſetze anzunehmen als zu geben ſchien ). 150g. 
In allen andern Beziehungen war die Capitula⸗ 
tion eben ſo freyſinnig; ſie beſtätigte alle alten 
Vorrechte, alle unabhängigen Verwaltungsſtellen 
der Gemeinde von Piſa; ſie gab den Piſanern 
die ihnen entzogene Gewerbs- und Handelöfreis 
heit wieder; ſie geſtattete ihnen eine Appellation 
in Criminalfällen an die nähn lichen Gerichts⸗ 
ſtellen, welche die Florentiner beurtheilten, und 
erleichterte ſo ſehr, als eine Capitulation es thun 
kann, den Schmerz über den Ba der Unab⸗ 
hängigkeit). 

Allein weder der Stolz der⸗Piſaner, noch ihre 
Vaterlandsliebe konnte ſich zur Sklaverey entſchlie⸗ 
ßen. Alle diejenigen, welche durch ihren Nahmen 
im Auslande in einiger Achtung ſtanden, die 
durch ihr Vermögen ſich einige Unabhängigkeit 
erhalten konnten, oder durch ihre kriegeriſchen Tas 
lente und ihre Tapferkeit den noch fehlenden 
Reichthum zu erwerben hofften, verlifen ein 
zur Sklaverey beſtimmtes Vaterland. Die Torti, 


*) Jacopo Nardi L. IV. p. 207 408. — Seip. 
Ammirato L. XXVIII, p. 288. — Giov. Cambi 
T. XXI, p. 231. — Belcarii L. XI, p. 33. — 
Jad. Arrosti Chron. f. 233. — Guicciardini L. 
VIII, p. 437. 

20 Capitulazione per la resa della città di Pisa 
sotto al Auminio della rep. Fiorentina. Presso 
Tlamminio del Borgo. Raccolta di diplomi Pi- 
sani 4to. 1765, p. 406 - 428. b 

Ital. Frepſtagten. Th. XIII. 20 
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1809. die Alliati und eine große Anzahl anderer Aus⸗ 
wandrer gingen nach Palermo über, wo man von 
jener Zeit an beynahe alle Nahmen des piſaniſchen 
Adels fand; die Buzzacarini, ein Zweig des 
Hauſes Sismondi, zogen nach Lucca mit meh⸗ 
rern ihrer Mitbürger; andere ſuchten eine Frey⸗ 
ſtätte in Sardinien; eine größere Anzahl endlich 
ſchlug ſich zur franzöſiſchen Armee, die ſo eben 
in das venetianiſche Gebiet feindlich eingerückt 
war. Bereits hatten Rinieri von Saſſetta und 
Peter Gambacorti hundert und fünfzig Piſaner 
zu Fuß zuſammengebracht ). Eine Menge Anz 
derer, und unter ihnen ein Zweig der Sismondi, 
ſtellten ſich zu eben dieſen Fahnen. Indem ſie 
mit den franzöſiſchen Anführern die Bande der 
Gaſtfreundſchaft wieder anknüpften, die ſie bey 
dem Durchzuge Carls VIII ſo emſig geſchloſſen 
hatten, und welche zu wiederholten Mahlen die 
Unterhandlungen der Cabinette rückgängig mach⸗ 
ten, und Piſa gerade durch die Waffen retteten, 
die es belagerten; machten fie das franzöſiſche 
Lager zu ihrem Vaterland, und ſetzten die Fries 
geriſche Unabhängigkeit an die Stelle der bürger⸗ 
lichen Freyheit; ſie fanden in dem Ruhm einigen 
Troſt für die Verbannung, und ohne einen 
ſichern Wohnort zu haben, fuhren ſie fort, ſich 


*) Lettera di N. Capponi et Alamanno Salviati 
ex, castris apud Mezzanam, die 2. Junii 150g. 
Macchiavelli T. VII, p. 276. 
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in ganz Italien einheimiſch zu fühlen, bis zu 
dem Zeitpuncte, wo die franzöſiſchen Heere da⸗ 
raus vertrieben wurden, und wo dieſe Familien 
in den mittäglichen Provinzen von Frankreich, 
ein Bild des ſchönen Himmels ſtriches von Toſ⸗ 
cana ſuchten, dem fie Lebewohl geſagt hatten ). 


2) Es gibt ein ſehr merkwürdiges Denkmahl des 
Abſcheues, welchen das fremde Joch den Piſanern 
einflößte und der Auswanderung, die auf die Her- 
fieltung desſelben folgte, in dem Regiſter, welches 
1566 auf Befehl des Großherzogs Cosmus I eröff⸗ 
net wurde, um darin alle zu Piſa gebliebenen 
Bürger einzuſchreiben, welche beweiſen könnten, 
daß ihre Vorfahren vor dem Jahre 1494 an den 
Ehrenſtellen und Aemtern der Stadt Theil gehabt 
hatten. Es begreift alle männlichen Glieder jeder 
Familie in ſich, ſogar die Prieſter, die doch weder 
Nachkommen hinterlaſſen, noch obrigkeitliche Stellen 
bekleiden durften; es erſtreckt ſich bis auf die un⸗ 
terſten Handwerker, und enthält doch nur ſieben— 
hundert ſieben und zwanzig Rahmen. So ſehr 
hatte die Auswanderung in dem Laufe eines halben 
Jahrhunderts die Bevölkerung einer Stadt vermin— 
dert, die im Stande war, ganz Toſcana die Spitze 
zu biethen, einer Stadt, deren langer und tapferer 
Widerſtand ganz Europa beſchäftigt hatte. Es iſt 
gedruckt in den Diplomi Pisani di Flaminio del 
Borgo, 4°. 1765, P. 433. 


1509. 


1508, 
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Hundert und fünftes Capitel. 


Bund von Cambray; Treffen bey Vaila 
oder Aignadel; Eroberung des ge— 
ſammten Feſtlandes der Venetianer. 

1508 — 150g. 

Der zwiſchen den großen Mächten Europens 

zu Cambray geſchloſſene Bund zum Angriffe und 

der Beraubung der Venetianer war ſeit den 

Kreuzzügen die erſte Unternehmung, die von allen 

civilifirten Staaten in Uebereinſtimmung und mit 

einem gemeinſchaftlichen Zwecke verfolgt wurde. 

Zum erſten Mahle kamen die Beherrſcher der 

Volker überein, einen unabhängigen Staat unter 

ſich zu theilen; zum erſten Mahle brachten ſie mit 

einer pedantiſchen Gelehrſamkeit veraltete Anſprüche 
wieder ins Leben; zum erſten Mahle beriefen ſie 
fi auf die unverjährbaren Rechte ihrer Legiti⸗ 
mität. Die Kreuzzüge hatten eine Uebereinkunft 
der Europäer gezeigt, die ſich auf Religionseifer 
und Begeiſterung gründete: in dem Bunde von 
Cambray ſah man eine neue Uebereinkunft der 
Europäer; allein ſie hatte keine andere Quelle, 


als den perfünlichen und augenblicklichen Vortheil 1508. 
der Stärkern, welche den Schwachen berauben, 
keine andere Rechtfertigung, als die längſt aufge⸗ 
gebenen Anſprüche derjenigen, die ihre Anforde⸗ 
rungen für unvergänglich halten. Und doch muß 
man gerade dieſem Ereigniß den Urſprung des 
öffentlichen Rechtes zuſchreiben, das ſeit drey 
Jahrhunderten bis auf unſere Tage Europa ber 
herrſcht hat. Es begann mit der ſchreyendſten 
Ungerechtigkeit, und die Staatswiſſenſchaft, die 
man gewiſſer Maßen im ſechszehnten Jahrhun⸗ 
derte entſechen fah, diente von jener Zeit an nur 
zu oft dazu, um der Raubſucht und Treulofigs 
keit einen Vorwand zu geben. 

Dieſes iſt nicht die Idee, die man ſich gerne 
von dem öffentlichen oder Nationenrecht machen 
möchte: die menſchliche Geſellſchaft bedurfte einer 
andern Gewährleiftung; fie ſollte eine Geſetzge⸗ 
bung haben, welche den Nationen in ihren gegen⸗ 
ſeitigen Verhältniſſen zur Richtſchnur diente, ſo 
wie das bürgerliche Recht die Mitglieder desſelben 
Staates leitet. Unſre Wünſche überreden uns 
leicht, daß das, was wir verlangen, einmahl 
vorhanden geweſen ſey. So oft wir großem 
Mißbrauche der Gewalt ausgeſetzt ſind, verglei⸗ 
chen wir begierig die Gegenwart, in welcher die 
Ungerechtigkeit triumphirt, mit jener Vergangen⸗ 
heit, welche uns die Einbildungskraft vormalt, 
wo man nur zum Kriege ſchrict, um Rechte in 
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2508. Ausübung zu bringen, die bereits durch Verträge 
feſtgeſetzt waren, und wo die Eroberung ſelbſt 
keinen Anſpruch auf Beſitz gab, wenn ſie nicht 
durch geſetzliche Anforderungen gerechtfertigt war, 
Allein wir ſuchen vergeblich in der Geſchichte 
jenen Zeitpunct, wo die Gerechtigfeit an die 
Stelle der Gewalt trat, und wo die Macht der 
Verträge oder der unverlierbaren Rechte die Ge⸗ 
waltthätigkeit ſelbſt in Feſſeln legte. 

Man gibt dem Staatenrechte drey durchaus ver⸗ 
ſchiedene Grundlagen; ihre Hauptſätze ſtehen ein⸗ 
ander geradezu entgegen, und bis die Wahl unter 
denſelben von allen Nationen übereinſtimmend 
getroffen worden iſt, wird jeder Herrſcher ſtets 

Mittel finden, ſeine Forderungen dem einen oder 
andern Syſteme anzupaſſen, und es wird immer 
eben ſo unmöglich ſeyn, als es bisher geweſen 
iſt, ſich über irgend eine Thatſache oder Folge⸗ 
rung zu verſtehen. Jene drey Grundlagen ſind 
die unverjährbare Legitimität, das Recht der 
Verträge, und die Angemeſſenheit für die Nation. 
Zum erſten Mahle wurden bey Gelegenheit des 
Bundes von Cambray dieſe drey Grundſaätze ein⸗ 
ander gegenüber geſtellt. Der Kaiſer und der 
König von Frankreich kündigten an, ſie ergreifen 
die Waffen, um ihre unverlierbaren Rechte wie⸗ 
der zu erlangen, der eine auf die Reichsländer 
von Venetia, der andere auf das Herzogthum 
Mailand. Die Venetianer beriefen ſich zu ihrer 
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Vertheidigung auf das öffentliche Recht der Ver⸗ 1808. 
träge, welche ihnen ihre Beſitzungen auf dem 
Feſtlande zuſicherten. Der Pabſt, nachdem er 
ſelbſt das erlangt hatte, was er für ſeine unver⸗ 
lierbaren Rechte ausgab, machte im zweyten 
Jahre nur die Angemeſſenheit für die Naklon 
geltend, die Unabhängigkeit Italiens, aus welchem 

er die Barbaren vertreiben wollte, die Selbſtſtän⸗ 
digkeit eines Volkes auf ſeinem eigenen Gebiete, 
und den Vortheil einer Nation, der ſich weder 
durch den urſprünglichen und vielleicht fabelhaften 
Vertrag ſeiner Vorfahren mit ihren Herrſchern, 
noch durch die Verträge feſſeln läßt, welche die 
Uebermacht erzwungen hat. 

Jedes dieſer politiſchen Syſteme iſt an ſich 
mangelhaft, und in ſeiner Anwendung großen 
Schwierigkeiten unterworfen: aber um wie viel 
mehr nehmen dieſe nicht zu, wenn man das Eine 
mit dem Andern vermengt; wenn man, nachdem 
man für ſich ſelbſt ſich auf die unverlierbaren 
Rechte berufen hat, diejenigen der Andern durch 
Verträge beſchränken oder durch den Vortheil der 
Nation erklären will. Indeſſen hat ſich keine 
Macht jemahls an die eine oder andere dieſer 
verderblichen Grundlagen gehalten, noch alle Fol⸗ 
gerungen eingeſtanden, die aus dem erſten Grand⸗ 
ſatze herfließen; auch war die Wiſſenſchaft des 
Staatenrechts beynahe niemahls etwas Anderes, 
als eine eitle Beſchäftigung mit Sophiſtereyen; 
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2508. mit ihrer Hülfe hat man die Leidenſchaften der 


Volker aufgereizt, damit fie den Ehrgeiz ihrer 
re unterftügen, und hat vor den Augen 

der erſtern die Ungerechtigkeit der vermeinten 
- Rechte der letztern verhehlt. 

Als Ludwig XII dem Ludwig Sforza das 
Herzogthum Mailand entreißen wollte, ſo hatte 
er ſelbſt die Venetianer um Beyſtand angeſprochen, 
Hund zum Lohne dafür ihnen zum Vorgus Cre⸗ 
mona und Ghiara d'Adda zugefichert, die ihnen 
auch in der That blieben, nachdem die Franzoſen 
ſich des Mailändiſchen bemächtigt hatten. Indeſ—⸗ 
fen reuten Ludwig XII, ver nunmehr als recht⸗ 
mäßiger Nachfolger der Valentina Viſconti aner⸗ 


kannt war, die Provinzen, die er für unveräußer⸗ 


lich erklärte, und er glaubte, unverlierbare An⸗ 
ſpüche an Beſitzungen beyzubehalten, die er ſelbſt 
abgetreten hatte. Noch mehr, die Viſconti, deren 
Erbe er war, hatten in ihren Kriegen mit den 
Venetianern Breſcia und Bergamo verloren, die 
fie früher als zum Herzog thum Mailand gehbrig 
angeſehen hatten, und obgleich dieſe Städte mit 
ihren Provinzen der Republik Venedig bereits im 
Jahre 1426 einverleibt wurden, und die Viſconti 


ſelbſt fie nicht fo lange wie die Venetianer befef ‘ 


ſen hatten, ſo betrachtete ſie Ludwig XII auch 
als in ſeinem unveräußerlichen Erbtheile mit in⸗ 
begriffen, er behauptete Rechte auf ſie zu behal⸗ 
ten, die keine verfloſſene Zeit, kein Vertrag, kein 
geleifteter Dienſt vernichten könne. 


* 


FE 


Von feiner Seite betrachtete ſich Maximilian 1308. 
als rechtmäßigen Nachfolger nicht nur der mäch—⸗ 
tigften deutſchen Fürſten, ſondern auch noch der 
römiſchen Kaiſer: er hielt ſich für berechtigt, alle 
Anſprüche geltend zu machen, welche Friedrich 
Barbaroſſa und Otto der Große, oder gar Tra⸗ 
jan und Auguſtus ausgeübt hatten. Die Repu⸗ 
blik Venedig ſchien ihm auf die Trümmer des 
Reichs gegründet; und er hielt ſich für berufen, 
ſie dieſer alten Anmaßungen zu berauben. Tre⸗ 
viſo, Padua, Verona und Vicenza waren in 
ſeinen Augen beſtändig Reichsländer, und dieſe 
durch das Anſehen der Alterthums forſcher unters 
ſtützte Meinung war damahls allgemein ange⸗ 
nommen; kein Geſchichtſchreiber jener Zeit wider— 
ſprach den Anſprüchen Maximilians. Dieſe Rechte 
wen jedoch nur auf eine alte Eroberung gegrün— 
det. Die deutſchen Fürſten hatten kaum hundert 
und fünfzig Jahre lang eine zweifelhafte und oft 
beunruhigte Herrſchaft beybehalten: hierauf hatten 
drey Jahrhunderte lang Republiken und die Fürs 
ſten von Carrara und la Scala ihre Oberherrſchaft, 
mit den Waffen behauptet; endlich war die Re⸗ 
publik Venedig ſeit einem Jahrhundert in ihre 
Fußſtapfen getreten: allein in dieſem Syſteme 
können die Mächtigen niemahls ihre Rechte ver⸗ 
lieren, und die Schwachen niemahls dergleichen 
erwerben. 

Auf jeden Fall iſt es ſchwer, ſich über die 
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1508. Widerſinnigkeit dieſer unberjährbaren Legitimität 
zu täuſchen, die kein Vertrag, keine gegenſeitig 
angemeſſen befundene Uebereinkunft, keine menſch⸗ 
liche Autorität verändern kann. Indem ſie alle 
Bewegung in den Dingen dieſer Welt aufhält, 
alle Fortſchritte und jede Neuerung zurückſtößt, 
weist ſie die Menſchen auf einen vormahligen und 
eben darum unbekannten Zuſtand hin, der der 
Entwicklung der Geſellſchaften und ihrer neuen Inte⸗ 
reſſen vorangegangen ſey und nur durch Feſtſtellung 
der Bildung, da” Beyölkerung, der Aufklärung 
ſowohl als der politiſchen Ordnung aufrecht er⸗ 
halten werden könne. Die Rechte, welche Ma⸗ 
rimilian und Ludwig XII gegen die Venetianer 
geltend zu machen behaupteten, waren durch 
einen ruhigen Beſitz verjährt, der in Abſicht auf 
einige Provinzen bis auf zwey und drey Jahr⸗ 
hunderte zurückging. Allein wenn keine Dauer 
des Beſitzes, keine Verträge die Rechte der Vene⸗ 
tianer begründen konnten, fo hatten auch die 
alten Herrſcher, an deren Stelle Maximilian und 
Ludwig traten, durch die gleichen Mittel nicht 
mehr erwerben können. Man müßte beweiſen, 
daß die Legitimität niemahls keinen Anfang ge⸗ 
habt habe, um daraus den Schluß ziehen zu 
können, daß fie niemahls ein Ende haben müſſe: 
denn ſonſt konnten dieſelben Urſachen, welche 
den Rechten der Kaiſer und der Könige von 
Frankreich ihre Entſtehung gaben, auch die Rechte 


* 


ihrer Nachfolger begründen. Man muß ebenfalls 
noch anerkennen, daß der Grundfaß der Legiti⸗ 


mität entweder für Niemanden gilt, oder für 


alle Zweige der ſelbſtſtändigen Herrſchaft gleich 
vorhanden iſt. Die Verjagung auch des kleinſten 
Fürſten aus feinem Erhtheile verſtößt eben fo 
ſehr gegen dieſen Grundſatz, wie die des größten 
Monarchen. Venedig, das als der älteſte Staat 
der Chriſtenheit, als die einzige rechtmäßige Toch⸗ 
ter der römiſchen Republik erſchien, konnte Rechte 
verfechten, die älter waren, als diejenigen aller 
Fürften. Die Familien der Fürſten von Padua 
und Verona, in deren Erbe es eingetreten war, 
waren nicht minder rechtmäßig, als die der Kö⸗ 
nige von Frankreich und Deutſchland. Alle muß⸗ 
ten in ihre alten Rechte wieder eingeſetzt werden, 
oder keiner durfte darauf Anſpruch machen. 
Das Syſtem des Rechts der Verträge iſt ohne 
Zweifel weniger widerſinnig, als das der Legiti⸗ 
mität. Da die Nationen keinen Richter über 
ſich haben, keine zwiſchen ihnen entſcheidende 
Autorität, als die der Gewalt, ſo kann nur ge⸗ 
genfeitised Uebereinkommen ihre Streitigkeiten 
beendigen. Sie müſſen ſelbſt die Freyheit haben, 
ſich zu verpflichten, und ihre Rechte aufzugeben, 
oder Niemand hätte es für ſie, und die Kriege 
wären ewig. Die Gewalt, die man ihnen ange⸗ 
than haben mag, darf ihre Verpflichtungen nicht 
aufheben, ohne zugleich alle möglichen Verträge 
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2508, aufzuheben. Denn jeder Vertrag iſt das Werk 
dex Gewalt oder der Drohung, jeder Vertrag 
iſt geſchloſſen worden, entweder um den Krieg 
zu beendigen, oder zu vermeiden; in jedem Ver⸗ 
trage gibt der Schwächere dem Stärkern nach, 
indem er einen Theil feiner Rechte aufopfert, 
um die übrigen zu retten; in jedem Vertrage 
bewilligt der Stärkere dem Schwächern das, 
was ihm bleibt, nach Maßgabe ſeiner Mittel 
zum Widerſtande. 

Allein das Recht der Verträge iſt nur eine 
Folge aus dem Rechte des Stärkern; es iſt 
ſchwer, daß es lange bindend bleibe, nachdem 
das Gegengewicht der Kräfte ſich verändert hat. 
Ein neuer Kampf mit verſchiedenem Ausgange 
wird zu einem neuen Vertrage Veranlaſſung ge⸗ 
ben, der eben ſo rechtmäßig als der vorherge⸗ 
hende ſeyn wird: und fo wäre jede Vorſtellung 
von Recht und Unrecht zerſtört; jede Mäßigung 
des Siegers wäre unklug, weil alle Kräfte, die 
er ſeinem Feinde durch einen Vertrag übrig 
laſſen würde, ſich in Kurzem gegen ihn wenden 
könnten. 

Die dritte Grundlage des Staatenrechtes, nähm⸗ 
lich der Vortheil der Völker, iſt die einzige, welche 
eine tiefere Prüfung aushält, und zugleich gewiſſe 
Theile der beyden andern Syſteme zuläßt. Der 
Vortheil der Völker erfordert die Erhaltung ihrer 
Ruhe, und zur Sicherung dieſer Ruhe nimmt er 


1 


die Legitimität an, nicht als ein Recht, ſondern 1508 
als eine Vorausſetzung des Nationalwillens. 

Er läßt auch die Verjährung zu, nicht als ein 
Recht, fondern als eine Vorausſetzung der gegen⸗ 
ſeitigen Befriedigung der Parteyen. Er geſtattet 

die Verträge, als das einzige Mittel, den Haß. 

des Volkes zu entwaffnen, und den Beſiegten 
vor der Wuth des Siegers zu retten. Er läßt 
auch die Verletzung dieſer Verträge zu, als das 
einzige und nothwendige Gegenmittel, wenn grau⸗ 
ſame oder entehrende Bedingungen durch den 
Mißbrauch der Gewalt auferlegt worden find: 
Dieſe Verletzung kann ſogar dannzumahl rechtmä⸗ 
ßig werden; denn weder die Regierung, welche 
den Vertrag vorſchrieb, hatte das Recht, die 
Nation an etwas Schimpfliches oder Verderbli— 
ches zu binden, noch hatte die gegenwärtige Ge⸗ 
neration das Recht, um ihres eigenen Vortheils 
willen, die Nachkommenſchaft zu binden. Der 
Vertheil der Nation, welcher den Beſiegten, 
denen man einen entehrenden Vertrag auferlegt, 
eine Hoffnung übrig läßt, lehrt die Sieger, um 
ihres eigenen Vortheils willen, den Sieg nicht zu 
mißbrauchen. 

Eben aus dem Grunde dieſes Nationalinte⸗ 
reſſes behauptete Julius 11 im Fortgange dieſes 
Krieges, daß keine geſetzmäßige Herleitung, keine 
Erbfolge, eben ſo wenig als irgend ein Vertrag 
einen Theil der Oberherrſchaft über Italien habe 
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2508. auf die Ausländer übertragen können; daß jede 
Aliebereinkunft nichtig ſey, wenn fie fo weſentlich 
die Ehre und den Vortheil der Völker verletze, 
daß jede Herleitung der Geſetzmäßigkeit als unter⸗ 
brochen müſſe angeſehen werden, wenn ſie der 
Nation Könige zu Häuptern gebe, deren Vor⸗ 
theil nicht mehr die Größe, ſondern die Erniedri⸗ 
gung und das Verderben derſelben ſey. Indeſſen 
haben die Regierungen, welche dieſes Syſtem an⸗ 
genommen haben, ſtets die Anwendungen desſel⸗ 
ben gegen ſie ſelbſt gefürchtet, und ſind in un⸗ 
auflösliche Widerſprüche gerathen, damit man ſie 
nicht hinwieder für die Ehre und den Vortheil 
ihrer eigenen Völker zur Rechenſchaft ziehen 
könne. \ 

Mit welchen täuſchenden Beweisgründen übri⸗ 
gens die Fürſten ihre Anſprüche beſchönigten, fo 
waren doch die Habſucht, der Neid und die Furcht 
vor erniedrigenden Vergleichungen die wahren 
Beweggründe, die ihnen die Waffen in die Hände 
gaben. Die großen Mächte konnten nicht ohne 
Neid den Reichthum, die Klugheit und den bes 
ſtändig glücklichen Fortgang der Republik Vene⸗ 
dig anſehen. Mit weniger als drey Millionen 
Unterthanen, auf einem Gebiete, das kleiner 
war, als der zehnte Theil von Frankreich, Spa⸗ 
nien oder Deutſchland, hatte ſich Venedig den 
größten Mächten gleich geſtellt, es hatte wechſel⸗ 
weiſe die Angriffe der Türken, der Franzoſen, 


der Spanier und der Deutſchen abgehalten, ohne 250g; 
Zeichen von Schwäche zu geben; der reichſte 
Handel belebte die Hauptſtadt; zahlreiche Gewerbe 
blühten in allen unterworfenen Städten, das 
Land kam durch thätigen Ackerbau empor; uner⸗ 
meßliche Arbeiten waren zu Stande gebracht zur 
Vertheilung des Waſſers auf einem Boden, der 
ſich mit reichen Ernten bedeckte, und die Bauern 
waren glücklich. Wenn die Unterthanen der be⸗ 
nachbarten Monarchen ihr Elend mit fo viel 
Macht, Wohlſtand und Reichthum verglichen, ſo 
konnten ſie verſucht werden, ſich zu fragen, wo⸗ 
her dieſer Unterſchied komme, und ſich ſelber zu 
antworten, daß man zu Venedig weder den un⸗ 
finnigen Prunk eines wollüſtigen Hofes, noch die 
Diebereyen der Miniſter und ihrer Unterbeamten, 
noch die anmaßende Unwiſſenheit und die ver⸗ 
derblichen Ränke junger Günſtlinge finde. Ve⸗ 
nedig, ohne Lehren geben zu wollen, ohne ſich 
der Vollkommenheit zu nähern, war eine leben— 
dige Satyre auf die übrigen Regierungen, und 
dieſe ſuchten aus Inſtinet, und ohne ſich von 
ihren Beweggründen Rechenſchaft geben zu kön⸗ 
nen, ſchon längſt, dasſelbe zu zerſtören. 

Bereits im Jahre 1504 hatten Ludwig XII, 
Maximilian und Julius II die Theilung des 
venetianiſchen Gebietes entworfen, und die Grund— 
lagen dazu in dem Vertrage von Blois vom 22. 
September feſtgeſetzt; allein die Unbeſtändigkeit 


150g. Maximilians, das Mißtrauen Julius II, und 
die Eiferſucht Ferdinands hatten damahls die 
Republik vor der gegen fie angezettelten Verſchwö⸗ 
rung gerettet. Der gewaltige Aerger, den Mas 
ximilian nach den zu Anfang des Jahrs 1508 
erlittenen Niederlagen empfand, bewog ihn, die⸗ 
ſelben Unterhandlungen wieder anzuknüpfen, die 
Franzoſen, die er rerabſcheute, für ein Bündniß 
anzuſprechen, um mit ihrer Hulfe ſich an der 
Republik zu rächen, die ihn gedemüthigt hatte “). 

Der dreyjährige Waffenſtillſtand, den der 
Kaiſer mit der Republik Venedig und ihren Ver⸗ 
bündeten geſchloſſen hatte, bezog ſich nicht auf 
den Herzog von Geldern, der damahls mit ihm 
und ſeinem Enkel im Kriege begriffen war. Die⸗ 
ſer Herzog wurde von Frankreich beſchützt; und 
unter dem Vorwande, einen beſondern Frieden 
mit ihm zu ſchließen, wurden Unterhandlungen 
zu Cambray eröffnet zwiſchen dem Cardinal von 
Amboiſe, Miniſter und Vertrauten Ludwigs XII, 
und Margareten von Oeſtreich, Tochter des 
Kaiſers Maximilian, und Wittwe des Herzogs 
von &; an. Der Cardinal und die Prinzeſſinn 
beſaßen eyde das unbegrenzte Zutrauen ihrer 
Committenten. Die Letztere vereinigte mit der 
Geiſtesſtärke eines Mannes alle Gewandtheit 
eines Weibes; der erſtere hatte einen Groll auf 
Venedig behalten ſeit der Zeit der beyden Concla⸗ 


*) Belcarii Comment. Rer. Gallic. L. XI, p. . 
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ve's, wo er ſich zu Rom befunden hatte, und 
wollte in dem Rathe des Königs dem Stephan 
Poucher, Biſchof von Sens, kein Gehör geben, 
der vorſtellte, wie wichtig die Erhaltung Vene⸗ 
digs für die Vertheidigung des Herzogthums 
Mailand ſey, wie übel ſich Frankreich dabey 
befunden habe, als es wenige Jahre vorher einen 
fremden Monarchen zur Theilung des Könige 
reichs Neapel aufforderte, und wie ſehr man 
Urſache habe zu glauben, daß die vorhabende 
Theilung der Lombardey dasſe be gänzlich unter 
das Joch des Hauſes Oeſtreich bringen werde ). 

Als der Cardinal von Amboiſe und Marga— 
retha von Oeſtreich ſich zu Cambray vereinigt 
hatten, unter dem Vorwande, die Angelegenheiten 
von Geldern zu beſprechen, ſo ließen ſie die Ge⸗ 
ſandten Ferdinands, des Catholiſchen, nicht an 
ihren Verhandlungen Theil nehmen, obſchon Lud⸗ 
wig XII dieſem Monarchen bey der Zuſammen⸗ 
kunft zu Savona ſeine Anſchläge auf Venedig 
mitgetheilt und ihm zum Lohne für ſeine Mit⸗ 
wirkung die Seeſtädte in Apulien angebothen hat⸗ 
te, welche die Venetianer als Unterpfand für das 
Geld behielten, das ſie dem Aragoniſchen Hauſe 
geliehen hatten: ſie ließen auch den Nunzius des 
Pabſtes nicht dazu, obſchon Julius II zur Wie⸗ 
dererlangung ſeiner Städte in der Nomagna zuerſt 


) Belcarii L. XI, p. 300. —  Amoldi Toten 
L. IV, p. 67. 8 
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4509. den Gedanken an diefe Verbindung erweckt hatte. 
Der Cardinal und die Prinzeſſin berathſchlagten 
allein und ohne Beyſtand; ihre Unterhandlungen 
wechſelten mit ſo lebhaften Zänkereyen ab, daß 
Margareta ſchrieb: Wir waren beyde, der 
Herr Legat und ich, oft nahe daran, 
einander bey den Haaren zu nehmen. 
Allein ſie waren bald durch zwey Verträge been⸗ 
digt, die am 10. December unterzeichnet wurden. 
Durch den erſten wurden die Streitigkeiten des 
Herzogs von Geldern mit dem Erzherzoge Carl 
ausgeglichen, eben ſo wie diejenigen über die 
Lehn barkeit der Güter in Flandern, die von der 
franzöſiſchen Krone abhingen; und Marimilian 
verpflichtete ſich dagegen, Ludwig XII von Neuem 
mit dem Herzogthum Mailand zu belehnen *). 
Durch den zweyten wurde der europäiſche Bund 

gegen Venedig feſtgeſetzt, indem die beyden Be⸗ 
vollmächtigten dafür gut ſtanden, den Beytritt 
der andern Fürſten zu erhalten, obſchon der 
päbſtliche Nunzius, den man zu Rathe zog, 
den ſeinigen verweigerte, weil er nicht mit be⸗ 
ſtimmten Aufträgen verſehen war. 
Dieſer zweyte Vertrag, der allein den Nah⸗ 
men des Bundes von Cambray führt, war des 
Inhalts: der Kaiſer und der König von Frank⸗ 


*) De Flassan hist. de la diplomatie Francaise 
T. I, L. II, p. 286. — Leonard Corps diplo, 
matique T. II. 


reich haben auf Begehren von Julius II befchlof- 
fen, ſich zu einem Kriege gegen die Türken zu 
verbinden, und ſeyen übereingekommen, „vorher 
„den Verluſten, Beleidigungen, Räubereyen und 
„Schädigungen ein Ende zu machen, welche die 
„Venetianer nicht nur dem heiligen apoſtoliſchen 
„Stuhl, ſondern auch dem heiligen römiſchen 
„Reiche, dem Hauſe Oeſtreich, dem Herzoge von 
„Mailand, den Königen von Neapel und mehrern 
„andern Fürſten zugefugt haben, durch tyranniſche 
„und anmaßliche Beſitzergreiſung ihrer Güter, ihrer 
„Beſitzungen, ihrer Städte und Schlöffer, wie 
„wenn ſie zum Unglück aller ſich verſchworen 
„härten. Aus allen dieſen Gründen, fügen die 
„Monarchen hinzu, haben wir es rathſam, nütz⸗ 
„lich und ehrenvoll, ja ſogar nothwendig erachtet, 
„Jedermann zu einer gerechten Strafe aufzufor— 
„dern, um die unerſätr liche Habſucht und Herrſch⸗ 
„ begierde wie einen allgemeinen Brand auszulö⸗ 
„ ſchen =).“ 

Nach dieſem Eingange beſagt der Vertrag, 
daß die Verbündeten gemeinfchaftlich handeln 
werden, um die Venetianer zu zwingen, dem 
5 heil igen Stuhle Ravenna, Cervia, Faenza, Ri⸗ 
mini, Imola und Ceſena zurückzugeben. Die 


) Manifeft des Maximilian vom 5. Jan. 1509, 
das dem Vertrag von Cambray zum Eingange 
dient. — Raynaldi Annal. eccles, 150g, g. 2, 3; 
4. T. XX, p. 64. 


1508. Bevollmächtigten verführen mit folcher Unachtſam⸗ 
keit oder Unwiſſenheit, daß ſie nicht einmahl be⸗ 
merkten, daß Imola und Ceſena ſeit langer Zeit 
dem Pabſte zurückgegeben ſeyen. Der Vertrag 
fügt hinzu, die Venetianer ſollten dem Reiche 
Padua, Vicenza uud Verona und dem Hauſe 
Oeſtreich Roveredo, Treviſo und das Friaul zus 
rückgeben: die Venetianer ſollen gezwungen ſeyn, 
dem Könige von Frankreich Breſcia, Bergamo, 
Crema, Cremona, die Ghiara d'Adda und alle 
Lehen des Herzogthums Mailand zurückzugeben; 
dem Könige von Spanien und Neapel Trani, 
Brindiſi, Otranto, Gallipoli, Mola und Polig⸗ 
nano nebſt allen den Städten, die ſie von Fer⸗ 
dinand II als Unierpfand erhalten hatten; dem 
Könige von Ungarn, ſoferne er dieſem Bunde 
beytrete, alle Städte in Dalmatien und Slavo⸗ 
nien, die irgend einmahl ſeiner Krone zugehört 
hätten: dem Herzog von Savoyen das Königreich 
Cypern; den Häuſern Eſte und Gonzaga die 
Beſitzungen, welche die Republik von ihren Vor⸗ 
fahren erobert habe, und in Anſehung der Mächte, 
welche bey der Theilung Venedigs nichts zu for⸗ 
dern haben, wie England, ſo könnten ſie auch 
dieſem Bunde beytreten, wenn ſie es vor Verfluß 
von drey Monathen verlangen ). 


) Guicciardini L. VIII, p. 4. — Jacopo Nardi 
L. IV, p. 204. — Belcarü L. X, p. 311. — 
Hist. de la Diplomatie francaise T. I, L. II, 


In Abſicht auf die Mittel der Ausführung 1 


kam man in dieſem Vertrage überein, daß der 
König von Frankreich in Perſon die Veuetianer 
am erſten April angreife, der Pabſt zu gleicher 
Zeit ſeine Bannſtrahlen gegen ſie ſchleudere, und 
den Kaiſer als Anwald der Kirche zum Beyſtande 
auffordere. Dieſe Aufforderung ſollte den Ma⸗ 
rimilian von der Verpflichtung entbinden, die er 
wenige Monathe vorher eingegangen hatte, und 
ihm einen Vorwand geben, die Venetianer anzu⸗ 
greifen, was er perſönlich zu thun verſprach in 
den auf den Angriff des Königs von Frankreich 
zunächſt folgenden vierzig Tagen. Zugleich ſoll⸗ 
ten Ferdinand und die andern Verbündeten jeder 
von ſeiner Seite ſich der Provinzen bemächtigen, 
die ihnen zum Antheil überlaſſen würden. Jeder 
der Verbündeten ſollte für ſeine eigene Rechnung 
handeln, und ſeine Eroberungen verfolgen, ohne 


gezwungen zu ſeyn, ſeine Bundesgenoſſen zu un⸗ 


terſtützen. 

Die Verbündeten begnügten ſich nicht damit, 
ſich gegen ſeitig die Theilung eines Staates zu 
verſprechen, mit dem ſie durch feyerliche Verträge 
verbunden waren; um dieſe Widerrechtlichkeit 
deſto ſichrer auszuführen, mußten die Venetianer 
überraſcht, und ihnen die Kenntniß von dem un⸗ 
terzeichneten Vertrage entzogen werden. Das zu 


p. 288. —. Alfonso de Ulloa vita di Carlo V,. 
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1508. gleicher Zeit mit dem Herzog von Geldern ge⸗ 
ſchloſſene Uebereinkommen, hatte der wahren Ab⸗ 
ſicht der Unterhandlungen zur Maske gedient. 
Die Bevollmächtigten eilten, Cambray zu verlaſ⸗ 
fen, um deſto weniger lang die Aufmerkſamkeit 
von Europa auf ſich zu ziehen, und da der ve⸗ 
netianiſche Geſandte einige Ahnung von dem 
drohenden Ungluck hatte, ſo verſicherte ihn Lud⸗ 
wig XII, daß zu Cambray nichts zum Nach⸗ 
theile ſeiner Republik abgeſchloſſen worden ſey⸗ 
und er niemahls zu etwas Hand biethen würde, 
was ſo alten Verbündeten nachtheilig ſeyn 
könnte ). 

: Ludwig XII hatte den Vertrag von Cam⸗ 
bray unbedenklich beſtätigt. Albert Pio, Herr 
von Carvi und der Biſchof von Paris, die an 
Marimilian gefendet wurden, erhielten auch fo: 
gleich feinen Beytritt: derjenige von Ferdinand 
dem Katholiſchen ließ nicht lange auf ſich war⸗ 
ten, obgleich er die Macht der Fremden in Ita⸗ 
lien fürchtete, und nicht weniger gegen Maximi⸗ 
lian als gegen die Franzoſen mißtrauiſch war; 
allein da er ſich zur Vertheidigung der Vene⸗ 
tianer nicht ſtark genug fühlte, fo zog er es vor, 
damit anzufangen, ſich auf ihre Unkoſten zu ver⸗ 
grüßen ® Pk 
) Guicciardini L. VII, p. 412. — Belcarii L. XI. 
p. 312. Alf. de Ulloa L. I, f. 54. 
*) Jo. Mariana de rebus Hispaniae L. XXIX, 
eap. XV, p. 280, 
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Der Haß, den Julius II auf die Venetia⸗ 1308. 
ner geworfen hatte, wurde noch durch zwey neue 
Beleidigungen vermehrt. Auf der einen Seite 

hatten ſie den Bentivoglio's einen Zufluchtsort 
in ihren Staaten bewilligt, nachdem ſie aus 
dem Mailändiſchen vertrieben worden waren; auf 
der andern hatte der Senat ſich geweigert, den 
neuen Cardinal von San Pietro ad vincula, 
einen Neffen des Pabſtes, und von dieſem eben 
erwählt, als Biſchof von Vicenza anzunehmen ). 
Indeſſen zauderte Julius II länger als keiner 
der Verbündeten, ſeine Zuſtimmung zu dem 
Bunde von Cambray zu geben. Er fühlte, daß 
dieſer Bund die Macht der Ultramontaner in 
Italien vermehren müſſe, da es hingegen ſein 
eifrigſter Wunſch war, das Land von denen zu 
reinigen, die er Barbaren nannte, Sein Miß⸗ 
trauen gegen die Franzoſen wurde noch durch 
feinen Haß gegen den Cardinal von Amboiſe ver—⸗ 
mehrt, den er als Anſprecher auf ſeine Nachfolge 
anſah, und vor deſſen Umtrieben, ſelbſt gegen 
ſein Leben, er ſich fürchtete. Er hatte bey dem 
Aufruhr von Genua kürzlich erfahren, wie wer 
nig Achtung die Franzoſen für ihn hatten, und 
er durfte nicht ohne Beſorgniß ihr Uebergewicht 
noch vermehren. Maximilian war nicht weniger 
furchtbar für den heiligen Stuhl, wegen der An⸗ 
ſprüche, die das Reich beſtändig an ganz Italien 


) Guicciardini L. VIII, p. 410. 
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beybehalten hatte, und da ſein Erbe zugleich der⸗ 
jenige von Ferdinand war, ſo konnte man ſchon 
zum Voraus beſorgen, daß der Enkel von bey⸗ 
den die ſonſt auf einander eiferfüchtigen Monar⸗ 
chien vereinigen werde. Wenn er das Königreich 
Neapel und die Mark von Verona mit andern 
bereits ſo großen Ländern verband, ſo konnte 
der von allen Seiten zuſammengedrängte heilige 
Stuhl nicht hoffen, unabhängig zu bleiben, und 
alle bisher gemachten Anſtrengungen von Ju⸗ 
lius II, um die zerſtreuten Provinzen der 8 
zu vereinigen, blieben ehne Nutzen. 

Der Epirote Conſtantin Cominates befund 
ſich damahls zu Rom, als Geſandter von Ma⸗ 


rimilian, bey welchem er in ſehr großen Gunſten 


ſtand. Es war derſelbe Mann, der eine Zeit 
lang der Vormund der jungen Marcheſen von 
Montferrat geweſen, und hernach von den Franz 
zoſen aus dieſen Fuürſtenthumern vertrieben, gegen 
ſie einen tiefen Groll gefaßt hatte. Nach eini⸗ 
gen Unterredungen mit Julius II erhielt er von 
dieſem den Auftrag, heimlich zu Badoero, dem 
venetianiſchen Geſandten zu Rom, zu gehen. Er 
beſuchte ihn bey Nachtzeit, er theilte ihm den 
Vertrag von Cambray mit, deſſen Kunde bis 
dahin den Venezianern war entzogen worden; 
und zu gleicher Zeit erklärte er ihm, wenn der 
Senat dem Pabſte Faenza und Rimini zurück⸗ 
geben wollte, ſo würde ſich dieſer von dem Bunde 


losſagen; der Senat könnte zu gleicher Zeit den 
Maximilian mit Frankreich entzweyen, wenn 


er die Anſchläge des Kaiſers auf das Mailän⸗ 


diſche unterſtützen wollte. Dieſe Eröffnungen 
wurden ſogleich dem Rathe der Zehne mitgetheit, 
der um dieſelbe Zeit von Mailand her einige 
Kenntniß von dem Vertrage erhalten hatte!). 
Ehe der Rath der Zehne ſich mit dem Pabſte 
einließ, wollte er verſuchen, ob in der That der 
Kaiſer von dem Bunde mit Frankreich abwen⸗ 
dig gemacht werden konnte. Er ſandte den 
Staatsſekretair Johann Peter Stella an ihn, mit 
den vortheilhaſteſten Anträgen. Allein dieſer 
wußte ſich nicht geheim genug zu halten; der 
von feiner Ankunft benachrichtigte franzöſiſche 
Geſandte verhinderte feine Vorlaſſung; ein ans 
derer Unterhändler wurde eben ſo entfernt; ein 
anderer Vorſchlag zur Ausſöhnung, den Jus 
lius II ſelbſt dem zweyten Geſandten der Re⸗ 
publik, Georg Piſani, zu Rom machte, wurde 
von dieſem mürriſchen und widerſpenſtigen Men⸗ 
ſchen verachtet, der ihn nicht einmahl ſeinen 
Obern mittheilte ). Endlich, nachdem die 
Signoria über die Mittel berathſchlagt hatte, den 
Pabſt von dem vorhandenen Bunde abwendig zu 
machen, ſo fand ſie auf den Rath des Domi⸗ 
nico Treviſani, daß, der Kirche das ohne 


*) Patri Bembi hist. Venetae L. VII, p. 158. 
det) P. Bembi L. VII, p. 158. 
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4509. Schwertſtreich abzutreten, was fie kaum mit den 
Waffen erhalten könnte, die Neutralität eines fo 
ſchwachen Feindes zu theuer erkaufen heiße, und 
ſchon im Anfange des Krieges einen allzugefähr⸗ 
lichen Beweis von Kleinmuth abgeben würde. 
Der Pabſt, der bis auf den letzten Tag mit 
feiner Zuſtimmung zum Vertrage gezaudert hatte, 
trat endlich demſelben bey, aber unter der Be⸗ 
dingung, daß er erſt dann öffentlich gegen die 
Venetianer auftreten werde, nachdem die Fran⸗ 
zoſen die Feindſeligkeiten angefangen hätten ). 
Zwar ſollte ihr Angriff nicht länger verſcho⸗ 
ben bleiben; Ludwig XII hatte ſich nach Lyon 
begeben, um den Marſch der Truppen nach Ita⸗ 
lien zu beſchleunigen; der Cardinal von Amboiſe, 
der begierig einen Vorwand ſuchte, um das alte 
Bündniß zu brechen, hatte in Gegenwart des 
geſammten Staatsrathes dem franzöſiſchen Ge⸗ 
ſandten beleidigende Vorwürfe darüber gemacht, 
daß feine Herren die Abtey von Cerréto, in dem 
Gebiete von Crema hatten befeſtigen laſſen, ge⸗ 
gen den Inhalt eines von der Republik mit Franz 
Sforza geſchloſſenen Vertrages vom 29. April 
1454 ). Ludwig XII ließ ſich für dieſen Krieg 
zugleich Schiffe von den Genueſern, Geld von 


*) Guicciardini L. VII, p. 414. — Belcarii L. 
XI, p. 812. 

t) Guicciardini L. VII, p. 418. — Belcarii L. XI, 
p. 314. 
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den Florentinern, Soldaten und Geld von den 180g. 
Ma ländern geben, welche die durch Frankreich 
von ihrem Staate an Venedig abgetretenen Pro⸗ 
vinzen zurückwunſchten. Zu Ende des Januars 
warf endlich der franzöſiſche Hof die Maske ab: 
er rief ſeinen Geſandten von Venedig zurück, 
und gab dem venetianiſchen den Abſchied, eben 
fo wie dem zu Mailand ſich aufhaltenden Ges 
heimſchreiber der Republik, und machte ſeine 
Kriegserklärung bekannt. Ferdinand der Catho⸗ 
liſche hingegen, ſeiner argliſtigen Politik getreu, 
ließ der Republik erklären, er ſey dem zu Cam⸗ 
bray gegen die Türken geſchloſſenen Bunde bey⸗ 
getreten, aber keineswegs dem gegen Venedig; er 
kenne die Beweggründe nicht, um deren Willen 
Ludwig XII die Siznoria angreiſe, und aner⸗ 
biethe derſelben ſeine willigen Dienſte, die ſie von 
ſeinem Wohlwollen und ſeinem Reichthume mit 
Recht erwarten dürfen *). 

Bereits hatten die Feindſeligkeiten an den 
Ufern der Adda zwiſchen einigen leichten Trup⸗ 
pen der Venetianer und Franzoſen begonnen, als 
der franzöſiſche Waffenherold in den Senat ein⸗ 
gefuhrt wurde, und dem Leonhard Corrédano 
und allen Bürgern der Stadt Venedig den Krieg 
ankündigte; er ſchalt ſie als treuloſe Männer, 
welche unrechtmäßiger Weiſe die Städte des Pab⸗ 
ſtes und der Könige beſitzen, nachdem ſie ſich 


) P. Bembi hist. Ven. L. VII, p. 15g. 
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1809. derſelben mit Gewalt bemächtigt haben. Leon 
hard Corrédano antwortete, daß die Republik ges 
gen Niemand untreu geweſen ſey, und wenn fie 
ihre Verpflichtungen gegen Frankreich ſelbſt nicht 
allzu gewiffenhaft beobachtet hätte, fo würde 
Ludwig XII in Italien keinen Fuß breit Landes 
beſitzen. Nach dieſen gegenſeitigen feyerlichen 
Erklärungen war man nur auf den Krieg 
bedacht). 8 

Obgleich die Venetianer ohne Bundsgenoſſen 
dem Angriffe von ganz Europa blos geftellt was 
ren, ſo verzweifelten ſie doch keineswegs an ih⸗ 
rem Schickſale. Wenn ſie nur nicht bey dem 
erſten Angriffe unterliegen, ſo zweifelten ſie nicht, 
daß der gegen ſie gebildete Bund nach wenigen 
Monathen ſich auflöſen müſſe; die Verbündeten 
waren durch zu widerſprechende Intereſſen in Be⸗ 
wegung geſetzt, und der. Charakter des Pabſtes 
und Marimilians ließen allzuwenig Beſtändigkeit 
erwarten, als daß man an ihre lange Theilnahme 
an einer Unternehmung glauben konnte, die aller 
geſunden Politik ſo ſehr zuwider war. Die 
Venetianer waren alſo darauf bedacht, ſich in 
Vertheidigungsſtand zu ſetzen. Ihre noch unan⸗ 
getaſteten Reichthümer und ihr blühender Handel, 
den die Fortſchritte der Portugieſen in Indien 
noch nicht hatten erſchüttern können, machte, 


2) P. Bembi hist. Venet. L. VII, p. 162. — Guic- 
eiardini L. VII, p. 421. 
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daß alle Condottieri ihnen zu Gebothe ſtanden, ıbop 
und geſtattete ihnen, die glänzendſte Armee unter 
ihre Fahnen zu ſammeln, die jemahls in den ita⸗ 
lieniſchen Kriegen ſich geſchlagen hatte. Indeſſen 
wurden dieſe Reichthümer, die ihre einzige Stärke 
ausmachten, Schlag auf Schlag durch Unfälle 
angegriffen, wie wenn der Himmel ſich mit dem 
Bunde der zahlreichen Feinde der Republik ver⸗ 
einigt hätte. Das Pulvermagazin des Zeughaus 
ſes zu Venedig ſprang mit einem entſetzlichen 
Knall in die Luft, während dem der Rath ver- 
ſammelt war, und dieſe Feuersbrunſt überdeckte 
die ganze Stadt mit Aſche und Feuerbränden: 
In die Feſtung zu Breſcia ſchlug der Blitz und 
ſpaltete die Mauer; ein Schiff, welches zehntau⸗ 
ſend Ducaten zur Beſoldung der Truppen nach 
Ravenna führte, ging im Meere zu Grunde; 
endlich die Archive der Republik, welche die koſt⸗ 
barſten Schriften enthielten, wurden vom Feuer 
verzehrt: und dieſe wiederhohlten Unglücksfälle 
waren nicht ſowohl an ſich verderblich, als durch 
den bedenklichen Einfluß, den ſie auf den Muth 
des Volkes hatten; denn dieſes ſah ſie für eben 
fo viele Unglück bedeutende Vorzeichen an *). 

Die Venetianer hatten mehrere im Kirchen⸗ 
ſtaate geborne Condottieri in Sold genommen, 
unter andern den Giulio und Renzo Orſini, 


*) Guiceiardini L. II. p. 419. — Belearii JI. 
* p- 315. 1 
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1509. Herren von Eri, woher ſie den Nahmen 8 
und den Troilo Savelli; ſie ſollten ihnen fünf⸗ 
hundert Cüraſſire und dreytauſend Mann zu 
Fuß zuführen, und hatten ſchon funfzehntau⸗ 
ſend Ducaten auf Abrechnung erhalten. Allein 
der Pabſt befahl ihnen bey den ſchwerſten geiſt⸗ 
lichen und zeitlichen Strafen, den Handel aufzu⸗ 
heben, und zugleich das Geld zu behalten. Die 
Condottieri gehorchten dieſer Aufforderung ihres 
Lehnsherrn *). Ihrer Abweſenheit ungeachtet 
hatten jedoch die Venetianer nahe bey Pontevico 
am Oglio zweytauſend einhundert ausgerüſtete 
Lanzen, welches auf jede vier oder ſogar ſechs 
Pferde betrug; funfzehnhundert leichte italieniſche 
Reuter, achtzehnhundert Stradioten, achtzehn⸗ 
tauſend Angeworbene zu Fuß, und zwölftauſend 
Mann von ihren eigenen Milizen *). Nicolaus 
Orſini, Graf von Pitigliano hatte den Titel 
eines General-Capitäns dieſer Armee, und Bar⸗ 
tholomäus von Alviando aus derſelben Familie, 
denjenigen eines Befehlshabers. Zwey Provedi⸗ 
toren, Georg Cornaro und Andreas Gritti wa⸗ 
ren der Armee im Nahmen der Signoria beyge⸗ 


%) Guiceiardini L. VIII, P. 419. — P. Bembf 
L. VII, p. 165. 

N) Muratori Annal. italia T. X. P. 41. nach 
einer bandſchriftlichen Chronik. — Guicciardini 
L. VIII, p. 425. — P. Bembi L. VII, p. 167. 
Belcarii L. XI, p. 37. 
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ordnet; beyde hatten ſich in Unterhandlungen 
und in den Waffen einen großen Ruhm erwor⸗ 
ben. Der eine hatte ſich im vorhergehenden 
Jahre im Friaul Maximilian gegenüber befun⸗ 
den, der andere zu Roveredo, und dieſer Feld⸗ 
zug hatte ſie mit Ruhm bedeckt ). 

Der König von Frankreich ſtand auf dem 
Puncte, die Republik anzugreifen, indeß die an⸗ 
dern Verbündeten entſchloſſen waren, ſich nur 
in Bewegung zu ſetzen, wenn ſie aus ſeinen 


Fortſchritten den Gang des Krieges beurtheilt 


hätten. Die Venetianer beſtimmten alſo alle ihre 
Truppen zum Widerſtande gegen die Franzoſen, 
und hatten ſie in dieſer Abſicht an dem Oglio 
geſammelt. Dort wurden von den beyden An⸗ 
führern des Heeres zwey ganz verſchiedene Ent⸗ 
würfe zum Kriege vorgelegt. Alviano, der ſich 
immer durch kühne Plane und ſchnelle Aus füh⸗ 
rung derſelben ausgezeichnet hatte, wollte den 
Krieg in Feindes Land ſpielen, ehe Ludwig XII 
Zeit gehabt hätte, alle ſeine Streitkräfte zu ſam⸗ 
meln; er rechnete darauf, das Mißvergnügen zu 
benutzen, welches die franzöſiſche Regierung in 
ganz Italien erregt hatte, um das Herzogthum 
Mailand in Bewegung zu ſetzen, ſich Hülfsmit⸗ 


tel an Mannſchaft und Geld aus der Lombar⸗ 


dey zu verſchaffen, ſtatt den Feind darüber ver⸗ 
fügen zu laſſen, und die verſchiedenen franzö ſi⸗ 


*) Guicciardini L. VIII, p. 416. 
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1509, ſchen Heeresabtheilungen anzugreifen, fo wie fie 
aus den Alpen hervorrückten, ehe fie ſich zuſam⸗ 
menreihen könnten. Pitigliano hingegen, ein vor⸗ 
ſichtiger General, der nichts dem Zufall über⸗ 
laſſen wollte, dem aber Alviano vorwarf, daß er 
die Furchtſamkeit des vorgerückten Alters noch 
mit derjenigen ſeines Charakters ‚verbinde, ver⸗ 
langte, daß man es nicht verſuchen ſollte, das 
Land der Ghiara d'Adda zu vertheidigen, das 
nicht von großer Wichtigkeit ſey, ſondern die 
Franzoſen ihre erſte Heftigkeit an Belagerungen 
erſchöpfen laſſe, und die Armee das verfehanzte 
Lager bey Orci beziehe, deſſen Wichtigkeit Franz 
Carmagnola und Jakob Piccinino in den vorher⸗ 
gehenden Kriegen anerkannt hätten; ſie werde 
dort durch den Oglio und Serio geſchützt, bes 
drohe die Truppen, welche Cremona oder Crema, 
Bergamo oder Breſcia belagern wollten, beunru⸗ 
hige fie durch leichte Reuterey, und könne ſich 
ſogar ihnen nähern, um ihnen die Lebensmittel 
abzuſchneiden, ohne jedoch jemahls die feſten 
Plätze Preis zu geben ). 

Der eine wie der andere von dieſen Entwür⸗ 
fen zum Feldzuge konnte große Vortheile darbie⸗ 
then; allein wie es beynahe immer geht, wenn 
kriegeriſche Unternehmungen der Entſcheidung bür⸗ 
gerlicher Räthe unterworfen werde 15 die beyden 


*) Guiceiardini L. VIII, p. 416. — P. Bembi 
L. VII, p. 165. — Belcarii L. VI, p. 815. 
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einander entgegengeſetzten Entwürfe, die beyde 1509 
gut ſeyn konnten, wurden verworfen, und ein 
mittlerer angenommen, der nothwendiger Weiſe 
ſchlecht war. Diejenigen, welche über Gegenſtände 
ihre Stimme geben, die ihnen fremd ſind, 
glauben, wie Herr Necker geſagt hat, ihre 
Meinung ſicher zu ſtellen, wenn ſie ſich 
in gleicher Entfernung von den entgegengeſetzten 
Meinungen zweyer Kunſtverſtändiger halten; und 
dieſe Berechnung der Eigenſucht iſt vielen Staa⸗ 
ten verderblich geweſen. Der Senat verwarf den 
Rath des Alviano, als allzukühn, und den des 
Pitigliano als zu furchtſam; dagegen befahl er 
den Generalen, die Armee an die Adda zu füh⸗ 
ren, um die Ghiara d' Adda zu vertheidigen, 
und ſchrieb ihnen zugleich vor, ein Treffen zu 
vermeiden, wenn nicht eine dringende Nothwen— 
digkeit ſie dazu zwinge, oder eine ſehr günſtige 
Gelegenheit ſich ihnen darbiethe ). 

In einer weit mehr kriegeriſchen Stimmung 
rückte der König von Frankreich heran; er wollte 
ſo bald als möglich zu einem Treffen kommen, 
und obſchon ſeine Truppen noch nicht alle bey⸗ 
ſammen waren, ſo eilte er doch, die Feindſelig⸗ 
keiten zu beginnen, damit der Termin von vier⸗ 
zig Tagen, nach deren Verfluß der Pabſt und 
der Kaiſer ihn unterſtützen ſollten, für ſie ange⸗ 
gaugen ſey. Auf ſeinen Vefehl ging Herr von 


1) Guicciardini L. VIII, p. 420. 
Stal, Freyſtagten Th. XIII. 31 
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1509. Chaumont über die Adda nahe bey Caſſand am 
15. April 1509, mit dreytauſend Reutern, ſechs⸗ 
tauſend Mann zu Fuß und einigem Geſchütz, 
und zog drey Miglien weiter auf Treviglio los. 
Die venetianiſche Armee hatte Pontevico noch 
nicht verlaſſen; allein Giuſtinian Moroſini, der 
Proveditor der Stratioten, befand ſich zu Tre⸗ 
viglio nebſt Vitelli von Citta di Caſtello und 

Vincenzio Naldi, dem Anführer der Briſighella's, 
eines tüchtigen Fußvolkes, das in der Romagna 

bey dem Schloſſe dieſes Nahmens angeworben 
war ). Dieſe Offiziere glaubten nur mit einer 
kleinen Abtheilung leichter Reuterey zu thun zu 
haben, und ſandten zweyhundert Mann zu Fuß 
und einige Stratioten aus, um ſie zurückzutrei⸗ 
ben. Dieſe wurden bald an die Thore von Tre⸗ 
viglio zurückgedrängt, und die Franzoſen, die fie 
mit Hitze verfolgten, pflanzten fogleich einige 
Stücke Geſchütz gegen die Mauern auf. Der 
Schrecken folgte ſchnell auf ein unkluges Selbſt— 
vertrauen, und die Einwohner von Treviglio 
zwangen die Beſatzung, ſich zu ergeben. Der 
Proveditor Giuſtiniani, Vitelli und Naldi wurden 
zu Gefangenen gemacht, nebſt ungefähr hundert 
leichten Reutern und tauſend Mann zu Fuß. 
Nur zweyhundert Stratioten retteten ſich durch 
die Flucht. An dem gleichen Tage griffen die 


) Mémoires du Chevalier Bayard Ch. XXIX. 
P. 70. 
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Franzefen noch die venetianiſche Grenze an vier 
verſchiedenen Puncten an, von den Bergen von 
Brianza bis in die Nähe von Piacenza; allein 
nachdem ſie ſo den Krieg angefangen hatten, zo— 
gen ſich alle dieſe Abtheilungen wieder zurück, 
und Chaumont ſelbſt ging nach Mailand, um 
da den König zu erwarten *). 

Sobald die Nachricht von dieſen erſten Feind⸗ 
ſeligkeiten nach Rom kam, gab der Pabſt am ar. 
April gegen den Dogen, die Pregadi, den großen 


150g. 


Rath und die Burger von Venedig die Excom⸗ 


municationsbulle heraus, die er bereit gehalten 
hatte. Er warf darin der Republik vor, daß ſie 
alle Ländereyen, welche fie in der Romagna be⸗ 
ſitze, unrechtmäßiger Weiſe an ſich gebracht habe, 
und erklärte, daß fie feit dem Ankauf von Cervia 
im Jahre 1468 ſich in den jährlichen Excommu⸗ 
nicationen der Bulle in Coena domini begrif⸗ 
fen befunden haben. Ueberdieß habe die Repu⸗ 


blik in ihren Staaten die geiſtliche Gerichtsbar⸗ 


keit geſtört, indem ſie die Apellationen an den 
heiligen Stuhl verbothen, und ſogar beſtraft, die 
geiſtlichen Perſonen einer weltlichen Gerichtsbar⸗ 
keit unterworfen und ſich, gegen das canoniſche 
Recht, die Ertheilung von Pfründen beygelegt 
habe. Dem gegen die Bentivoglio's ausgeſpro⸗ 
chenen Banne zum Trotz habe ſie in ihren Staa⸗ 


*) Guicciardini L. VIII, p. 421. — Jacopo Nardi 
L. IV, p. 205, — Belcarii T. XI. p. 316. 
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150g. ten dieſen Feinden des heiligen Stuhles Aufent- 
halt gegeben, und ihnen ſogar erlaubt, in den 
der Grenze am nächſten liegenden Städten zu 
wohnen, um ihre Ränke zu Bologna zu begün⸗ 
ſtigen. Aus allen dieſen Gründen, fügte Julius IL 
hinzu, hätte der heilige Stuhl ohne Verweilen die 
Venetianer als Ungläubige, als Heiden, als ein 
angeſtecktes Glied der Kirche behandeln konnen, 
das man eilig zerſtören müſſe, ehe es den übri⸗ 
Körper anſtecke. Indeſſen wolle der Pabſt, nach 
ſeiner außerordentlichen Langmuth, ihnen noch die 
Strafen ankündigen, in die ſie gefallen ſeyen, 
und ihnen eine endliche Friſt von vier und 
zwanzig Tagen bewilligen, um Reue zu bewei⸗ 
ſen, und der Kirche alles zurückzugeben, was ſie 
auf ihrem Gebiete beſitzen, inſoferne ſie auch alle 
Nutznießungen erſtatten, die ſie während der gan⸗ 
zen Zeit ihres angemaßten Beſitzes bezogen hätten?). 
Wenn deſſen ungeachtet die Venetianer über 
dieſen Zeitpunct hinaus ihre Reue und die Be— 
weiſe derſelben verſchieben, ſo thue der Pabſt 
durch dieſelbe Bulle nicht nur Venedig, ſondern 
alle Länder ſeiner Herrſchaft in den Bann, und 
alle diejenigen, die irgend einem Venetianer Auf⸗ 
enthalt geſtatten. Er erklärte die Venetianer als 


) Raynaldi Annal. 150g. $. 6-9, T. XX, p. 65. 
Allein er gibt nur dieſen erſten Theil der Bulle 
wörtlich, und unterdrückt die Drohungen, mit 

„denen fie endigt. 
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Verbrecher gegen die göttliche Majeſtät und bes 1509. 
ſtändige Feinde der Chriſtenheit, und erlaubte 
Jedem, ſie anzufallen, ſich ihrer Güter und ihrer 
Perſonen zu bemächtigen und ſie als Sklaven zu 
verkaufen. Man ſieht hieraus, wie wenig die 
romiſche Kirche den ihr oft zugeſchriebenen Ruhm 
verdient hat, daß fie die Sklaverey abgeſthafft 
habe ). 

Mittlerweile hatte ſich die venetianiſche Armee 
geſammelt, und zog von Pontevico nach Fonta⸗ 
nella, einem ſechs Miglien von Lodi gelegenen 
Flecken, von wo aus fie im Stande war, Cre— 
mona, Crema, Caravaggio und Bergamo zu 
Hülfe zu eilen. Ihre Generale erhielten dort 
Nachricht, daß Chaumont wieder über die Adda 
zurückgegangen ſey, und ſie hielten daher die 
Gelegenheit für günſtig, Trepiglio wieder einzu⸗ 
nehmen. Alviano allein widerſetzte ſich dieſem 
Entſchluß, und ſtellte vor, daß man ſich dem 
Feinde nur in ſoweit nähern müſſe, als man ihn 
anzugreifen gedenke, und daß man zwey wider⸗ 
ſprechende Abſichten verbinde, wenn man auf ihn 
losgehe und ſich doch nur vertheidigungsweiſe hal⸗ 
ten wolle. Allein da dieſe Einwürfe kein Gehör 
fanden, ſo beſetzte die venetianiſche Armee zuerſt 
Rivolta am Ufer der Adda, und griff hierauf Tre⸗ 
yigliv an, wo Herr von Chaumont fünfzig 


279 Guicciardini L. VIII, p. 422. — P. Bembi 
L. VII, p. 165. — Belcarii L. XI, p. 316, 
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2509. Lanzen und tauſend Mann zu Fuß unter den 
Capitänen Imbault und Fontrailles zurückgelaſſen 
hatte. Da das Geſchütz bald auf der Seite von 
Caſſano eine Mauerlücke gemacht hatte, ſo ergab 
ſich die Beſatzung; die Offiziere blieben Kriegs⸗ 
gefangen, und die Soldaten gingen ohne Waffen 
davon. Indeſſen bedingten die Franzoſen keine 
Vergeſſenheit des Vergangenen für die Einwohner, 
die durch Empörung die Uebergabe des Platzes 
veranlaßt hatten, und die venetianiſchen Generale 
überließen Treviglio zur Strafe dieſes Ungehor⸗ 
ſams der Plünderung). 

Allein an dem gleichen Tage, wo Treviglio 
ſich ergeben hatte, am 8. May, kam Ludwig auf 
dem entgegengeſetzten Ufer der Adda an, und 

am folgenden Tage ſchlug er drey Brücken über - 
dieſen Fluß, unterhalb Caſſano, ohne daß die 
Venetianer, die einige Meilen davon entfernt 
und immer mit der Plünderung von Treviglio 
beſchäftigt waren, dieſem Uebergange irgend einen 
Widerſtand entgegengeſetzt hätten. Das Ufer von 
Caſſano iſt höher als das gegenüberliegende, und 
die Vertheidigung des Fluſſes wäre immer ſchwie⸗ 
rig geweſen; indeſſen hatten die Franzoſen doch 
nicht erwarten können, daß fie nicht einmahl 
verſucht würde, und als J. J. Trivulzio Lud⸗ 


) P. Bembi hist. Venet. L, VII, p. 166. — Bel- 
carii L. XI, p. 317. — Meémoires de Bayard 
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wig XII mit feinem ganzen Heere an dem linken 1509. 
Ufer der Adda erblickte, ſagte er ihm: „Heute, 
„Sire, haben Sie die Venetianer beſiegt“ ). 
Alpiano, ohne von dem Uebergange der Franzo⸗ 
ſen benachrichtigt zu ſeyn, fühlte die Nothwen⸗ 
digkeit, ſeine Armee an das Ufer dieſes Fluſſes 
zu führen, und da er die Soldaten nicht anders 
von der Plünderung losreißen konnte, fo ließ 
er Treviglio in Brand ſtecken, um fie daraus 
zu vertreiben. Allein ungeachtet dieſer grauſamen 
Maßregel kam er zu ſpät an, und da die beyden 
Armeen durch kein Hinderniß mehr getrennt wa- 
ren, ſo kehrten die Venetianer in ihr Lager bey 
Trepiglio zurück, das eine vortheilhafte Stellung 
hatte, und die Franzoſen ſchlugen das ihrige in 
der Entfernung von einer Miglie auf. 

Nachdem Ludwig XII die Stellung der Ve⸗ 
netianer unterſucht, und es zu gefährlich gefunden 
hatte, ſie in derſelben anzugreifen, ſo wandte er 
ſich, nachdem er einen Tag ihnen gegenüber ge⸗ 
blieben war, am folgenden Tage ſudwärts, und 
ging dem Fluſſe entlang auf Rivolta, deſſen er 
ſich bemächtigte. Nachdem er dort einen Tag 
zugebracht hatte, verbrannte er das Dorf, und 
ſetzte am folgenden Tage ſeinen Weg fort, um 
ſich nach Pandino oder Vaila zu begeben, und 
fo die venetianiſche Armee von den Magazinen 


*) Guicciardini L. VIII, p. 424. — Jacopo Nardi 
L. IV, p. 205. 
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7509. abzuſchneiden, die ſie zu Crema und Cremona 
hatte. Während dem der König den ſich ſtets 
krümmenden Weg am Ufer der Adda einſchlug, 
konnten die Venetianer auf der Sehne des Bo— 
gens, den Ludwig XII beſchrieb, alſo auf einem 
kürzern Wege in eine zweyte Stellung kommen, 
die näher bey Crema lag, und eben ſo gut, wie 
die bisherige war. Pitigliano wollte dieſen Marſch 
erſt am folgenden Tage antreten; Alviano drang 
darauf, daß man ſich ſogleich auf den Weg mache, 
und dem Feinde zuvorkomme. In der That 
wurde der Befehl zum Aufbruche gegeben; das 
hohe Gebüſch, womit das Land bedeckt iſt, ent⸗ 
zog die venetianiſche Armee, welche den Weg 
rechts einſchlug, gänzlich den Augen der Franzo⸗ 
fen, welche linls marſchirten, und da ihre Linie 

gerader war, ſo hatte ſie bald den Vorſprung 
gewonnen. Allein gerade an dieſem Orte näher⸗ 
ten ſich die beyden Wege, und Alviano, der den 
Nachtrab befehligte, bemerkte den Carl von Am⸗ 
boife und J. J. Tripulzio, welche den franzöſi⸗ 
ſchen Vortrab. anführten, und ſich ganz in feiner 
Nähe befanden *). | 

Man zählte bey dem Heere Ludwigs XII 
zweytauſend Lanzen, tauſend Schweizer und zwölf⸗ 
tauſend Gaſcogner oder Italiener nebſt einem 


3) Guicciardini L. VIII, p. 425. — P. Bembi L. 
VII, p 168. — Belcarii L. XI, p. 318. 
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ſchönen Vorrath von grobem Geſchütz *). Der 1509 
Vortrab des Amboiſe beftand aus fünfhundert 
Lanzen und den Schweizern; bey dem Nachtrabe 
des Alviano zählte man achthundert Cüraſſire, 
und die Blüthe des italienifchen Fußvolks. Das 
Gefecht zwiſchen dieſen beyden Abtheilungen war 
nicht ungleich; allein der Marſch der andern 
Abtheilungen entfernte beſtändig den Pitigliano 
mehr von Alviano, da er hingegen Ludwig XII 
dem Carl von Amboiſe näher brachte. Da Al- 
viano das Gefecht nicht vermeiden konnte, ſo ließ 
er eilig ſeinem General ſagen, daß er angegriffen 
ſey, und drang zugleich in ihn, ſeinen Zug auf— 
zuhalten, und ihm zu Hülfe zu eilen. Pitigliano 
hatte ſchon ſeit dem Anfange des Feldzugs mit 
dem Ungeftün des Alviano zu kämpfen gehabt, 
er hatte beſtändig geſehen, wie jener Gefahren 
aufſuchte, die zu vermeiden er für Pflicht hielt. 
Er glaubte, der General wolle ihn bey dieſer 
Gelegenheit wider ſeinen Willen zum Treffen 
zwingen, und ließ ihm ſagen, er ſolle ſeinen 
Rückzug in guter Ordnung fortſetzen, da es der 
Wille des Senats ſey, eine Schlacht zu vermei⸗ 
den ). 

Alviano hatte ſich indeſſen zum Treffen ge⸗ 


*) Me&moires du Chev. Bayard Ch, XXIX, T. 
XV, p. 6g. 

) Guicciardini L. VIII, p. 425. — Belcarii L. 
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2309. rüſtet. Er hatte fein Fußvolk mit ſechs Stücken 
Geſchütz auf einen Damm geſtellt, der zum 
Schutze gegen einen Waldſtrom diente, welcher 
in dieſem Augenblick trocken war; er hatte die 
franzöſiſche Reuterey lebhaft angegriffen, die auf 
einem mit Weinreben bepflanzten Boden ſich nicht 
mit Freyheit entwickeln konnte. Alviano benutzte 
dieſen Vortheil, trieb ſie zurück und verfolgte ſie 
bis an einen mehr offenen Ort. In der gleichen 
Zeit rückte der König mit dem Haupttreffen 
heran, und der Nachtrab des Alviano, der bereits 
einen ruhmwürdigen Vortheil erfochten hatte, be⸗ 
kam es nun mit der ganzen Armee zu thun. 
Die Tapferkeit des Anführers hatte ſich den Sol: 
daten mitgetheilt, und der bereits erlangte Vor⸗ 
theil erhielt ihren Muth, ſo daß ſie drey Stunden 
lang das Gefecht mit der größten Tapferkeit ſort⸗ 
ſetzten. Ein ſtarker Regen, der während des 
Treffens fiel, machte den Boden für die Fußgän⸗ 
ger ſchlüpferig; die Hoffnung, den Pitigliano 
heranrücken zu ſehen, auf deſſen Beyſtand man 
gezählt hatte, ſchwand dahin; allein das italieni⸗ 
ſche Fußvolk der Briſighella, die man an ihren 
halbweißen und halbrothen Jacken unterſchied, 
machte ſich ſeines neuen Ruhmes würdig. Ob⸗ 
ſchon es genüthigt war, bis in eine offene Ebene 
zurückzuweichen, und ſich dort den Angriffen der 
Reuterey ausgeſetzt fand, ſo brach es doch nie⸗ 
mahls ſeine Reihen. Umringt, gedrängt, über⸗ 
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wältigt ließen fich dieſe Romaniſchen Fußgänger 1509. 
beynahe alle tödten, nachdem ſie ihr Leben theuer 
verkauft hatten. Sie hatten von Naldo von Briſig⸗ 
hella im Thal Lamone ihren Nahmen und ihre Eins 
richtung erhalten, und das geſammte beſoldete Fuß⸗ 2 
volk der Venetianer hatte hernach ihre Farben und 
ihre Kriegsordnung angenommen. Dieſes Fußvolk 
ließ ſechstauſend Todte auf dem Schlachtfeld; 
es war ungefähr das Doppelte von dem, was 
die Franzoſen verloren hatten; die venetianiſchen 
Cüraſſire litten nicht viel, aber Bartholomäus von 
Alviano, im Geſicht verwundet, wurde zum Gefan⸗ 
genen gemacht, und in das Zelt des Königs geführt. 
Zwanzig Stücke Geſchütz ſielen den Franzoſen in die 
Hände; der Reſt des venetianiſchen Heeres ſetzte 
feinen Rückzug fort, ohne verfolgt zu werden “). 
Dieſe Schlacht, die man verſchieden bald von 
Vaila, bald von Aignadel in der Ghiara d'Adda 
benennt, wurde am 14. May ı5og geliefert. 
Mit ihr begann ein neues Kriegsſyſtem, das ſich 
durch mehrere Grauſamkeit im Gefechte, und 
mörterifchere Niederlagen auszeichnete. Seit 


*) Guicciardini L. VIII, p. 425. — P. Bembi L. 
VII, p. 170. — Jacopo Nardi L. IX, p. 206. | 
Belcarii L. XI, P. 318. — Mariana de rebus 
Hisp. L. XXIX. ec. XIX, p. 287. — P. Bizarri 
hist. Gen. L. XVIII, p. 426. -- Mein, de Bayard 
T. XV, ch. XXIX, p. 71. — Arnoldi Ferroni 

T. IV, p. 68. Ro 


1509. fünfzehn Jahren hatten die Ultramontaner den 
Krieg nach Italien gebracht; indeſſen hatte man 
noch kein Schlachtfeld mit ſo viel Todten bedeckt 
geſehen, auch hatte das Fußvolk noch nie einen 
fo wichtigen Antheil an dem Treffen genom⸗ 
men. Allein je mehr die Kriege ſich verlängern, 
deſto mehr werden ſie national; je unerträglicher 
die Leiden der Beſiegten werden, deſto mehr fühlt 
jeder, daß es beſſer ſey, ſich auf den Tod zu 
wehren, als ſich ohne Kampf unterdrücken zu 
laſſen. Der Zeitpunct kommt endlich heran, wo 
die Völker alle ihre Kräfte zum Kampfe aufbie⸗ 

then, und wo der Sieg nur durch Ausrottung 
der Beſiegten erlangt werden kann. Je mehr 
die Angreifenden ihre Zahl und die Mittel des 
Angriffs verſtärken, deſto verderblicher wird ihr 
Unterhalt, deſto unerträglicher ihr Joch. Nach 
mörderiſchen Gefechten verfährt man bey den 
Belagerungen von Städten eben ſo grauſam, ſo 
wie bey der Behandlung des eroberten Landes. 
Von dieſem Treffen an zeigte ſich in jedem Jahre 
mehr Wuth und Blutvergießen, bis zu dem Zeit⸗ 
puncte, wo eine allgemeine Erſchöpfung die Völ⸗ 
ker und ihre Führer endlich zum Frieden zwang, 
weil die zum Kriege taugliche Generation beynahe 
gänzlich aufgerieben war, und man die Heere 
weder mit Greiſen noch mit Kindern ergänzen 
konnte. 1 - f 
Ludwig XII perfolgte ſeinen Sieg mit einer 
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Schnelligkeit, die feinem kriegeriſchen Talente 1309. 
mehr Ehre machte, als der Ausgang des Gefech⸗ 
tes ſelbſt. Schon am folgenden Tage erſchien er 
vor Caravaggio, welches fogleich feine Thore öff⸗ 
nete, und das Schloß, das mit Geſchütz ange⸗ 
griffen wurde, ergab ſich am Tage nachher. 
Am 17. ſchickte ihm die Stadt Bergamo eben⸗ 
falls ihre Schlüſſel, und er ließ ſie durch fünfzig 
Lanzen und tauſend Mann zu Fuß beſetzen; das 
Schloß hielt ſich kaum zwey oder drey Tage. 
Bey jeder Capitulation verlangte Ludwig XII be⸗ 
ſtändig, daß die venetianiſchen Edelleute, die ſich 
in den Städten befanden, ſeine Gefangenen blie⸗ 
ben. Er wollte ſie zwingen, ſo ſtarkes Löſegeld 
zu zahlen, daß ihre Familien dadurch zu Grunde 
gerichtet würden, und es ihnen unmöglich machen, 
durch ihr Privatvermögen den Finanzen der Re⸗ 
publik aufzuhelfen. Indeſſen näherte er ſich 
Breſcia, um die venetianiſche Armee zu verfolgen, 
die ſich gegen dieſe Stadt zurückgezogen hatte, 
und bereits durch Ausreißer ſehr vermindert war. 
Umſonſt hatten die beyden Proveditoren Georg 
Cornaro und Andreas Gritti die Breſcianer er= 
ſucht, ſie in ihre Mauern hineinzulaſſen; der 
Graf Franz von Gambara, das Haupt der ghi⸗ 
belliniſchen Partey, hatte ſich, ſobald er von der 
Niederlage bey Vaila Nachricht bekam, mit ſei⸗ 
nen Anhängern der Thore bemächtigt, den vene⸗ 
tianiſchen Truppen den Eingang verweigert, und 
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1509. übergab fie am 24. May den Franzoſen. Da 
ſich Pitigliano in der Nähe einer empörten Stadt 
nicht mehr in Sicherheit glaubte, ſo zog er ſich 
mit dem Reſt ſeiner Armee nach Peschiera zu⸗ 
rück). 

Die Unfälle folgten für die Venetianer mit 
einer ſo entſetzlichen Schnelligkeit auf einander, 
daß weder der Senat, deſſen Standhaftigkeit und 
Feſtigkeit man ſo oft gerühmt hatte, noch das 
Volk, von dem man Vaterlandsliebe erwartete, 
in ſich ſelbſt Stärke genug zum Widerſtande fan⸗ 
den. Ungeheure Anſtrengungen waren vor Eröff⸗ 
nung des Feldzuges gemacht worden, um Geld 
zu ſammeln. Die Republik hatte zu dieſem Ende hin 
Auskunftsmittel ergriffen, die allen ihren Gewohn⸗ 
heiten zuwider waren; ſie hatte von allen Seiten 
her entlehnt; von allen Adelichen und allen unter⸗ 
worfenen Städten hatte ſie patriotiſche Geſchenke 
angenommen; ſie hatte allen Staatsbeamten die 
Hälfte ihrer Beſoldung abgeſchnitten *), und 
bereits waren alle dieſe Schätze zerſtreut; die 
mit ſo großen Koſten geſammelte Armee war 
entweder aufgerieben oder verſprengt. Es kam 
nicht bloß darauf an, ſie herzuſtellen, man mußte 
auch noch auf die Flotte denken, weil die Franz 


*) Guicclardini L. VIII, p. 427. — P. Bembi 
L. VIII, p. 173. — Jac. Nardi L. IV, p. 20%. 
Belcarii L. XI. p. 31g. N 
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zoſen eine zu Genua ausrüſteten, die bald die 40g; 
Küſten des Adriatiſchen Meeres beunruhigen mußte. 

Der Senat ordnete in der That die Ausrüſtung 

von fünfzig Galeeren an, unter den Befehlen des 
Angelo Treviſani, und zugleich ſandte er in alle 

ſeine Seeplätze den Befehl, alles überflüſſige 
Getreide nach Venedig zu bringen, um die Haupt⸗ 

ſtadt wenigſtens in den Stand zu ſetzen, eine 
lange Belagerung auszuhalten ). 

Unmittelbar nach der Unterwerfung von 
Breſcia hatte Crema dem Könige ſeine Thore 
geöffnet auf Betreiben des Soneino Benzoni, 
eines Abkömmlings der alten Beherrſcher dieſer 
Stadt. Cremona hatte ebenfalls capitulirt, ſo 
wie die Feſtung Pizzighettone. Nur die Citadelle 
von Cremona fuhr fort, ſich zu wehren, weil 
Ludwig XII verlangt hatte, daß alle darin befind⸗ 
lichen venetianiſchen Edelleute ſeine Gefangenen 
bleiben, und Zacharias Contarini, deſſen ungeheure 
Reichthümer man kannte, ſich dort mit mehrern 
andern Herren eingeſchloſſen hatte, welche die 
Franzoſen durch übermäßig gefördertes Löſegeld 
zu Grunde richten wollten. Der Graf von Pi: 
tigliano hatte Peschiera von Neuem verlaſſen, 
um nach Verona zurückzugehen; allein er hatte 
zur Bewachung dieſer Feſtung den Andreas Riva 
und ſeinen Sohn, venetianiſche Edelleute, mit 


) Guiceiardini L. VIII, p. 428. — P. Bembi L. 
VIII, p. 175. — Belcarii L. XI, p. 320. 
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1 vierhundert Mann zu Fuß zurückgelaſſen, und 
ſchmeichelte ſich, daß dieſe die Feſtigkeit des Pla⸗ 
tzes und die Vortheile der Lage benutzen, und 
die Franzoſen lange genug aufhalten würden, 
um ihm ſelber Zeit zu laſſen, feine Armee wie: 
der in Ordnung zu bringen. 

Der Erfolg entſprach den Hoffnungen des 
Pitigliano nicht: kaum hatte das Geſchütz eine 
enge Lücke in die Mauern von Peschiera gemacht, 
als die Schweizer und Gaſcogner ſich darein 
ſtürzten, und den Platz mit Sturm eroberten; 
die ganze Beſatzung mußte über die Klinge fprin: 
gen, und Ludwig XII ließ den Commandanten 
Andreas de Riva nebſt deſſen Sohne aufhängen, 
ohne einen andern Beweggrund, als um denjeni⸗ 
gen Schrecken einzuflößen, welche verſuchen wür⸗ 
den, ſich zu vertheidigen. Eben ſo hatte er we⸗ 
nige Tage vorher die tapfern Soldaten hängen 
laſſen, welche Caravaggio vertheidigten. Schwache 
Menſchen ſind immer grauſam, und die Könige, 
welche die Armeen begleiten, ohne ſelbſt Generale 
zu ſeyn, ſind mehr dazu geneigt, als andre, weil 
ſie jeden Widerſtand gegen ihren Willen als eine 
perſönliche Beleidigung anſehen, die ſie der Kriegs⸗ 
geſetze überhebe ). 


7) Meém. de Bayard Ch. XXX, T. XV, p. 78. en 
Mem. de Fleuranges T. XVI, p. 49. — Belcarii 
L. XI, p. 319. — Guicciardini L. VIII, p. 429. 
Jacopo Nardi L. IV, p. 207. 


= 4197 


Kaum waren vierzehn Tage nach der Schlacht og. 
bey Vaila verfloſſen, und Ludwig XII hatte ſchon 
den ganzen Theil des venetianiſchen Gebietes ers 
obert, der ihm nach dem Vertrage von Cambray 
gehören ſollte: die einzige Citadelle von Cremona, 
die noch Widerſtand leiſtete, hielt ſich nicht län⸗ 
ger als vierzehn Tage. Die Provinzen, deren er 
ſich bemächtigt hatte, vermehrten die Einkünfte 
des Herzogthums Mailand um mehr als zwey⸗ 
mahl hunderttauſend Ducgten. Die andern Vers 
bündeten, die kaum gewagt hatten, ihre Feind⸗ 
ſchaft merken zu laſſen, fo lange Venedig noch 
ſeine ganze Macht beybehielt, griffen von allen 
Seiten die venetianiſchen Grenzen an, ſobald fie 
von der Niederlage bey Vaila Nachricht hatten. 
Der Pabſt hatte den Befehl über ſeine Armeen 
feinem Neffen Franz Maria von La Rovera übers 
geben, der im vorhergehenden Jahre der Nachfol⸗ 
ger ſeines Adoptiv-Vaters Guid' Ubaldo von 
Montefeltro in dem Herzogthum Urbino ge⸗ 
worden war. Dieſe Armee beſtand aus vierhun⸗ 
dert Cüraffiren, vierhundert leichten Neutern und 
achttauſend Mann zu Fuß, und kurz nachher 
wurde fie noch durch dreytauſend Schweizer ver⸗ 
ſtärkt, die der Pabſt in Sold genommen Latte. 
Nach der Verheerung des Gebietes von Cervia 
eroberte ſie Solarolo, zwiſchen Faenza und 
Imola, und griff Briſighella an. den Hauptort der 
kriegeriſchen Provinz von Val Lamone. Johann Paul 

Ital. Freyſtaaten. Th. XIII. 32 
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1509. Manfrone war beauftragt, dieſe Feſtung mit achte 
hundert Mann zu Fuß und einigen Reutern zu vers 
theidigen. Er hatte einen Ausfall gewagt, ohne die 
Stärke der Angreifenden hinlänglich zu kennen; 
allein er wurde fo kräftig zurückgetrieben, daß die 
Feinde mit den Flüchtigen vermengt zugleich in das 
Thor eindrangen. Ihre Wuth gab derjenigen der 
Ultramontaner nichts nach, und alle unglücklichen 
Bewohner von Briſighella mußten über die Klinge 
ſpringen ). 

Die päbſtliche Armee näherte ſich hierauf 
Ravenna; allein ſie wurde zehn Tage lang durch 
das Schloß von Ruſſi aufgehalten, das zwiſchen 
jener Stadt und Faenza liegt. Giovanni Greco, 
der Anführer der venetianiſchen Stratioten „wurde 
von Johann Vitelli gefangen genommen; Ruſſi 
ergab ſich; obgleich die päbſtlichen Generale keine 
Talente hatten, oder nicht einſtimmig waren, ſo 
waren doch die venetianifchen Truppen in der 
Romagna ſo wenig zahlreich, und Muthloſigkeit 
und Schrecken ſo groß, daß Faenza, Rimini, 
Ravenna und Cervia capitulirten, und ihre Thore 
zu öffnen verſprachen, wenn ſie nicht in einer 
beſtimmten Zeit Beyſtand erhalten follten !“). 


*) Guiceiardini L. VIII, p. 429. — P. Bembi L. 
VII, p. 164. — Belcarii L. XI, p. 320. 

*) Guicciardini L. VIII, p. 429. - P. Bembi 
L. VII, p. 176. — Jacopo Nardi L. IV, p. 207- 
Belcarü L. XI, p. 920; 
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Alfonſo von Eſte, Herzog von Ferrara, war 
ebenfalls dem Bunde von Cambray beygetreten, 
und am 19. April vom Pabſte zum Fahnentra⸗ 
ger der römiſchen Kirche ernannt worden. In⸗ 
deſſen hatte er die Niederlage von Vaila abge⸗ 
wartet, um die Feindſeligkeiten anzufangen. Hier⸗ 
auf entließ er den Statthalter, der zu Ferrara 
den Venetianern Recht ſprach; berief ſeinen Ge⸗ 
ſandten zurück, und ſchickte am 19. May zwey 
und dreyßig Kanonen in das päbſtliche Lager, 
welches vor der Citadelle von Ravenna ſtand. 
Am 30. desſelben Monaths rückte er ins Feld, 
und bemächtigte ſich ohne Widerſtand von Pole⸗ 


ſina di Rovigo, von Eſte, Montagnana und 


Monſelice, einem alten Erbgute feiner Familie *). 

Eben ſo beeilte ſich der Marcheſe von Man⸗ 
tua, die Niederlage ſeiner alten Nachbarn zu 
benutzen: er nahm Aſola und Lunato ein, die 
Philipp Maria Visconti feinem Uranherrn abge⸗ 
nommen, und dann der Republik abgetreten 
hatte. Peschiera hatte ihm ebenfalls zu Theil 
werden ſollen; allein dieſe Stadt war für den 
König von Frankreich zu wohl geligen, als daß 
der Marcheſe es wagte, fie ihm⸗abzuſchlagen. 
Er begnügte ſich mit dem Verſprechen einer 


J Muratori Annali Italia T. X, p. 47. -- Guic- 
ciardini L. VIII, p. 430, — Belcarii IL. XI. 
p. 320. i 
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1509. Entſchädigung, die man ihm anderswo geben 
würde ). a ; 

Der Spaniſche Geſandte, der bis nach der 
Niederlage von Vaila zu Venedig geblieben war, 
und nicht aufgehört hatte, die Freundſchaft ſei⸗ 
nes Herrn zu verſichern, ergriff ebenfalls dieſen 
Zeitpunct, um feine Abſchiedsaudienz zu verlan⸗ 
gen. Ferdinand hatte zweytauſend ſpaniſche Fuß⸗ 
ſoldaten nach Neapel geſandt, die mit dreytau⸗ 

ſend Neapolitanern vereinigt ſich zu Ende des 
May Trani genähert hatten, um es zu belagern. 
Eine franzöfifche Flotte war zu der ſizilianiſchen 
geſtoßen, und vor dem Hafen eben dieſer Stadt 
erſchienen; jedoch war der Vice-König von Nea⸗ 
pel auf Zureden des Fabricio Colonna nur mit 
vieler Langſamkeit zu dieſer Unternehmung ge⸗ 
ſchritten. Die Venetianer, die bereits darauf 
bedacht waren, den Ferdinand von dem gegen 
ſie geſchloſſenen Bunde abwendig zu machen, 
ergriffen dieſe Gelegenheit, um ihm ſelbſt die 
Zurückgabe aller ihrer Beſitzungen im Königreich 
Neapel anzubiethen; fie beriefen alle ihre Com⸗ 
mandanten zurück, und befahlen ihnen, bey der 
Räumung der Städte dieſelben den Spaniern 
zu übergeben **). 


*) Guicciardini L. VIII, p. 434. 

„) Mariana de rebus Hispaniae L. XXIX. cap- 
XIX. p. 287. — Guicciardini L. VIII, p. 435. 
Petri Bembi L. VIII. p. 176. 
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Während dieſer Zeit erſchien Maximilians 1509. 
Heer noch nirgends; allein ſeine Vaſallen und 
die Statthalter der angrenzenden Provinzen be⸗ 
nutzten die Beſtürzung, in welche der geſammte 
venetianifche Staat verſunken war, um ihn zu⸗ 
gleich von mehrern Seiten anzugreifen. In 
Iſtrien bemächtigte ſich Chriſtoph Frangipani 
der Städte Piſino und Duino; der Herzog von 
Braunſchweig rückte mit zweytauſend Mann ins 
Friaul ein, und nahm dort Feltre und Belluno 
weg. Zu gleicher Zeit pflanzten Trieſt, Fiume 
und die andern zu Anfange des vorigen Jahres 
eroberten Städte die Fahnen des Hauſes Oeſtreich 
auf; der Graf von Ledrone eroberte einige Schlöſſer 
in der Nähe des Garda Sees; der Biſchof von 
Trento endlich bemächtigte ſich von Riva di Trento 
und Agreſto *). Die ganze Republik ſchien der 
Auflöſung entgegenzugehen, und ſelbſt innerhalb 
der Mauern Venedigs hielt ſich der Senat nicht 
mehr für ſicher, entweder vor der Menge von 
Fremden, die der Handel dahin gezogen hatte, 
oder vor den Plebejern, welche die Verfaſſung 
von allem Autheil der Regierung ausſchloß, 
und die ſich gegen eine Anmaßung auflehnten, 
welche der Wohlſtand, das äußere Zeichen der 
Weisheit der Räthe, nicht mehr rechtfertigte“). 


250 Guicciardini L. VIII. p. 430. — Belcarii L. XI 
P. 321. 
**) Guicciardini L. VIII, p. 481. 
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Durch Ausreißerey war die venetianiſche Ar⸗ 
mee in einen kläglichen Zuſtand verſetzt. Sie 
gab das ganze Feſtland preis, entfernte ſich von 
allen Städten, die eine nach der andern den Ein⸗ 
gang verweigert hatten, und war nach Meſtre, 
am Rande der Lagunen geflüchtet, beobachtete 
aber dort weder Kriegszucht noch Gehorſam ge⸗ 
gen die Obern. Der Senat fparte weder Thä⸗ 
tigkeit noch Geld, um ein neues Heer zu bilden: 


er ſandte zu Proſper Colonna, der ſich damahls 


auf den Grenzen des Kknigreichs Neapel befand, 


und ließ ihm den Befehl über alle ihre Truppen 


anbiethen, nebſt einem Jahrgehalt von ſechzig⸗ 
tauſend Ducaten, inſofern Colonna der Republik 
unverweilt zwölfhundert Reuter zuführe *). Die 
aus den Städten der Romagna und am adria⸗ 
tiſchen Meere zurückgezogenen Beſatzungen, die 
in Griechenland und Illyrien angeworbenen leich⸗ 
ten Truppen wären hinreichend geweſen, um die 
Verluſte der Armee zu erſetzen; allein die ver⸗ 
derblichſte Folge einer Niederlage iſt nicht der 
Tod von einigen taufend Menſchen, ſondern der 
Verluſt der Zuverficht und Treue des Soldaten. 

In dieſem allgemeinen Unglück machten die 
Venetianer nicht einmahl einen Verſuch, den Kö⸗ 
nig von Frankreich auf andere Gedanken zu brin⸗ 


gen; die Unredlichkeit, mit welcher er ſeinen 


Groll verheimlicht hatte, die Treuloſigkeit ſeiner 
®) P. Bembi hist. Venet. L. VIII, p. 75. 
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Ränke gegen ſie, gerade in dem Zeitpunkt, als 
fie für ihn kämpften, die Erbitterung mit wel⸗ 
cher er ſeine Siege verfolgte, und ſeine Grau⸗ 
ſamkeit gegen die Gefangenen und Beſiegten, 


floßten eine unüberwindliche Abneigung gegen 


ihn ein: Mit jedem andern Feinde hätten ſich 
die Venetianer eher auszufühnen gewünſcht, als 
mit ihm; jedem andern hästen ſie die feſten 
Plätze eher abgetreten, die ſie nicht mehr zu ver⸗ 
theidigen hoffen konnten. Bereits hatten ſie Fer⸗ 


dinanden alle Städte in Apulien zurückgegeben, 


auf die dieſer Monarch Anſpruch machte: durch 
die gleichen Mistel ſuchten fie den Ehrgeiz des 
Pabſtes und des Kaiſers zu befriedigen, um ſie 
ſo von Frankreich abwendig zu machen. Zu wie⸗ 
derhohlten Mahlen hatten fie verſucht, Geſandte 
nach Deutſchland zu ſchicken; allein der Biſchof 
von Trento hatte ihnen den Eingang in das 
Land verweigert, weil fie im Bann ſeyen. End⸗ 


lich konnte Antonio Giuſtiniani, der zum Ge⸗ 


ſandten bey Maximilian erwählt war, an ſeinen 
Hof gelangen: er bath ihn um Gnade mit einer 
Demuth und Erniedrigung der Republik, die 
eher Verachtung als Mitleid hätte erregen maüſ⸗ 
ſen, wenn nicht gerade die Pedanterey feiner la⸗ 
teiniſchen Rede, die wir noch haben, bewieſen 
hätte, daß Giuſtiniani, nach redneriſchem Ge⸗ 
brauche die Geſinnungen übertreibe, welche aus⸗ 


150g. 
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1509. zudrücken er den Auftrag hatte, und darin kein 
Maß zu halten wiſſe *). 

Indeſſen waren die Aufträge, die dieſer Red⸗ 
ner hatte, noch deutlicher, als ſeine Reden. Er 
erklärte dem Kaiſer, daß die Republik bereit ſey, 
ihm alle Staaten auf dem feſten Lande zu über⸗ 
geben, ſie habe ihre Beſatzungen aus allen 
Reichsantheilen zurückgezogen, und werde dieſe 
letztern den Offizieren Maximilians übergeben, 
ſobald dieſe ſich zeigen, um ſie in Empfang zu 
nehmen. So viele Unterwürfigkeit und Demuth 
blieben ohne Erfolg. Der Kaiſer wollte ſich ohne 
Theilnahme des Königs von Frankreich zu keinem 
Vertrage verſtehen. 2 = 

Zu gleicher Zeit hatte der Senat auch in die 
Romagna einen Staatsfekretair geſchickt, mit 
dem Auftrage, dem Pabſte die Citadelle von Ra⸗ 
venna zu übergeben, und alles, was noch ſonſt 


) Guicciardini kündigt ausdrücklich an, daß er dieſe 
Rede Wort für Wort aus dem lateiniſchen Texte 
überſetzt habe, und dieſer Text iſt hernach 1615 
von Goldaſt bekannt gemacht worden in Politica 
ämperialis, p. 977. — Indeſſen haben die Vene⸗ 

tianer behauptet, fie fey das Werk von Guicciar⸗ 
dini. Sie haben ſich bitter darüber beklagt, und 
dieſer litterariſch polirifche Streit iſt mit mehr Er» 
bitterung geführt worden, als ſeine Bedeutſamkeit 
verdient. Siehe Histoire de la ligue de Cam- 
bray T. I, p. 158 - 160. -- Guicciardini L. VIII, 
v. 451. 8 
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in dieſer Provinz unter den Befehlen Venedigs 150% _ 
ſtand, indem er ſich nichts als das Geſchütz in 
den feſten Plätzen, und die Freylaſſung aller 
von der päbſtlichen Armee gemachten Gefangenen 
vorbehielt. Die venetianiſchen Cardinäle flehten 
hierauf den Pabſt an, ihrem Vaterlande die Los⸗ 
ſprechung von dem Banne zu bewilligen, indem 
es, feiner Warnung ent ſprechend, ihm vor Ab⸗ 
lauf der beſtimmten vier und zwanzig Tage ge⸗ 
horcht habe. Allein der Pabſt erklärte, daß die⸗ 
fer Gehorſam, ſtatt vollſtändig zu ſeyn, nur be⸗ 
dingt geweſen ſey; daß überdieß die Republik 
die während des angemaßten Beſitzes bezogenen 
Einkünfte noch nicht zurückgegeben habe, und er 
ſie alſo nicht losſprechen könne *). Indeſſen 
fing der argwöhniſche Pabſt an, ſich über das 
Uebergewicht zu entſetzen, das die Ultramonta⸗ 
ner in Italien erlangten; ſein Stolz war durch 
die werfung der Republik geſchmeichelt, die 
alle ſeine Vorgänger gefürchtet hatten; und als 
man ihm ankündigte, daß eine Geſandtſchaft von 
ſechs der angeſehenſten Mitglieder des Senats 
ſich erbiethe nach Rom zu kommen, und ihn um 
Gnade zu flehen, ſo widerſtand er nicht länger, 
und trotz der Vorſtellungen Ludwigs und Maris 
milians verſprach er, bey der Ankunft der Ge⸗ 


*) Guicciardini L. VIII. p. 433. — Belcarii L. 
XI, p. 821. 5 
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1509. ſandten den Bann und das Interdict aufzu⸗ 
heben ). warn 3. 

Während dieſer Zeit wurden die venetianiſchen 
Städte auf dem feſten Lande von keiner Beſa⸗ 
tzung mehr vertheidigt; und da ſie die furchtbare 
Armee der Franzoſen an ihren Grenzen ſahen, 
fo machten fie ſich bereit, ihnen die Thore zu 
öffnen. Sobald die Veroneſer die Einnahme von 
Peschiera erfuhren, ſchickten ſie Geſandte an 
Ludwig XII, um ihm die Schlüffel ihrer Stadt 
zu überbringen; allein der König von Frankreich 
nahm ſie nicht an, und ſandte ſie an die Abge⸗ 
ordneten Maximilians, die bey ihm waren. Er 
war nicht Willens, ſeine Eroberungen weiter zu 
treiben; wahrſcheinlich waren ſeine Finanzen be⸗ 
reits erſchöpft, und er war ungeduldig, ſeine 
Armee zu entlaſſen, und nach Frankreich zurück⸗ 
zukehren. Die Citadelle von Cremona hatte ſich 
ihm kürzlich ergeben; der Krieg war, ſo weit er 
ihn anging, beendigt; er hatte nichts mehr zu 
fordern, und die Venetianer ſchienen keineswegs 
im Stande, denen widerſtehen zu können, welche 
die Theilung ihrer Provinzen vollenden wollten. 

Ehe indeſſen Ludwig XII Italien verließ, 
wünſchte er mit Maximilian zuſammen zu kom⸗ 
men. Der Cardinal von Amboiſe beſuchte ihn 

) Guicciardini L. VIII, p., 454. — P. Bembi 


L. VIII, p. 178 - 181. — Belcarii L. XI, P- 800. 
Raynaldi Annal. 1509. $. 14, p. 68. 
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am 13. Juny zu Trento, und verabredete mit 

ihm eine Zuſammenkunft der beyden Monarchen 
zu Garda, auf den Grenzen der beyden ſo eben 
eroberten Gebiete. Ludwig XII reiste ab, um 
am beſtimmten Tage ſich dort einzuſinden; Ma⸗ 
rimilian ſeinerſeits näherte ſich bis auf Riva 
di Garda; allein ſey es, daß er ſein Begleit 
entweder für ſeine Sicherheit oder für ſeine 
Würde zu ſchwach hielt, oder daß er irgend einen 
andern Grund hatte, aus dem er ein Geheimniß 
machte, er reiste wieder von Riva ab, ohne nur 
zwey Stunden dort geweſen zu ſeyn, und erklärte, 
daß aus dem Friaul erhaltene Nachrichten ihn 
abriefen. Er fandte dem Kenige den neuen Bis 
ſchof von Gurk, Matthäus Langen, feinen Ge: 
heimſchreiber, um ihn zu Cremona zu erwarten. 
Ludwig XII, den ohne Zweifel dieſer Mangel 
an Achtung beleidigte, und der wußte, wie we⸗ 
nig man den Verſprechungen Maximilians trauen 
dürfe, verkeiste wieder nach Mailand, und wer 
nige Tage hernach kehrte er wieder nach Frank⸗ 
reich zuruck *). N f 
Maximilian hatte ſich in dieſem Kriege wie 

in allen frühern betragen. Nach Unterzeichnung 
des Vertrages von Cambray hatte er ſich einige 
Zeit in Flandern aufgehalten, um von ſeinen 


* Guicciardini L. VIII, p. 486. — Belcarii L. XI, 
p. 322. — Mem. de Bayard Ch. XXX, p. 75. 
Me&moires de Fleuranges -T. XVI, p. 30. 
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1809. Unterthanen Hülfsgelder zu bekommen; allein 
kaum hatte er dieſelben in den Händen, fo was 
ren fie auch ſchon verſchwendet. Der Pabſt 
wünſchte, daß er ſeinen Feldzug beſchleunigte, 
damit das franzöſiſche Heer ſich nicht ganz allein 
in Italien und Meiſter des ganzen Landes be⸗ 
fände; in dieſer Abſicht hatte er ihm erlaubt, 
hunderttauſend Ducaten aus der Hülfscaſſe der 
Kreuzzüge zu nehmen, die in Deutſchland war 
geſammelt worden, aber ohne Zuſtimmung des 
Pabſtes nicht zu weltlichen Zwecken angewendet 
werden durfte. Kurz darauf hatte er ihm auch 
noch den Conſtantinus Cominates mit fünfzig 
tauſend Ducaten zugeſandt. Ludwig XII hatte 

ihm hunderttauſend Ducaten für die zweyte Be⸗ 
lehnung mit dem Herzogthum Mailand bezahlt, 
die ihm ſo eben eriheilt worden war; die Erb⸗ 
ſtaaten von Oeſtreich und diejenigen vom deut⸗ 
ſchen Reiche, hatten ihm Hülfsgelder bewilligt. 
Aber fo viel für den Krieg geſammeltes Geld 
war bereits verſchwendet, ehe es ihm gelang, 
irgendwo eine kaiſerliche Armee zuſammen zu 
bringen ). 

Maximilian kündigte an, daß ſeine Ausſöh⸗ 
nung mit Ludwig XII ohne Vorbehalt ſey. Bey 
ſeiner Durchreiſe durch Speyer hatte er ein Buch | 
yerbrannt, in welchem alles Unrecht verzeichnet 


*) Guicciardini L. VIII, p. 436, — Belcarii L. XI. 
P. 322. 
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war, das die Franzoſen dem Reiche angethan 150%; 
hatten, und dabey erklärt, daß er nicht mehr 

daran denken wolle. Von Trento aus hatte er 

Ludwig XII gefchrieben, um ihm dafür zu dan— 

ken, daß er ihm zu allen den Ländern wieder 
verholfen habe, welche die Venetianer ihm und 

ſeinen Vorfahren entriſſen hätten. Am 15. Juny 

hatte er mit dem Cardinal von Amboiſe Abrede 

getroffen, daß der König ihm fünf hundert fran⸗ 

zöſiſche Lanzen zweytauſend Mann] leihen ſollte, 

um den Krieg zu beendigen *), und doch war 

noch nichts zu Stande gekommen, er befand ſich 

ſogar nicht einmahl in dem Falle, die Capitula⸗ 

tionen der Städte anzunehmen, a ihre Unter⸗ 

werfung anbothen. 

Endlich erſchien der Biſchof von Trento mit 
einer kleinen Schaar franzöfifcher Truppen, und 
er war es, der die Unterwerfung von Vicenza 
und Verona annahm. Am 4. Juny erſchien Leon⸗ 
hard Triſſino, ein venetianiſcher Aus zewanderter, 
ebenfalls vor Padua nur mit dreyhundert Deut⸗ 
ſchen zu Fuß und einem Waffenherold des Kaiz 
ſers. Die Thore der Stadt wurden ihm ſogleich 
geöffnet. 

Hinwieder hatte Treviſo Abgeordnete geſandt, 
um ſich dem Kaiſer zu unterwerfen; allein da 
das Volk dieſer Stadt denſelben Triſſino vor ſei⸗ 


*) Guiceiardini L. VIII, p. 436. 


1505. nen Thoren erſcheinen ſah, ohne Mannſchaft, 
ohne Waffen, ohne irgend eine Auszeichnung, die 
für den kaiſerlichen Schutz Gewähr leiſten konnte, 
fo verhehlte es feine Abneigung nicht, die Hertz 
ſchaft eines italieniſchen Rathes mit derjenigen 
der Deutſchen zu pertauſchen. Ein Schuſter, 
Nahmens Marco Caligaro, brachte vor den Aus 
gen des Pöbels die venetianiſche Fahne wieder 
zum Vorſchein, und ſammelte ſeine Mitbürger 
unter dem Geſchrey: es lebe der heilige 
Markus! Die Adelichen, die, um ihre Güter 
zu retten, zur Uebergabe bereitwillig waren, ſahen 
ihre Paläſte der Plünderung Preis gegeben, Leon⸗ 
hard Triſſino und ſein kleines deutſches Begleit 
wurden verjagt; ſiebenhundert Italiener zu Fuß 
wurden aus dem Lager von Meſtre herbeygeru⸗ 
ſeu, und in die Stadt gelaſſen; und dieſes erſte 
glückliche Ereigniß nach ſo pielen Unfällen, erhob 
wieder den Muth der Venetianer, als ein Vor⸗ 
zeichen einer beſſern Zukunft. Die Stadt, welche 
zuerſt unter den Staaten des Feſtlandes ſich mit 
den Schickſalen der Republik verband, wurde 
von Neuem mit entzücktem Danke angenommen. 
Die Signoria bewilligte den Einwohnern von 
Trepiſo auf fünfzehn Jahre Befreyung von allen 
Abgaben; die Verzeichniſſe der Steuerpflichtigen 
wurden auf dem öffentlichen Platze verbrannt, und 
die penezianiſche Armee, die bis dahin beſtändig 


. re 


zurückgewichen war, rückte von Neuem vorwärts, 150. 
um eine feſte Stellung zwiſchen Marghera und 
Meſtre einzunehmen ). 


) Guicciardini L. VIII, p. 435. — Belcarii L. XI, 


P. 322. — P. Bembi hist. Ven. L. VII, p. 180. 
Muratori Annal. d'Italia T. X, p. 46. 


Ende des dreyzehnten Bandes. 


Zeittafel 


zum 


drey zehnten Bande 


Neun und neunzigſtes Capitel. Unter- 
handlungen Ludwigs XII in Italien. Fort⸗ 
ſetzung des Krieges von Piſa; dieſe Stadt 
wird von den Venezianern verlaſſen, und 
fährt fort, ſich zu vertheidigen. Eroberung 


des Herzogthums Mailand durch die Fran 


zoſen; Ludwig Sforza kehrt nach fünf Mo⸗ 
nathen dahin zurück; allein er wird von den 
Schweizern verrathen und zu Noparra ges 


fangen genommen. 1498 — 1500. 


Jahr Seite 


1498. 7. April. Tod Karls VIII an dem zur Feu⸗ 

erprobe des Savonarola beſtimmten Tage 

— Sein Nachfolger iſt Ludwig von Orleans, 
unter dem Nahmen Ludwig XII 

— Anſprüche Ludwigs XII an das Herzogthum 

Maiſannnna¶zn 
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Jahr Seife 


1498. Er ſucht und findet leicht Verbündete in 
Italien, um jene geltend zu machen . 
— Die Venetianer ſind wegen des Kriegs von 
Piſa auf Ludwig il Moro erbittert . 
— Der Pabſt will feinen Sohn Cäſar Borgia 
mit Frankreichs Beyſtand erheben. 
— Ludwig XII widmet das erſte Jahr ſeiner 
Regierung zu Rüſtungen und Unter: 
handlungen 
— Er erhält die Genehmigung des Pabſtes 
5 für feine Scheidung und belohnt Cäfar 
N Borgia mit dem Herzogthum Valentinois 
— Die Pifaner erringen verſchiedene Vortheile 
über die Florentiner 
— Die Florentiner übergeben die Anführung 
ihres Heers dem Paul Vitelli von 
Città di Caſtello 1 
— Der Herzog von Mailand verſchließt 125 
Hülfstruppen den Durchgang, welche 
die Venetianer nach Piſa fenden . 
— Die Venetianer wollen durch die ei 
in Toscana eindringen 
— Die Medicis verbinden ſich mit dem vene⸗ 


tianiſchen Heere unter Anführung des 


Carl Orſini und Barthol. von Alvi 

— October. Barth. von Alviano dringt 0e 

Caſentiniſche und erobert Bibbiena 

— Er wird von Antonio Giacomini vor 
Poppi aufgehalten 

— Paul Vitelli ſoll ihm in dem Cofentinen 
die Spitze biethen 


Ital. Freyſtaaten XIII. Th. 33 


10 


11 


12 


14 


14 


16 


18 
19 


19 


Jahr Seite 

1498. Die venetianiſche Armee wird in Bibbiena 
eingeſchloſſen 20 

1499. Nikolaus Graf von Pitigliano führt eine 
8 neue venetianiſche Armee bis nach Elci 21 

— Die beyden Republiken fordern ihre Gene⸗ 
rale vergeblich zum Schlagen auf 22 

— Ludwig XII und der Herzog von Mailand 
ſuchen beyde, fie auszuſöhnen » 24 

— Sie unterwerfen ſich dem ſchiedrichterlichen 
Entſcheid des Herzog Herkules v. Ferrara 25 

— 6. April. Spruch des Herzogs von Ferrara 
zwiſchen beyden Republiken wegen Piſa 26 

— Die Venetianer ziehen ihre Truppen zu⸗ 

rück, ohne den Spruch anzunehmen. Die 

Piſaner wollen ſich demſelben nicht un⸗ 
ter ziehen a ne ne 

— Die Florentiner ſenden u Be Vitelli 
wieder vor Pia.» 0% 28 

— 25. Paul Vitelli greift Caſcina an, und 
erobert dieſe Stade 29. 

— 1. Auguſt. Er ſchlägt ſein Lager vor den 

Mauern von Piſa auf, am linken 
Ufer des Arno 320 

— Er macht weite Lücken in die Mauer, 
elche die Piſaner kühn vertheidigen . 31 

— 10. Auguſt. Er erobert den Thurm Stam⸗ 

pace mit Sturm, nimmt aber ſeinen 

Vortheil nicht wahr, da er die Stadt 
erobern konnte 3232 

— Die Florentiner haben den Vitelli im Wer: 
dacht, daß er d. Krieg abſichtlich verlängere 34 


Jahr 
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1499. Ein angekündigter Sturm wird aufgeſcho⸗ 


— 


— 


ben wegen der zahlreichen Krankheiten 
im florentiniſchen Heere 
15. September. Vitelli gibt die Belage⸗ 


rung auf, u. zieht ſich nach Caſeina zurück 


Er kommt in Verdacht der Verrätherey 
„ u. des Einverſtändniſſes mit den Medicis 
Ende Septembers. Er wird zu Eafeina ver⸗ 
haftet, und nach Florenz geführt 
1. October. Er wird zum Tode verur⸗ 
theilt und hingerichttteteſ 
Erbitterung ſeiner Brüder und des Königs 
von Frankreich über den Tod des Paul 
Wien ae 
15. April. Vertrag Ludwigs XII mit der 
Republik Venedig über die Theilung 
des Herzogthums Mailand 
Ludwig il⸗Moro ſucht ſich des Beyſtandes 
von Kaifer Maximilian zu verſichern 
Maximilian bekommt mit den Schweizern 
Krieg, und verläßt den Sforza. 
Sforza's Unterhandlungen mit Bajazeth IL, 
um durch einen Angriff auf die Vene⸗ 
tianer eine Diverſion zu machen 


Scander, Baſſa von Bosnien, verheert 


das Friaul x 

Die Könige von Spenten vertan Lud⸗ 
Wil Mom; 2 0 

Seine unterhandlung mit dem Pabſt die 
ohne Erfolg bleibttete 

Er kann von Friedrich von Neapel und 


Seite 


35 
36 


37 


38 


39 


40 


Jahr 


Seite 


dem Herzog von Ferrara keinen Bey⸗ 
ſtand erhalten . 


1499, Er übergibt die Anführung feines Heers 


—1 


— 


den Brüdern San Sweinn . . .- 

Auguſt. Die franzöſiſche Armee zieht über 
die Alpen . 

13. Auguſt. Sie greift sc er u 
Annone an = 

Alles Land jenſeit des 0 EN 
fih den Franzoſen . 

Gährung im Volke zu Mailand. Ludwig 

il Moro verſammelt die Angeſehenſten, 
um ſein Betragen zu rechtfertigen. 


Die Venetianer greifen das Mailändiſche 


zugleich mit den Franzoſen an, und 
erobern Caravaggio 
25. Auguſt. Galeazzo von San Severin 
verläßt ſein Heer, und dieſes zerſtreut ſich 
Sforza ſchickt ſeine Kinder und ſeinen 
Schatz nach Deutſchland 
3. September. Er ſelbſt verläßt Moiland, 
und läßt eine Beſatzung im Schloffe . 
Die Franzoſen werden zu Mailand und in 
allen Mailändiſchen Städten aufgenommen 
Ludwig XII hält ſeinen Einzug zu Mai⸗ 
land und wird dort mit großer Freu⸗ 
de aufgenommen 
Verträge Ludwigs XII mit dem Marcheſe 
von Mantua, dem Herzog von Ferrara 
und dem Beherrſcher von Bologna 


47 
47 
49 
43 


50 


51 


51 


56 


57: 


58 
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Jahr Seite 
1499. Sein Bundes = und Schutzvertrag mit 
den Florentinen. 359 
— Ludwig XII macht den Johann Jakob i 
Trivulzio zu feinem Statthalter im 
Herzogthum Mailand 4 60 
— Die Mailänder ſind über ihn und Frank: 
reich unzufrieden 60 
— Ludwig il Moro verlangt Hülfe von 
Kaiſer Maximilian. 6¹ 
— Er wirbt auf eigene Koſten ein DEREN um 
in ſeine Staaten zurückzukehren . 62 
1500 Februar. Ludwig il Moro wird zu Como 
mit Jubel aufgenommen „63 
— 3. Februar. Die Franzoſen räumen Mailand 
und Ludwig il Moro kehrt dahin zurück 63 
— Parma und Pavia unterwerfen ſich ihm „ 65 
— Er fammelt ein Heer, mit dem er Vige⸗ 
“von einnimmt, und Norarra belagert. 66 
— Die Schweizer machen das einzige Fußvolk 
bey ihm und den Franzoſen aus 67 
— Ein Theil der Schweizer verläßt die 
franzöſiſche Armee, um zu der des 
Sforza überzugehen 1 68 
— April. La Trémouille führt die frauzöſiſche : 
Armee zwiſchen Novarra und Matland 69 
— Die Schweizer des Sforza werden aufrüh⸗ 
riſch, unter dem Vorwande, den Sold . 
zu verlangen 70 
— 10. April. Die Schweizer in Schlachtord⸗ 
nung geſtellt, wollen ſich nicht ſchla⸗ 
gen, und gehen nach Novarra zurück 71 


Jahr Seite 
1500. Sie liefern den Franzoſen den Ludwig 
Sforza aus, der ſich in ihre Reihen ver⸗ ; 
borgen hatt 72 
— Sie nehmen Bellinzona ein . 73 

— Der Cardinal Aſcanjſo Sforza wird von 
den Venetianern verhaftete 74 

— Er wird Ludwig XII ausgeliefert, der den 

Herzog von Mailand und alle Abkömm⸗ 

linge des großen Sforza, die er ver⸗ 

haftet hat, zu ewiger . 
verurtheilt N 8 k 76 


Hunderteſtes Capitel. Cäfar Borgia erobert 
die Romagna und fällt in Toscana ein. 
Bündniß Ludwigs XII mit Ferdinand dem 
Catholiſchen gegen Don Friedrich von Ara⸗ 
gonien. Sie theilen das Königreich Neapel 
unter ſich. 1499 — 1500. 77 


Seite Jahr 

1499. Tiefe Schlechtigkeit d. Pabſtes Alexander VI 78 
— Verſchlechterung der dem römiſchen Stuhle 

unterworfenen Völker 78 
— Anarchie in dem Erbtheil des heiligen pe⸗ 
trus und der Campagna di Romana, 
veranlaßt durch die Streitigkeiten der 

Orſini und Colonna 5 

— Alle Schloßbefitzer waren Condottieri re 

— Verwüſtung des ihnen unterworfenen Landes 79 
— Die Zerſtörung eines Schloffes noͤthigt die 
ganze davon abhängige Landſchaft, den 

Andau des Landes aufzugeben. . 80 


Jahr 


Seite 
1499, Alexander VI verfolgt abwechſelnd die 


Colonna und die Orſini 8 

Ancona, Aſſiſi, Spoleto und einige e 
Städte behalten noch eine republifant- 
ſche Verwaltung 8 

Päbſtliche Vicarien: die Varani a Same 
rino; die Foglioni zu Fermo, Rovera 
zu Sinigaglia und Montefeltro zu Urbino 

In Toscana die Baglioni zu Perugia, 
und die Vitelli zu Citta di Caſtello 

In der Romagna die Sforza zu Peſaro, 
die Malateſti zu Rimini, Riario zu 
Forli und Imola, und Manfredi zu 
Faenzdaa . 

Die Venetianer zu ciavenna und Gervig, 
Bentivoglio zu Bologna; und der Herz 
zog von Eſte zu Ferrara. 

Drückende Herrſchaft aller dieſer Meinen 
Fürſten 

Die Baer anti 9 den häufige Bey⸗ 
ſpiele von Greuelthaten 

Der Charakter einer folchen Röglerung 
theilt ſich dem Volke mit. A 

Cäſar Borgia hat im Sinn, ſich der Staa⸗ 
ten aller päbſtlichen Vicarien zu bemäch⸗ 
tigen u 

Ludwig XII tritt im den Jves von Alegre 
gab, um ihm in dieſer Unternehmung 
behülflich zu ſa nnn 

9. December. Eroberung von Imola. 


82 


83 


83 


. 54 


84 


9¹ 


. A 
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Jahr 

1499. Einnahme von Forli. Catharina Sforza 
bleibt gefangen. ? 

1500. Das Bündniß zwiſchen Cäſar rn BR 
Ludwig XII wird noch enger 

— Die Venetianer, der Herzog von Ferrara 
und die Florentiner entziehen den 
Fürften in der Romagna ihren Schutz 

— Die Malateſti und Sforza ergreifen die 

- Flucht, Aſtorre Manfredi III hält ſich 
in Faenza 


1501. 22. April. Faenza gibt ſcch durch Ga 


pitulation 
— Cäſar Borgia verletzt dieselbe, KR laßt 
Aſtorre Manfredi umbringen 
— Der Pabft bewilligt feinem Sohne Cäſar 
Borgia die Belehnung mit dem Her- 
zogthum Romagna 8 
— Grauſame Regierung des Ramiro dOrco, 
Statthalters von Borgia in der Ro⸗ 
magna S e e d 
1502. 23. December. Hinrichtung des Ramiro 
OD hi 8 
— Cäſar Borgia wendet ‚feinen Ehrgeiz 8 
Toscana; Zuſtand dieſer Provinz 
1500. Pandolfo Petrucci läßt ſeinen Schwieger⸗ 
= vater ermorden, um ſich zum Allein: 
herrſcher zu macheeeeeeeeeeen 
— Anſcheinende Mäßigung des Petrucci ac; 
Erlangung der höchſten Gewalt 
— Erſchöpfung der benden Republiken Flo: 
venz und Piss 


Seite 


92 


93 


9⁴ 


10 


101 
102 


103 
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Jahr x 

1500. Subſidientractat zwiſchen Florenz und 
Frankreich, das zur Wiedereroberung 
von Piſa beyzuſtehen verſpricht . 

— Die Florentiner verlangen, daß Hugo von 
Beaumont die franzöſiſchen Hülfstrup⸗ 
pen anführe V 

— Die Franzoſen im Solde der Florentiner 
führen den Krieg für ihre Rechnung in 
2; 8 

— 29. Juny Die franzöfifche Armee langt vor 
Piſa an, und eröffnet die Laufgraben 

— Die Piſaner ſprechen die Großmuth der 
franzofi ſchen Ritter an 


— Mangel an Kriegszucht beym 5 


Heere, das ſich nicht weiter ſchlagen will 

— 18. July. Hugo von Beaumont hebt die 
N Belagerung von Piſa auf, und geht 
nach der Lombardey zurück 

— Schwäche der Florentiner nach dem Rück⸗ 
zuge des franzöſiſchen Heers 

4501. 22. Februar. Aufruhr und Snrapleizg 
zu Piſtoja ER. 

— Beklagenswerther Zustand der florentini⸗ 
ſchen Republik ER 

— Cäſar Borgia ſucht Händel mit ihr bey 
Gelegenheit der Verabſchiedung eines 
Anfihrers dee, ee e 7 

— Borgia zwingt den Johann Bentiugalio, 
ihm einen Tribut zu bezahlen ER 

— Cäſar Borgia verabredet ſich mit Julian 
von Medicis, um Florenz anzugreifen 


Seite 
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150g. nen Thoren erſcheinen ſah, ohne Mannſchaft, 
ohne Waffen, ohne irgend eine Auszeichnung, die 
für den kaiſerlichen Schutz Gewähr leiſten konnte, 
fo verhehlte es feine Abneigung nicht, die Herr⸗ 
ſchaft eines italieniſchen Rathes mit derjenigen 
der Deutſchen zu pertauſchen. Ein Schuſter, 
Nahmens Marco Caligaro, brachte vor den Aus 
gen des Pöbels die venetianiſche Fahne wieder 
zum Vorſchein, und ſammelte ſeine Mitbürger 
unter dem Geſchrey: es lebe der heilige 
Markus! Die Adelichen, die, um ihre Güter 
zu retten, zur Uebergabe bereitwillig waren, ſahen 
ihre Paläſte der Plünderung Preis gegeben. Leon⸗ 
hard Triſſino und ſein kleines deutſches Begleit 
wurden verjagt; ſiebenhundert Italiener zu Fuß 
wurden aus dem Lager von Meſtre herbeygeru⸗ 
fen, und in die Stadt gelaſſen; und dieſes erſte 
glückliche Ereigniß nach ſo vielen Unfällen, erhob 
wieder den Muth der Venetianer, als ein Vor⸗ 
zeichen einer beſſern Zukunft. Die Stadt, welche 
zuerſt unter den Staaten des Feſtlandes ſich mit 
den Schickſalen der Republik verband, wurde 
von Neuem mit entzücktem Danke angenommen. 
Die Signoria bewilligte den Einwohnern von 
Treviſo auf fünfzehn Jahre Befreyung von allen 
Abgaben; die Verzeichniſſe der Steuerpflichtigen 
wurden auf dem öffentlichen Platze verbrannt, und 
die venezianiſche Armee, die bis dahin beftändig 
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zurückgewichen war, rückte von Neuem vorwärts, ibog, 
um eine feſte Stellung zwiſchen Marghera und 
Meſtre einzunehmen ). 


) Guicciardini L. VIII, p. 435. — Belcarii L. XI, 
P. 322. P. Bembi hist. Ven. L. VIII, p. 180. 
Muratori Annal. d'Italia T. X, p. 46. 


Ende des dreyzehnten Bandes⸗ 


l 


Zeittafel 


zum 


dreyzehnten Bande 


Neun und neunzigſtes Capitel. Unter- 


handlungen Ludwigs XII in Italien. Fort⸗ 
ſetzung des Krieges von Piſa; dieſe Stadt 
wird von den Venezianern verlaſſen, und 
fährt fort, ſich zu vertheidigen. Eroberung 
des Herzogthums Mailand durch die Fran— 
zoſen; Ludwig Sforza kehrt nach fünf Mo⸗ 
nathen dahin zurück; allein er wird von den 
Schweizern verrathen und zu Noparra ge⸗ 
fangen genommen. 1498 — 1500. 


Jahr Seite 


1498. 7. April. Tod Karls VIII an dem zur Feu⸗ 


erprobe des Savonarola beſtimmten Tage A 
— Sein Nachfolger iſt Ludwig von Orleans, 

unter dem Nahmen Ludwig XII 5 
— Anſprüche Ludwigs XII an das Herzogthum 

Mailand EEE T 
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Jahr Seite 
1498. Er ſucht und findet leicht Verbündete in 
Italien, um jene geltend zu machen 7 
— Die Venetianer find wegen des Kriegs von 
Piſa auf Ludwig il Moro erbittert . 8 
— Der Pabſt will ſeinen Sohn Cäſar Borgia 
mit Frankreichs Beyſtand erheben. 9 
— Ludwig XII widmet das erſte Jahr ſeiner 
Regierung zu Rüſtungen und Unter | 
handlungen 10 
— Er erhält die Genehmigung des Pabſtes 
N für feine Scheidung und belohnt Caͤſar 
Borgia mit dem Herzogthum Valentinois 11 
— Die Piſaner erringen verſchiedene Vortheile 
über die Florentine 12 
— Die Florentiner übergeben die Anführung 
ihres Heers dem Paul Vitelli von . 
Citta di Caſtello 13 
— Der Herzog von Mailand verſchließt den 
Hülfstruppen den Durchgang, welche 
die Venetianer nach Piſa ſenden . 14 
— Die Venetianer wollen durch die N 
in Toscana eindringen 14 
— Die Medicis verbinden ſich mit dem vene⸗ 
tianiſchen Heere unter Anführung des 
Carl Orſini und Barthol. von Alviano 16 
— October. Barth. von Alviano dringt 1805 
Caſentiniſche und erobert Bibbiena . 18 
— Er wird von Antonio Giacomini _ vor 
Poppi aufgehalten 19 
— Paul Vitelli fol ihm in dem Gafentinifden 
die Spitze leiden un ze. 9 


Ital. Freyſtaaten XIII. Th. 33 


Jahr Seite 
1498. Die venetianiſche Armee wird in Bibbiena 
eingeſchloſſen 20 
1499, Nikolaus Graf von pitigfiano führt e eine 
N neue venetianiſche Armee bis nach Elci 21 
— Die beyden Republiken fordern ihre Gene⸗ 
rale vergeblich zum Schlagen auf 22 
— Ludwig XII und der Herzog von Mailand 
ſuchen beyde, fie auszuſöhnen 24 
— Sie unterwerfen ſich dem ſchiedrichterlichen 
Entſcheid des Herzog Herkules v. Ferrara 25 
— 6. April. Spruch des Herzogs von Ferrara 
zwiſchen beyden Republiken wegen Piſa 26 
— Die Venetianer ziehen ihre Truppen zu⸗ 
rück, ohne den Spruch anzunehmen. Die 
Piſaner wollen ſich demſelben nicht un⸗ 
ter ziehen 27 
— Die Florentiner ſenden in Paul Biel 
wieder vor Piſq 28 
— 25. Paul Vitelli greift Caſcina an, und 
erobert diefe Stade 29 
— 1. Auguſt. Er ſchlägt ſein Nager vor Seh 
Mauern von Piſa auf, am linken 
Ufer des Arno 30 
— Er macht weite Lücken in die Mauer, 
N elche die Piſaner kühn vertheidigen „31 
— 10. Auguſt. Er erobert den Thurm Stam⸗ 
pace mit Sturm, nimmt aber ſeinen 
Vortheil nicht wahr, da er die Stadt 
erobern konnte 32 
— Die Florentiner haben den Vitelli im Ver⸗ 
dacht, daß er d. Krieg abſichtlich verlängere 34 


Jah 
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Seite 
1499. Ein u Sturm wird aufgeſcho⸗ 


ben wegen der zahlreichen Krankheiten 
im florentiniſchen Heere 


— 15. September. Vitelli gibt die Belage⸗ 


rung auf, u. zieht ſich nach Caſeina zurück 


— Er kommt in Verdacht der Verrätherey 


u. des Einverſtändniſſes mit den Medieis 


— Ende Septembers. Er wird zu Caſcina ver⸗ 


haftet, und nach Florenz geführt 

1. October. Er wird zum Tode verur⸗ 
theilt und hingerichtet . 

Erbitterung ſeiner Brüder und des Königs 
von Frankreich über den Tod des Paul 
Vitelli e 

15. April. Vertrag Ludwigs XII mit der 
Republik Venedig über die Theilung 
des Herzogthums Mailand 


Ludwig il⸗Moro ſucht ſich des Beyſtandes 


von Kaiſer Maximilian zu verſichern 
Maximilian bekommt mit den Schweizern 

Krieg, und verläßt den Sforza. 
Sforza's Unterhandlungen mit Bafazeth II, 


35 
36 


37 


we 


39 


. 40 


40 


41 


„ 42 


um durch einen Angriff auf die Vene⸗ 


tianer eine Diverſion zu machen 
Scander, Baſſa von Bosnien, verheert 
das Friaul 
Die Könige von Saen vertan Lud⸗ 
wig il Moro 
Seine unterhandlung mit 5 Pobſt, die 
ohne Erfolg bleibt 


Er kann von Friedrich von Neapel und 


* 43 


„ 1 


45 


16 


Jahr Seite 
1500. Sie liefern den Franzoſen den Ludwig 
Sforza aus, der ſich in ihre Reihen ver⸗ i 
borgen hatt 72 
— Sie nehmen Bellinzona ein 73 

— Der Cardinal Aſcanſo Sforza wird von 
den Venetianern verhafteeeeee 74 

— Er wird Ludwig II ausgeliefert, der den 

Herzog von Mailand und alle Abkömm⸗ 

linge des großen Sforza, die er ver⸗ 

haftet hat, zu ewiger Gefangenſchaft 
verurtheilt d e 7 


Hun derteſtes Capitel. Caf Borgia erobert 
die Romagna und fällt in Toscana ein. 
Bündniß Ludwigs XII mit Ferdinand dem 
Catholiſchen gegen Don Friedrich von Ara⸗ 
gonien. Sie theilen das Königreich Neapel 
unter ſich. 1499 — 1500. 77 
Seite N Jahr 
1499. Tiefe Schlechtigkeit d. Pabſtes Alexander VI 78 
— Verſchlechterung der dem römiſchen Stuhle 
unterworfenen Völker 78 
— Anarchie in dem Erbtheil des heiligen pe⸗ 
trus und der Campagna di Romana, 
veranlaßt durch die Streitigkeiten der 
Orſini und Colonna 78 
— Alle Schloßbeſitzer waren Condottierr .. 79 
— Verpüſtung des ihnen unterworfenen Landes 79 
— Die Zerſtörung eines Schloſſes nöthige die 
ganze davon abhängige Landſchaft, den 
Andau des Landes aufzugeben 80 


Jahr 


Seite 
1499. Alexander VI verfolgt abwechſelnd die 
Colonna und die Orſ inn 82 
Ancona, Affifi, Spoleto und einige andre 
Städte behalten noch eine republikan⸗ 
ſche Verwaltung. 5 83 
Päbſtliche Vicarien: die Varani 5 Tau 
rino; die Foglioni zu Fermo, Rovera 
zu Sinigaglia und Montefeltro zu Urbind 83 
In Toscana die Baglioni zu Perugia, 
und die Vitelli zu Cittaà di Caſtello . 84 
In der Romagna die Sforza zu Peſaro, 
die Malateſti zu Rimini, Riario zu 
Forli und Imola, und Manfredi zu 
Faenza $ 84 
Die Venetianer zu Gawen und Gerste, 
Bentivoglio zu Bologna; und der Her 
zog von Eſte zu Ferrara. 86 
Drückende Herrſchaft aller dieſer kleinen 
Fürſten 87 
Die Betfcher uit Er häufige Bey, 
fpiele von Greuelthaten 88 
Der Charakter einer folchen Regberung 
theilt ſich dem Volke mit 90 
Cäſar Borgia hat im Sinn, ſich der Staa⸗ 
ten aller päbſtlichen Vicarien zu bemäch⸗ 
tigen E 
Ludwig XII tritt ihm den Jves von Alegre 
gab, um ihm in dieſer ee 
behülflich zu enn 9 
9. December. Eroberung von Imola .. 9 


— 
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Jahr 

1499. Einnahme von Forli. Catharina Sforza 
bleibt gefangen 

1500. Das Bündniß zwiſchen Cäſar Borgia BR 
Ludwig XII wird noch enger 

— Die Venetianer, der Herzog von Ferrara 

und die Florentiner entziehen den 

Fürſten in der Romagna ihren Schutz 

— Die Malateſti und Sforza ergreifen die 

Flucht, Aſtorre Manfredi III hält fi ch 
in Faenza 


Seite 


92 


93 


94 


1501. 22. April. Faenze 9900 fi 0 dur er a 


pitulation ? 
— Cäſar Borgia verletzt dieselbe, ER fügt 
Aſtorre Manfredi umbringen 
— Der Pabſt bewilligt feinem Sohne Cäfar 
Borgia die Belehnung mit dem Her⸗ 
zogthum Romagna ; 
— Grauſame Regierung des Ramiro d orco, 
Statthalters von Borgia in der Ro⸗ 


magna ae ge r 
1502. 23. December. unge des Namiro 
d'Orco 


— Cäſar Borgia 1 n FERIEN 888 
Toscana; Zuſtand dieſer Provinz 

1500. Pandolfo Petrucct läßt ſeinen Schwieger⸗ 

vater ermorden, um ſich zum Allein⸗ 
herrſcher zu machen 

— Anſcheinende Mäßigung des Petrucct N 
Erlangung der höchſten Gewalt 

— Erſchöpfung der beiden Republiken Flo⸗ 

renz und Piss 


97 


9 


100 


101 
102 
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Jahr x Seite 
1500. Subſidientractat zwiſchen Florenz und 
Frankreich, das zur Wiedereroberung 
von Piſa beyzuftehen verſpricht . . 104 
— Die Florentiner verlangen, daß Hugo von 
Beaumont die franzöſiſchen Hülfstrup⸗ 
pen anflihre - 105 
— Die Franzoſen im Solde der N 
führen den Krieg für ihre Rechnung in 
der Lombarde rg 106 
— 29. Juny Die franzöf⸗ ſche Armee 8 
Piſa an, und eröffnet die Laufgraben 107 
— Die Piſaner ſprechen die Großmuth der 
franzoſiſchen Ritter aan 109 
— Mangel an Kriegszucht beym 6 n 
Heere, das ſich nicht weiter ſchlagen will 110 
— 18. July. Hugo von Beaumont hebt die 
Belagerung von Piſa auf, und geht 
nach der Lombardey zurück. . . 111 
— Schwäche der Florentiner nach dem Rück⸗ 
zuge des franzöſiſchen Heers . . 112 
4501. 22. Februar. Aufruhr und Bürgerkrieg 


u. Miſto jg 113 
— Bellagenswerther Zuſtand au florentini- 
ſchen Republik 114 


— Cäſar Borgia ſucht Händel ne ihr bey 
Gelegenheit der Verabſchiedung eines 
Anführers Fee re 2.445 

— Borgia zwingt den Johann Bentiugglio, 
ihm einen Tribut zu bezahlen . 116 

— Gäfar Borgia verabredet ſich mit Julian 
von Medicis, um Florenz anzugreifen 117 
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Jahr 

1501. Er rückt in Toſcang ein, und will der 
Republik Geſetze vorſchreiben 

— Er verheert das Land und behauptet ſtets, 
ein Freund der Republik zu ſeyn 

— Er zettelt eine Verſchwörung zu Gun⸗ 
ſten der Medicis an 


— Er unterhandelt mit den Mio entern 


und erhält von ihnen Hülfsgelder 

— 4 Juny. Er rückt mit feiner Armee in 
das Gebiet von Piombin snd 

— 28. Juny. Er läßt ſeine Offiziere die 
Belagerung von Piombino fortſetzen 

— 3. September. Piombino ergibt ſich dieſen 
Offizieren, während er dem Zuge nach 
Neapel folgt 13 

— Ehrgeiz Ludwigs XII, und feine Abſt 15 
ten auf das Königreich Neapel 

— Ludwig XII beſorgt die Dazwiſchenkunft 
des Königs von Spanien 2 

— Er verwirft die Anträge von Don Fried⸗ 
rich und nimmt die des Ferdinand an 


— Vorſchlag der Theilung der neapolitani⸗ 


ſchen Monarchie zwiſchen Ludwig XII 
und Ferdinand 8 2 

1500. 11. November. Vertrag von Grenada, 
der dieſe Theilung beſtimmt 

— Ferdinand ſammelt eine Armee in Sizi⸗ 
lien, unter dem Vorwand, die Tür⸗ 
ken zu bekriegen 

1501. Juny. Ludwig XII läßt fein Pen W185 
Anführung des d'Aubigny vorrücken 
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128 
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Jahr 
1501. Vertheidigungsanſtalten des Don Fried⸗ 
rich, und ſein Vertrauen x Gonzalvo 
von Cordova 


— 6. Juny. Die Geſandten von Frankreich 


und Spanien zeigen dem Pabſte den 
Theilungsvertrag an 

— Alexander VI verkündigt einen urtheils⸗ 
ſpruch gegen Don Friedrich, um ihn 
des Königreichs Neapel zu berauben 

— Gonzalvo von Cordova führt während feines 
Marſches fort, den Don Friedrich zu 
täufchen 7 

— Verlegenheit des Don Friedrich; 957 feine 
Truppen in die Feſtungen einſchließt 

— 24. July. Die Armee des d' Aubigny 
erobert und plündert Capua 

— Grauſamkeiten der Franzoſen und des 
Cäſar Borgia zu Capun nn 

— 19. Auguſt. Die Franzoſen rücken ohne 
Schwertſtreich in Neapel und Gaeta ein 

— 25. Auguſt. Don Friedrich übergibt das 
Caſtell von Neapel an d'Aubigny und 
geht nach Ischia. 

— Friedrich ſetzt nach Frankreich hinüber, hör 
erhält vom Könige das Heczogthum 
Nee 2 

— Gonzalvo von ae beimächtigt ſich ones 
ſam Apuliens und Calabriens . 

— Belagerung und langer Widerſtand von 
Tarent, wohin ſich Don Ferdinand, 
Herzog von Calabrien und älteſter 
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138 


Jahr Seite 


Sohn des Don Friedrich zurückgezo⸗ 
gen hat unn Hi 5 139 
4501. Der Herzog von Calabrien, er falſche 
Eidſchwüre getäuſcht, wird nach Spa⸗ 
2a nien geſchisqt n 1179 
1504. 9. September. Don Friedrich ſtirbt in 
Anjou und die Aragoniſche Herrſcher⸗ 
familie von Neapel erliſcht . . . 141 


Wunden und erſtes Capitel. Krieg im 
Königreich Neapel zwiſchen Ludwig XII 
und Ferdinand, dem Catholiſchen; Empe⸗ 
rung von Arezzo; Creberungen des Cäſar 
Borgia; Gemetzel zu Sinigaglia; Treffen 
bey Cerignola; die Franzoſen werden aus 
dem Königreich Neapel vertrieben. 1501 — 
1503. 142 

Jae Seife 

1501. Vorurteile der Ultramontaner gegen die 

Liſt und Verſchlagenheit der Italiener 142 
— Treuloſigkeit Maximilians. 143 
— Der Schweizer, der Franzoſen, der ſpani⸗ 

ſchen Borgia's, des Ferdinand und 

des Gonzalvo von Cordooag . . 145 

— Schändlichkeit des Vertrags von Gre— 
nada, und daraus erfolgter Krieg . 146 

— Die Capitanata und Baſilicata werden 

von beyden theilenden Mächten ange⸗ 
ſprochen ai 1186 
— Anfang der Feindfeligfeiten 2 Atripalda 147 


„ 
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Jahr 

1501. Sie werden eingeſtellt, und der Streit 
beyden Königen übergeben 

1502. 19. Juny. Der Herzog von Nemours 
kündigt Gonzalvo von Cordova den 
Krieg an, der ſich nach Barletta sus 
rückzieht 

— Wiederaufleben der Parkehen von Anjou 
und Aragonſen . 

— Die Franzoſen ſind unſchlüſſig, 0b 5 
Bari oder Barletta belagern ſollen 

— Der Herzog von Nemours begnügt ſich, 
Barletta enge einzuſchliefen . 

— D' Aubiguy mit einem Drittheil der Armee 


verjagt die Spanier aus Calabrien . 


— Nemours greift die Städte in der Nähe 
von Barletta an 

— Kampf in geſchloſſenen hm zu än 
zwiſchen elf Franzoſen und elf Spaniern 

— Kampf in geſchloſſenen Schranken zwi⸗ 
ſchen Bayard und Sotomayor 

“= Gonzalvo und feine Armee leiden in Bar: 
letta Mangel . 4 

— Die Franzoſen biethen Seelen ein Sch 
fen an, der es nicht annimmt, aber 


bey ihrem Rückzuge ſchlägt er ihren 


Nachtra sb 5 © 25 
— Ein franzöſiſcher Ödongei eyege Bar: 
achtung gegen die ita lieniſchen Cüraſſire 
— Kampf in geſchloſſenen Schranken zwi⸗ 
ſchen dreyzehn Franzoſen und dreyzehn 
— — 
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156 
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158 


160 


Jahr 8 Seite 


1503. 13. Februar. Sieg der dreyzehn Italiener 
1501. Unterhandfungen Ludwigs XII mit Mas 
ximilian über die Belehnung mit dem 
Herzogthum Mailand f 
— 30. October. Zuſammenkunft des Cardi⸗ 
nals von Amboiſe und Maximilians 
zu Trento Bi 
— Sie können keinen Friedensvertrag Water 
zeichnen; aber der Waffenſtillſtand 
wird verlängert 
1502 21. Fetzruar. Zwey Geſandte ei 
ans an die italieniſchen Staaten lan⸗ 
gen zu Florenz an 
— 16. April. Neuer Schutzvertrag der Flo⸗ 
rentiner mit Ludwig LIIIlts 
1501. 4. September. Heyrath der Lucrezia 
Borgia mit Alfons, dem älteſten 
Sohne des Herzogs von Ferrara 
— Schickſal der drey vorhergehenden Män⸗ 
ner der Lucrezia; der dritte wird auf 
Befehl des Cäſar Borgia ermordet 
1502. Cäſar Borgia verreist von Rom, und 
bedroht Toſcana und die Marchen 
— Er bemächtigt ſich durch Verrätherey des 
Herzogthums Urbino 
— Die Republik von San Marino begibt 
ſich unter feinen Schutz 
— 4. Juny. Vitellozzo Vitelli bringt Arezzo 
| zum Aufruhr gegen die Florentiner 
— 18. Juny. Die Citadelle von Arezzo er⸗ 
gibt ſich den Vitelli, Orſini und Medicis 


160 


162 


163 


163 


164 


165 


166 
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1502. Der König von Frankreich verbiethet dem 
Cäſar Borgia, Florenz anzugreifen . 171 
— Cüſar Borgia erobert Camerino, und 
läßt den Fürſten nebſt ſeinen Söhnen 
erdroſſennœnnmn 171 
— Eroberungen des Vitellozzo im Thal 
Chiana und dem Caſentiniſchen bis zur 
Ankunft der Hülfe von Frankreich . 173 
— 1. Auguſt. Vitellozzo wird von Cäſar 
Borgia nicht anerkannt, und gibt ſeine 
Eroberungen dem franzöſiſchen General 
zurück, den Ludwig XII den Florenti⸗ 
nern geſandt hae 174 
— Alle Feinde Borgia's beklagen ſich bey 
Ludwig XII, der nach Aſti kommt, 
um die italienischen Angelegenheiten 
in Ordnung zu bringen 175 
— Der Cardinal von Amboiſe begünstigt die 
n EI 
— 3. Auguſt. Cäſar Borgia geht von Rom 
u nach Mailand zu Ludwig XII, der 
ihn günſtig aufnimmt.. 1476 
— Auguſt. Ludwig XII leiht Cäſar Borgia 
dreyhundert Lanzen, um ſeine Erobe⸗ 
rungen fortzuſetzen, ſogar gegen die 
Verbündeten Frankreſchs . 177 
— Beſtürzung der Florentiner, da fie Cäſar 
Borgia vom Könige offenbar unter⸗ 
Fit fen a „477 
— Beſorgniß, die ihnen die Unbeſtändigkeit 
ihrer eigenen Regierung erweckt, durch 
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allzuhäufige Rune der Staats⸗ 
ämter 2 78 
1502. 16. Auguſt. Geſetz, das einen Gonfalo⸗ 
nier auf Lebenszeit an die Spitze n 
Republik ſ tell! 180 
— 22 September. Peter Soderini wird ee 
Gonfalonier auf Lebenszeit ernannt . 181 
L Alle pöbſtlichen Vicarien, die in den Hee⸗ 
ren des Cäſar Borgia gedient hatten, N 
f glauben ſich von ihm bedroht . 182 
— Zuſammenkunft zu Magione, und Bünd⸗ 
niß der Orſini, Vitelli, Baglioni, 
Petrucci und Bentivoglio zum Kriege 
gegen Bern:: 183 
— Treuloſigkeit des Oliverotto von Ferme, 
: eines der Verbundeten . 18% 
— Die Verbündeten können die Florentiner 
nicht bewegen, ihrem Bunde beyzutreten 185 
— Die Venetianer dringen in Ludwig XII, 
5 daß er den Borgia verlaſſe, und der 
König antwortet mit Drohungen . . 186 
— October. Der Herzog von Urbino wird 
durch die Verbündeten wieder in ſeine 
Staaten eingeſet tt 187 
— Cäſar Borgia beruft feine. Generale nach 
Imola zurück, die auf dem Rüäckzuge i 
geſchlagen werden 188 
— Gefahr, in der ſich Borgia zu Imola befin⸗ 
det ; er unterhandelt, umgeit zu gewinnen 189 
— Anſcheinende Offenheit des Caſar Borgia; 
feine Unterhandlungen mit dem floren? 
tiniſchen Staatscanzler Macchiavelli 190 


Jahr 2 Seite 

1502 Empörungen in den Staaten des Borgla, 
5 der mittlerweile in der Stille eine 5 
Armee fam melt 191 
— Zuſammenkunft des Cäſar Borgia mit 
Paul. Orſin ni: „ RR 
9 October. Friedensvertrag mit Orſini, N 
Vitelli und Oliverotto 193 

Zn: Ei December. Anderer Friedensvertrag 
des Borgia mit Bentivoglio . . 19% 

= 8 December. Der Herzog von Urbino ent⸗ 
fliet ht aus feinen Staaten, die ſich von 
Neuem dem Cäſar Borgia unterwerfen 195 
— 10. Dec. Borgia ſetzt ſich mit feinem Heere N 
in Bewegung queer durch die Romagna 195 

5 Dec. Er ſchickt die franzöſiſchen Trup⸗ 
pen, die er bey ſich hatte, zurück . 196 

— Cuaſar Borgia will Sinigaglia angreifen; 
der Commandant erklärt, daß er nur 
N ihm die Citadelle übergeben wolle . 197 

— 31. Dec. Borgia's Einzug in Sinigaglia, 

wo die Verbündeten von Magione 
ihn erwartet hatten 198 

— Er läßt den Vitellozzo Vitelli, Oliverotto 

von Fermo, Paul Orſini und den 

Herzog von Gravina verhaften und 

ofen 199 
1503. 4. Jan. Citta di Caſtello ani ſich ihm 201 

— Januar. Eben fo Perugia, das J. P. 
Baglioni verläßt 202 

— Er will auch den Pandolfo Petrucci Y 

aus Siena vertreiben 203 


Ital. Freyſtaaten. Th. XIII. 3% 


Jahr 
1503. 28. Jan. Petrucci will Siena räumen, aber 
ohne daß d. Regierung verändert werde 
— 1. Jan. Der Pabſt läßt den Cardinal und 
alle Prälaten v. Hauſe Orſini verhaften 
— 22. Februar. Er läßt den Cardinal Orſini 
vergiften ar 
— Der König von Frankreich und di Bene 
tianer nehmen den Gian Giordano 
Orſini und den Grafen von Pitigliano 
in Schuß 
— 29. Aa Der König von Frankreich fest 
d. Pandolfo Petrucci wieder zu Siena ein 
— Fortſetzung des Krieges zwiſchen Florenz 
u. Piſa, der den vorgeſchlagenen Bund 
der Ortſchaften in Toscana vereitelt 
— 16. u. 18. Juny. Die Florentiner nehmen 
Vico Piſano und Verucola ein 
— Valentinois hört auf, ſich nach Frank⸗ 
reichs Befehlen zu richten, ſeit den 
Unfällen der Franzoſen im Königreich 
Meaßel! 8 
— Gonzalvo von Cordova erhielt zu Borletta 
Lebensmittel, welche die gewinnſüchti⸗ 
gen franzöſ. Generale verkauft hatren 
— Eroberungen des Herzogs von Nemours 
in dem Gebiete von Bari und Otranto 
— Empörung von Caſtellanéta; La Paliſſe 
wird zu Rubio überraſcht und gefan⸗ 
N gen genommen 5 
— Ankunft und erſte Siege des Suse 985 
Cardone in Calabrien 
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Jahr u Seite 
1503 Hugo von Cardone wird zu Terranova 
von d'Aubigny geſchlagen 216 
— Ankunft eines neuen ſpaniſchen Heeres 
in Calabrien unter Anführung des g 
Porto Carrer 27 
— 11. April. Vertrag von Söccri Zaren 
Ludwig XII und den Schweizern, 
durch welchen er ihnen Bellinzona 
gänzlich abtritt 218 
— 5. April. Vertrag von Lyon, den der Erz⸗ 
herzog Philipp von Oeſtreich unter⸗ 
handelt, um das Königreich Neapel 
feinem Sohne Carl zuzuſichern .. 220 
— Ferdinand und Gonzalvo 3 fi in 
zu beſtätigen 221 
— 21. April, Zweytes Treffen Gig Semina⸗ 
ria; d' Aubigny wird von Ferdinand f 
d' Andrades gänzlich geſchlagen . . 222 
— Gonzalvo von Cordova erhält eine Ver⸗ 
ſtärkung von 2000 Deutſchen und 
beſchließt ins Feld zu ruͤcken 223 
— Andreas Matthäus Aquaviva wird von 
Pietro Navarra geſchlagen und gefan⸗ N 
gen genommen 224 
— 218, April. Gonzalvo von Cordova geht 
von Barletta nach Cerignolaa . . 225 
— Der Herzog von Nemours langt ebenfalls 
bey Cerignola an 225 
— 28. April. Nemours greift gegen ſeine 
Uleberzeugung die Spanier zu Cerig⸗ 
nola an, eine halbe Stunde vor Nacht 227 
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1503. Nemours wird getödtet, und die franzö⸗ 
ſiſche Armee geſchlagen . . 228 
— Ives von Allegre wird von Don Pedro de 
Paz bis hinter den Garigliano verfolgt 229 
— Die Abruzzo's, Apulien und Calabrien 
unterwerfen ſich den Spaniern, und 
d'Aubigny gibt ſich ihnen zu 1 


gefangen . 230 
— 14. May. Einzug des Gapiakoo von ge; 
dova zu Neapel 231 


— 11. Juny. Das Caſtell Nuovo wird von 
D. Pedro von Navarra nach dem Aus⸗ 
bruch einer Pulvermiene erobert .. 231 
— Juny. Das Caſtell de Uovo wird eben fo 
eingenommen, und die Franzoſen wer⸗ 
den aus dem ganzen Königreiche Nea⸗ 
pel verjagt 232 


Hundert und zweytes Capitel. Krieg 
der Venetianer mit den Türken. Tod Ale⸗ 
randers VI. Erwählung von Pius III und 
Julius II. Unfälle des Valentinois. Nies 
derlage der Franzoſen am Garigliano. Waf⸗ 
fenſtillſtand zwiſchen Frankreich und Spa⸗ 
nien 1499 — 1504. 233 


Jahr . Seitz 
1499 — 1503, Die Republik Venedig hatte an 
den Kriegen in der Lombardey und 

Neapel keinen Theil genommen . . 235 

— Sie war damahls im Kriege mit den Türken 236 
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1403. Frieoͤliche Regierung von Bafazeth II, 
welche jedoch in Europa die Furcht vor 
den türkiſchen Waffen nicht vermindert 237 
— Beweggründe zum Kriege. Räubereyen 
der Türken an den Grenzen . . 237 
— Anſchlag der Türken zur ee 
A ee 2 238 
— Nikolaus von Peſaro bohrt eine e türkiche a 
Galeere in den Grund. . 239 
— Bafjazeth unterzeichnet einen lateiniſchen 
Vertrag, mit dem . ihn zu 


vedere 7 
— Er greift plötzlich Zara an is? beginnt 
den Krieg . 240 


— Antonio Grimani erhält den Beſehl über 

die venetianiſche Flotte; großer Wohl⸗ 

ſtand des Griman i 241 
— Auguſt. Die Flotte des Grimani ſtößt auf 

die türkiſche bey Modon 243 
— 12. Auguſt. Gefecht zweyer denke 

Galeeren mit einem türkiſchen Kriegs⸗ 

ſchiff. Alle drey gerathen in Brand, 

und ken 24 
— Grimani vermeidet das Treffen, und Mache 

die zu ihm geſtoßenen Franzoſen durch 

feine Furchtſamkeit abgeneigt.. 245 
— Grimani wird verhaftet und nach Venedig 

vor Gericht geführe 246 
— Er wird in die Inſeln v. Quarnero verwieſen 247 
— 29. September. Die Türken ſetzen über 

den Iſonzo und verheeren das Friaul 248 


= IM 


Jahr . Seite 
1500. Januar. Die Friedensvorſchläge der Ve⸗ 
0 netianer werden v. den Türken verworfen 249 
— Die Türken unternehmen die Belagerung 
von Moden 250 
— 9. Auguſt. Hieronymus er ee Welche 
Hülfe nach Modon zu bringen. . 250 
— Modon wird von den Türken erobert und 8 
verbrannt PER Fr} } 
— Pylos und Coron RR fi ch 5 Türken. 
Napoli di Malvaſt ta widerſteht ihnen 252 
— Siege des Benedotto von Peſaro, des 
neuen Admirals der Venetianer . . 253 
— . November. Einnahme von Cephalonia 
durch Benedotto von Peſaro und Gon⸗ 


zalvo von Cordova = 254 
4501. Vortheile, die Peſaro zu Devon u 
5 Aleſſiv erringt . 255 


— Der Pabſt, die Feanzofen und Portugte⸗ 
ſen fenden den Venetianern Hülfe . 256 
— Ladislaus, König von Ungarn und Böh⸗ i 
F men macht eine Diverſion 22357 
1502. Bajazeth II wird von Ismael Sophi, 
deem pPerſerkönig, angegriffen. . 258 
— Die Venetianer erhalten Friedens vorſchläge 259 
4503. Friedensvertrag zwiſchen der Pforte und 
Venedig, von Andreas Gritti unter⸗ 
zeic met . 
— Dieſer Friedensvertrag bott 195 Bene: z 
tianern, wieder thätigen Antheil an 
Italiens Politik zu nehmen . 260 
— Ludwig XII rüſtet ſich zum Angriff gegen N 


Jahr 5 Seite 

Ferdinand den Catholiſchen, in Spa: 

nien und Italien 261 
— Mächtiges Heer, das La Tremouille in 

alien führt w. „ 252 
— Unterhandlungen des La Trémouille mit 

Alexander VI und Cäſar Borgia. . 263 
— 18. Auguſt. Plötzlicher Tod Alexanders VI, 

und Krankheit des Cäſa . 264 
— Geldvortheile, die der Pabſt bey dem Tode 

der Cardinäle fand 265 
— Allgemeines Gerücht über den Tod Ale⸗ 

randers VI, der von dem den Cardi⸗ 

nal von Cornetto bereiteten Gift herkam 266 
— Zweifel über dieſe Nachricht, und Mittel 

die beyden Erzählungen zu vereinigen 267 
— Die kirchlichen Verordnungen Alexanders 

VI find noch beſtändig in Kraft. 268 
— Er hat die Bücher- Cenſur eingeführt. 268 
— Die Krankheit des Cäſar Borgia im Au⸗ 

genblicke des Todes ſeines Vaters 


ſtört alle ſeine Entwürfe 26 
— Er bleibt im Vatikan, und Aab 
mit den Colonnaiss 270 


— Borgia's Feinde rücken bewaffnet in Rom ein 270 
— Nevolutionen gegen die Borgia's im 
Kirchenſtaat R . 271 
— Die Romagna, mit der en des 
Borgia zufrieden, bleibt ihm getreu . 272 
— Der Marcheſe von Mantua folgt dem La 
Tremouille als Anführer des ri 
ſchen Heeres 273 
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4503. Dieſes Heer wird in der Nähe von Rom 
behalten, um die Anſprüche des Car⸗ 
dinals von Amboiſe auf das Pontifi⸗ 
cat zu begünſtigen 275 
— 1. September. Neuer Vertrag zwichen 
Caſar Borgia und Frankreich.. . 275 
— Die Cardinäle wollen ihre Unabhängigkeit 
von den Franzoſen und dem Cäſar 
Borgia ſicher ſtellen . . 275 
— 22. Septemb. Franz Piccolomini wird 
zum Pabſt erwählt.. 2 . 276 
— Nach der Erwählung des Pabſtes kehren 
alle Soldaten nach Rom zurück. . 277 
— Die Orſini verlaſſen den franzöſiſchen 
Dienſt, und gehen in den ſpaniſchen 
ee e Be N 278 
— Ausſohnung der Orſi ini mit den Colonnas 278 
— Sie ſchlagen die Armee des Borgia und 
zwingen ihn, ſich in die Engelsburg 
einzuſchlief¶en 279 
— 18. October. Tod Pius III. 280 
— Die Stimmen vereinigen ſich zu Gunſten 
Julius von La Rovera. Ambboiſe ver⸗ 
ſchafft ihm die von der franzöſ. Partey 281 
— Aſcanio Sforza gibt ihm die der Italiener 
und Cäſar Borgia die der Spanier . 282 
— 31. October. Er wird erwählt unter dem 


Nahmen Julius II 282 
— Empörung der Städte in der Romagna 
gegen die Valentinois 283 


— Die Citadellen dieſer Städte bleiben dem 
Borgia getree nana 284 


Jahr 
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1503. Der Ehrgeiz der Venetianer 3 ſich 


4 


auf die Romagna . 184 
Sie greifen Ceſena und Faenza 855 8 

laſſen ſich Forlimpopoli und Rimini 

abtreten 1 285 
Julius II verſucht duet Vorſtelungen 

die Venetianer von ihrem Unterneh⸗ 

men gegen die Romagna abzubringen 286 
Die Venetianer anerbiethen für die Städte 

der Romagna den gleichen Tribut, den 

die vorhergehenden Vicarien der apo⸗ 

ſtoliſchen Kammer bezahlt hatten. . 287 
19. November. Faenza ergibt ſich ihnen 

durch Capitulation. Schilderung der 
Regierung der Manfred . 288 
3. November. Cäſar Borgia erhält von 

Julius II Wohnung im Vatikan. . 290 
Weitausſehende Projekte des Borgia, die 

mit feinem Vermögen im Mihverhält⸗ 

Miß ehen . 291 
Er ahndet die Treuloſigkeit der Andern nicht, 

nachdem er ſelbſt ſo viele bewieſen hat 291 
Julius II ſieht mit Vergnügen, wie Borgia 

von ſeinen alten Freunden verlaſſen wird 292 
19. November. Borgia geht nach Oſtia, um 

ſich nach La Spezia einzuſchiffen . . 292 
November. Julius II läßt ihm die Cita⸗ 

dellen in der Romagna abfordern, und 

auf feine Weigerung ihn verhaften . 293 
Die Armee des Valentinois wird von den 

Einwohnern von Perugia und Florenz 

ee! el. » 29 


— 533 — 


Jahr Seite 
1503. 2. Dec. Valentinois, in den Vatikan zu: 

rückgeführt, unterzeichnet einen Befehl, 

um dem Pabſte ſeine Schlöſſer auszu⸗ 

liefen 295 
— Der Krieg zwiſchen Frankreich er Spa⸗ 

nien außerhalb Italiens iſt durch we⸗ 

nige Ereigniſſe merkwürdig.. . 295 
— Nach der Wahl von Julius rückt die fran⸗ 

zöſiſche Armee unter Befehl des Mar⸗ 

cheſe von Mantua gegen Neapel vor 296 
— Mangel an Kriegszucht bey derſelben, 

und ſchädliche Folgen ihres Aufenthal⸗ 

tes in der Nähe von Rom 297 
— Die Franzoſen rücken bey Ponte Corvo 

vor, und können bey San Germanio 

nicht durchdringen 298 
— Sie ſchlagen die Straße nach Fondi — 

und halten ſich beym Uebergang über 

den Garigliano auf 299 
— 5. November. Gonzalvo von Gordon um 

Trotze ſchlagen ſie eine Brücke über 

den Gariglian 299 
— Die Spanier greifen die Brücke der gran 

zoſen an, und zwingen ſie, ſich durch 

einen Brückenkopf zu fügen » . . 300 
— Leiden der beyden Armeen während des 

beſtändigen Regen?s??œ. 301 
— Beweggründe des Marcheſe von Mantua, 

um unbeweglich das Ende des Re⸗ 

gens abzuwarten 2 302 
— Die Franzoſen geben ihrem General die 

Uebel Schuld, die ſie zu leiden haben 303 
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Jahr 
1503. 1. Dec. Der Marcheſe von Mantua legt 
feine Befehls haberſtelle nieder und 


geht in ſeine Staaten zurück 


— Die Streitkräfte der Franzoſen nehmen ab, 
indeß die des Gonzalvo von Cordova 
wachſen N 
— 27. Dec. Gonzalvo geht rn feinem 8 
über den Garigliano und greift das 
franzöſiſche Lager W 
— Der Marcheſe von Saluzzo bricht die 
Brücke über den Garigliano ab, verläßt 
ſeine Quartiere, und geht nach Gaeta 
— Die Franzoſen ziehen ſich in guter Ord⸗ 
nung auf Molo die Gaeta zurück 
— Sie ergreifen die Flucht und werden 
gänzlich geſchlageen 
— Peter von Medicis ertrinkt im Garigliano 
4504. 1. Jan. Die in Gaeta eingeſchloſſenen 
Franzoſen capituliren, und übergeben 
die Stadt an Gonzalvoo 
— Große Sterblichkeit unter denen, die bey 
der Niederlage am Garigliano entrannen 
— Gonzalvo, von Geld entblößt, begnügt 
ſich, den Grafen von Ars zu zwingen, 
das Königreich zu verlaſſen 
— Julius II will ſich nicht gegen die Spa⸗ 
nier herauslaſſen 
— Er anvertraut den Cäſar Borgia dem Car⸗ 
dinal Carvajal, mit Befehl, ihn ledig 
zu laſſen, ſobald die Schlöſſer in der 
Romagna übergeben ſehen 


Seite 


304 


304 


305 


306 
306 
307 
308 
309 


309 


311 


311 


312 
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1500. 19. April. Cäſar Borgia wird in Frey⸗ 
heit geſetzt, und geht nach Neapel, 8 
er gut aufgenommen wird. . 

— 26. May. Gonzalvo läßt ihn verhaften, 
und ſendet ihn gefangen nach Spa⸗ 
nien in die Feſtung Medina del Campo 

— 11. Februar, 31. März. Dreyjähriger 
Waffenſtillſtand zwiſchen Spanien und 
Frankreich er 


Hundert und drittes Capitel. Ruhe 


und 


Knechtſchaft Italiens; kleine Kriege in der 
Romagna und in Toscana. Julius II un⸗ 


terwirft der Kirche die Städte Perugia 
Bologna 1504 — 1506. 


4504. Der Friede, fo ſchimpflich er auch war, 
wurde in Italien mit Freuden ange⸗ 
nommen 

— Allmähliges Wiederaufleben der Mißbräu⸗ 
che, die den Krieg von Neuem wün⸗ 
ſchenswerth machen x 

— Mißvergnügen zu Mailand und Neapel 
über das franzöſiſche und ſpaniſche Joch 

— Eiferſucht der übrigen Staaten Italiens 
auf Venedig, das an dem allgemeinen 
Unglück nicht Theil genommen hatte 

— Fortſchritte Julius II in feinem Vorhaben, 
die Romagna zu unterjochen . 

— 10. May. Er bewegt den letzten der Mon⸗ 
trefeltro's, den Guid' Ubaldo an Soh⸗ 


und 


317 


320 


322 


Selte 


nesſtatt anzunehmen, dem er das Her⸗ 
zogthum Urbino zuſicheert 


1504 Forli unterwirft ſich dem Pabſte; die Fa⸗ 


milie Ordelaffi zu Forli ſtirbt aus; 
Zeittafel ihrer Regierung 
Der Pabſt bedroht die Süegaber um 
ſie zur Zurückgabe von Faenza und 
Rimini zu nöthigen er 
Der Krieg zwiſchen Florenz und Piſa wird 
allein in Italien fortgeſetztt 
Die Florentiner ſuchen ſich der Neutrali⸗ 
tat des Gonzalvo v. Cordova zu verſichern 
25. May. Sie verwüſten die Ebene von 
Piſa, und erobern Librafratta =.» 
Auguſt. Sie wiederholen ihre Verwüſtung, 
um das kürkiſche Korn zu verderben 
Sie wollen den Arno von Piſa ablenken, 
was ihnen aber nicht gelingt 
Die Piſaner wollen ſich den Genueſern 
und Ludwig XII ergeben, die ſie aber 
nicht annehmen 
Friedens unterhandlungen zwichen Lud⸗ 
wig XII und Ferdinand 
22. September. Drey Verträge zu Blois 


unterzeichnet zwiſchen Ludwig XII, 


Maximilian und Philipp. 


— 9. Sept. Tod Friedrichs von Aragonien, 


des von Neapel vertriebenen Königs. 


— 26. Nov. Tod der Eliſabeth von Caſtilien 
1505. 25. Jan. Herkules von Eſte, Herzog 


von Ferrara, ſtirbt; ihm folgt Alfons I 
P 


323 


323 


336 
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1505 Annäherung zwiſchen Ferdinand dem Ca⸗ i 
tholiſchen und Ludwig XII. . 337 
— 4. April. Die Verträge von Blois wer⸗ 
den zu Hanau beſtät ige 338 
— 12. October. Vertrag zu Blois zwiſchen 
Ludwig XII und Ferdinand. . 339 
— 25. März. Fortſetzung des Krieges von 
Piſa; Niederlage des Lucas Saveli 
zu Ponte Cappelleſe . 341 
— 8. April. Johann Paul Baglioni verläßt 
die Florentiner, da ſie ſeiner am mei⸗ 
ſten bedürfen 342 
— Verſchwörung der kleinen Herrſcher in der 
Nachbarſchaft von Florenz zu Wieder⸗ — 
einführung der Mediciis. 343 
— Gonzalvo von Cordova will eine Krank⸗ 
heit Ludwigs XII benutzen, um die 
Franzoſen aus der . zu ver⸗ i 
ngen . . 343 
— Die in dieſer Abfi ch von an 95 
ſammelten und von Bartholomäus 
Alviano geführten Truppen greifen die 
ghibelliniſche Partey im Kirchenſtaate an 345 
— Nach der Geneſung Ludwigs XII führt 
Barth. von Alviano dieſelben in Toſcana 346 
— Alviano verliert feine Vortheile durch die 
Unentſchloſſenheit oder Verſtellung ſei⸗ 
ner Verbin deten 347 
— 17. Auguſt. Er wird beym Thurme San 
Vincenzo von der florentiniſchen Ar⸗ 
mee augen sent. 348 
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Jahr Sſeite 


1505. Er wird gänzlich geſchlagen » 
— Die Florentiner ſind unſchlüſſig, ob ſie 

Siena oder Piſa angreifen ſollen . 
— Die ſiegreiche Armee greift Piſa an . 
— 8. September. Die florentiniſchen Mili⸗ 


. 348 


319 


. 350 


zen wagen nicht, in die offene Mau- 


erlücke Sturm zu laufen 8 
— 13. Sept. Sie weigern ſich noch hl, 
obgleich die Lücke ſehr breit iſet 
— 14. Sept. Spaniſche Truppen rücken in 
Piſa ein, und die Florentiner heben 
die Belagerung auf 3 
— Der Cardinal Hippolyt von Eſte läßt ſei⸗ 
nem natürlichen Bruder Don Julius 
die Augen aus reißen 
— Verſchwörung des Don Julius und Don 
Ferdinand von Eſte gegen ihre Brü⸗ 
der, den Herzog Alfons und den Car⸗ 
eee, To. 
1506. July. Die Verſchwörung wird entdeckt, 
die beyden Prinzen auf immer einge⸗ 
ſperrt, und die Mitſchuldigen hinge⸗ 
MORE 2a er, 


— Dieſe Ereigmiffe werden von dar n höffſchen 


Geſchichtſchreibern und Dichtern ver⸗ 
W 

— Falien richtet alle feine Aufmerkſamkeit 

auf die auswärtigen Fürften, die über 

das Land gebothen ae 

— 27. Juny, Vertrag des in Epanien ange⸗ 

llangten Königs Philipp von Caſtilien 


351 


351 


352 


353 


354 


Jahr f Siter 
mit Ferdinand, der ihm die Verwal- 
tung ſeines Reichs zurückgibt. .. 368 

1506. 4. Sept. Ferdinand ſchifft ſich zu Barcel⸗ 
lona nach Neapel ein, wo er den Ein⸗ 8 
fluß des Gonzalvo von Cordova fürchtete 369 

— Maximilian kündigt den Staaten Italiens 

ſeine Reiſe nach Rom an, um dort die 
kaiſerliche Krone anzunehmen . 360 

— Ludwig XII ſucht dieſes Vorhaben zu hin⸗ 

dern, welches Maximilian für dieſes 
Jahr aufgibttt 360 

— Julius II bereitet ſich durch Sberfanfeit 
f zur Ausführung der Projecte vor, die N 
er angekündigt hatte. 362 

— Er ſucht die Beherrſcher von Frankreich, 
Deutſchland und Spanien gegen Ve⸗ - 
nedig zu vereinigen 363 

— Er macht einen Anſchlag auf Perugia und 
Bologna, und zwingt Frankreich und 
Venedig dazu Hand zu biethen .. 364 

— Ludwig XII hatte dem Johann Bentivog⸗ 

lio Schutz zugefagt, und fah die Unter⸗ 
nehmung gegen Bologna ungern. 364 

— Indeſſen verſprach er dem Pabſte Beyſtand 
gegen Johann Bentivoglio WR 

= 27. Auguſt. Julius II verreist zu ſeinen 
Zuge gegen Bologna 2366 

— 5. September. Johann Paul Bagliom 

kommt nach Orvieto, und unterwirft 

ſich dem Pabſte, der ihn gnädig auf⸗ 
rr a 2 Sh 


Jahr Seite 
1506. 13. September. Der Pabſt rückt mit ſei⸗ 
nem ganzen Hofe zu Perugia ein, und 
anvertraut ſich dem Baglioni, der die⸗ 
ſes Zutrauen nicht mißbraucht. 368 
— Er ſtellt zu Perugia eine 8 i 
Verwaltung wieder her . 369 
— Seine Erbitterung gegen Bentivoglio, Be 
Tyranney des Lebtern u. 2.2. 369 
— Bentivoglio wird von allen feinen Nach. 
barn und Verbündeten verlaſſen . 370 
— Ludwig XII ſchickt den Herrn von Chau. 
mont gegen Johann Bentivoglio . 371 
— 10. Octob. Bannbulle von Julius II ges 
gen Bentivoglio und ſeine Anhänger 372 
— 20. Oct. Julius 11 ſteht zu Imola an der 
Spitze einer beträchtlichen Armee 373 
— 25. Oct. Herr von Chaumont läßt Ben- 
tivoglio zur Niederlegung ſeiner Ge⸗ | 
walt auffordern 37⁴ 
— 2. November. Bentivoglio flichtet # 0 
in das franzöfifche Lager, um den 
Schutz des Herrn von Chaumont zu 
erflehen 85 375 
— Die Bologneſer 9 a Fronzeſen, 
ſich zu entfernen, indem ſie ihr Lager 
unter Waſſer ſetzen 376 
— 11. Nov. Einzug von Julius IT m Bo: 
logna. Er verändert die Regierung 
und gründet die Oligarchie der Vierzig 376 
— Die Florentiner vermeiden alle Feindſelig⸗ 
88 keiten mit den Piſanern, und ſchließen 
Ital. Freyſtaaten XIII. Th. 35 


Jahr 
einen Waffenſtillſtand mit den Siene⸗ 
ſern auf drey Jahnertrtr 
1506. 25. September. Philipp I ſtirbt zu Burgos 
— Sept. Ankunft Ferdinands des Catholi⸗ 
ſchen in Italien 1 . 
— 1. November. Einzug Ferdinands des 
Catholiſchen zu Neapel 
— Er überhäuft den Gonzalvo von Cordova 
mit Ehrenbezeugungen; entfernt ihn 


380 


aber von Neapel nach Spanien . 386 


Hundert und viertes Capitel. Genua 


empört ſich und wird von Ludwig XII 
beſtraft; Zuſammenkunft dieſes Monarchen 
mit Ferdinand dem Catholiſchen; Maximi⸗ 
lian bedroht Frankreich; er greift die Vene⸗ 
tianer an, und macht dann Friede mit 
ihnen. Noth zu Piſa, das ſich den Floren⸗ 


tinern unterwirft. 1506 — 1509, 382 
Jahr 
1506. Ruhe zu Genua während der letzten Zeit 383 
— Der. franzöfifhe Statthalter begünftigt 
den Adel gegen das Volk 38% 
— Uebermuth der adelichen Genuefer gegen 
s Bell 381 
1504. Der Adel von Genua will Piſa nicht an⸗ 
nehmen, das ſich ergeben will. Da⸗ 
gegen wollen es die Bürgerlichen 383 


= Macht des Johann Ludwig Fieschi, des 


Partephauptes des Adels 286 


Jahr EEE „ eie 

1506. Eiferſucht und Groll der angeſehenſten 
Familien des Bürgerſtandes, die ſich x 
den Adelichen an Geburt gleich glauben 386 

— Das Volk verlangt zwey Drittheile der 

ö öffentlichen Stellen, und will ein 5 
Drittheil dem Adel laſſen . 387 

— Viſconti Doria wird im Zanke mit einem 
Manne vom Volke umgebracht. 388 

— In Folge eines Aufſtandes wird ein Geſetz 
gegeben, um dem Volksſtande die 
zwey Drittheile der ee zu N 

geben 389 

— Neuer Bölfscufftand , und Flucht des $ 
Adels nach Aſ i 390 

— Philipp von Ravenſtein zieht it in Genua 
ein, und bewilligt die Ernennung von nn 
Volkstribunen 391 

— Ludwig XII genehmigt den Beschluß, ki 
dem Volk zwey Drittheile der Aemter a 
vorbehält 3 392 

— Alein er macht zur Bedingang, daß Jo⸗ 

f hann Ludwig von Fieschi wieder in 
das Vaterland und feine Lehengüter 
eingeſetzt werde 392 

— Die Tribunen wollen in die Zuriicgabe 

5 der Lehengüter nicht einwilligen . 393 

— Sie greifen Monaco, ein Schloß der Gri⸗ 
maldi an, das den Seeräubern zum Zu⸗ 
fluchtserte dienktt 2395 

m 23. October. Ravenſtein verläßt Genüch 
das er im Aufſtande begriffen betrachtet 295 


n 
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1507. Der Schloßbefehlshaber zu Genua greift 
die Stadt an, und verbrennt Schiffe 
im Hafen ohne Kriegserklärung. 396 
— Verwendung von Julius II für die Ge⸗ 
nueſer und feine Erbitterung gegen 
Frankreich!; Ina 398 
— Maximilian erklärt, daß er die Arnegg 
in Schutz nehmen wolle, und aner⸗ 
biethet ſeine Vermittlung 399 
— Die Genueſer erwählen den Paul von 
Novi zum Dogen Ar 
— Erſte Siege der Genueſer über die gies⸗ 
chi in der Riviera di Levants . 400 
— April. Ludwig XII rückt mit einem ſtar⸗ 
ken Heere gegen Genua an n 00 
— Die Genueſiſchen Milizen von paniſchem 
Schrecken ergriffen, verlaſſen die Berg⸗ 
päſſe lee IE e n 
— Beſtürzung zu 8 Vergebliche Ver⸗ 
ſuche des Paul von Novi, für die 
Vertheidigung zu ſorgen 
Die Genuefer werden von den Franzoſen 
aus dem Belvedere verjagt 404 
— Sie ergeben ſich an Ludwig XII auf 
Gnade und Ungnade 
— 29. April. Ludwig XII zieht mit . blo⸗ 
ßen Schwert in der Hand in Genua ein 406. 
Die Beſtrafung der Genueſer wird als 
f eine Gnade des Königs geprieſen 406 
— 14 May. Ludwig XII entläßt ſeine Trup⸗ 
pen, um die andern Mächte zu beru⸗ 
higen, und geht nach Mailand. 408 


Jahr Seite 
1507. 4. Juny Ferdinand der Catholiſche ver: 
läßt Neapel, das unzufrieden bleibt 408 
— Er kann ſich mit Julius II über die Be⸗ 
lehnung nicht verſteheen 409 
— Der Wahnſinn ſeinerr Tochter Johanna 
nöthigt ihn zur Rückkehr nach Spanien 410 
— Cäſar Borgia entwiſcht aus Ferdinands 


Gefangenſchaft 411 
— 10. Er kommt in einem Hinterhalt bey 
Viane ums Leben 412 


— 28. Juny. Zuſammenkunft Ferdinands 
und Ludwigs XII zu Savona. . 42 
— Ehrenbezeugungen gegen Gonzalvo, ſeine 
Verweiſung und Ungnade bis zu ſei⸗ 
nem Tod am 2. Dec. 1515. 413 
— Schrecken, den der Zug Ludwigs XII in 
Italien erregt hat 414 
— Julius II ereifert ſich gegen Ludwig NI 
bey Gelegenheit eines Verſuchs der 
Bentivoglio gegen Bologna. . MA 
— Maximilian hält einen Reichstag zu Con⸗ 
RRR 416 
— Er verlangt vom Reiche ein Heer, um 
2 ſich an Frankreich zu rächen, und ſeine 
i Anſprüche auf Italien zu befeftigen 417 
— Franzöſiſche Unterhändler beſchwichtigen 
die deutſchen Fürſten 417 
— 20. Auguſt. Der Reichstag trennt fh, 
ohne für den Erfolg des Kriegs hin⸗ 
reichende Maaßregeln ergriffen zu haben 418 
— Maximilian bildet drey Reichsarmeen ferne 
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ö von einander, damit man ſeine Abſich⸗ 

ten nicht errathen könne . 49 

1507. Er verlangt Durchpaß von den Venetianern 419 
— Die Venetianer entſcheiden ſich für Frank⸗ 
reich, und anerbiethen dem Kaifer, 

ihn ohne Armee zu empfangen 421 
— Maximilians Erbitterung gegen die Vene⸗ 


Fam 422 
— Er macht an alle Staaten Jtuliens über⸗ 
triebene Forderungen . 423 


— Vertheidigungsanſtalten Ludwigs XII . 424 
— Erſte unbedeutende Feindſeligkeiten zwi⸗ 5 
ſchen zwey Genueſiſchen Ausgewander⸗ 

RBB er DR 425 
4508. Ludwigs XII Strenge gegen 5 Benti 
8 voglio's, die Julius II zu dem Ent⸗ 
ſchluß bringt, neutral zu bleiben 428 
— 3. Februar. Maximilian perkundigt den 
Anfang des Kriegs in der Kirche von 
a: 427 
— unbeſtändigkeit und vügängige Bewe⸗ 
gungen Maximilians 8 
— 2. Marz. Sieg des Barth. von Alviano 
uber die Deutſchen im Thal Cadoro 429 
— Eroberungen des Alviano am e e 
Meerbuſen . 430 
— Die Reichsarmee zerſtreut ſich "gänpich, 
während dem der Kaiſer im Norden 
von Deutſchland herumteist . . 31 
— Waffenſtillſtand auf drey Jahre zwiſchen 
dem Kaiſer und Venedig. 432 


Jahr 


1508. Keime des Mißvergnügens, die dieſer 


kurze Krieg zurückläßt R 
— Unredlichfeit des Königs von Frankreich 
gegen die Venetianme 
— Und eben fo gegen die Florentiner. 
4507. Noth zu Piſa, das bereit iſt, ſich den 
„Florentinern zu unterwerfen 
— Ludwig XII und Ferdinand der Catholiſche 
kommen überein, ſich die Unterwerfung 
von Piſa bezahlen zu laſſen 
— Anwendung der neuen Miliz, oder der 
florentiniſchen ee eg gegen 
Piss 
1508. Vorwürfe, die Ludwig xı I Beh Desire 
macht; Rechtfertigung gegen dieſelben 
— Ludwig XII und Ferdinand anerbiethen 
ſich von Neuem, Piſa den . 
nern zu verkaufen 
— Lndwig ſendet Hülfe nach Piſa, um die 
Stadt zu vertheidigen, bis er ſie ver⸗ 
kauft hat SE ER 
1509. 13. März. Vertrag Ludwigs XII — 
Ferdinands mit den Florentinern „ um 
ihnen Piſa zu verkaufen . 
— 11. Januar. Vertrag der Lucceſer mit den 
Florentinern, durch den ſie ſich verpflich⸗ 
ten, die VertheidigungPiſa's aufzugeben 
— Getreideſendung von Genua, die nicht 
nach Piſa kommen kann 3 — 
— Die Piſaner bewerben ſich um die Ver⸗ 
mittlung des Herrn von Piombino 
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4509. 14. März. Zusammenkunft des Macchia⸗ 
velli mit den Piſanern zu Piombino 445 


— Gräßliche Noth zu Piſa . 4 
— 20. May. Neue Vorſchläge der piſaner 
8 zu capituliren . 7 


— 8. Juny. Die farentmiſchen Trurpen 
rücken in WMiſa ein n e 48 
— Die Piſaner werden von den Florentinern 
: ſehr großmüthig behandelt. . 449 
— Auswanderung der ee Familien aus 
5 Piſa 4 5 30 
— Viele finden Zuflucht im chen — 
8 Lager, die nach den italieniſchen Krie⸗ 

gen in Frankreich bleiben wer A 


Hundert und fünftes Capitel. Bund 
N von Cambray. Schlacht bey Vaila oder 
Aignadel; Eroberung des geſammten Feſt⸗ 
landes der Venetianer. 1509, 1509. 452 
Jahr Seite 


1508. Der Bund von Cambrapy iſt die erſte di⸗ 
plomatiſche Verhandlung, woran ganz 


Europa Theil nahm . 452 
— Mit ihm beginnt die Wiſenſhaſt des 
Staatsrechtes +5 


— Drey verſchiedene Grundlagen deſſelben, 
auf welche ſich die Könige, die Vene⸗ 
tianer und der Pabſt berufen 454 
— Verwirrung des Staatsrechtes, das auf 
widerſprechende Principien ſich gründet 455 
— Anſprüche Ludwigs XII an geſetzliche 


— 3³³ — 


Jahr 
g und unverjährbare Rechte an alle 
mailändiſchen Provinzen 
1508. Maximilians Anſprüche von gleicher Art 
auf die Reichsländer in Venetia 
— Falſchheit dieſes Syſtems; jedes Recht, 
das einen Anfang hat, kann auch ein 
Ende haben 
— Die Legitimität iſt für alle Herrſcher do, 
oder für keinen 
— Zweyte Grundlage des öffentlichen Rech⸗ 
tes, die Verträge; ſie ſind ſtets gültig, 


Seite 


456 


457 


158 


459 


auch wenn die Einwilligung zu den⸗ 


ſelben erzwungen iſt . . 
— Dieſer Grundſatz zerſtört, krenge genom- 
men, jeden Begriff von Recht und 
Unrecht 
— Dritte Grundlage des Staatemrechtes, 
5 die Wohlfahrt des Volkes 5 
— Julius II, geſtützt auf den Grundſatz des 
öffentlichen Wohls lehnt ſich gegen 
Legitimität oder Verträge auf, welche 
die Unabhängigkeit des Volkes ver⸗ 
nichten 2 
— Wahre Urſachen des Haſſes der be 
5 Mächte gegen Venedig 
— Maximilians Erbitterung gegen elch; 5 
7 die ihm den Wunſch erregt, den Ver⸗ 
trag von Blois zu erneuern 
— December. Verabredungen zu Cambray, 
8 unter dem Vorwande, den Frieden 
mit dem Herzog von Geldern zu un⸗ 
S „ 
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460 


460 
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1508. Der Cardinal von Amboiſe und Marga⸗ 
reta von Savoyen berathſchlagen allein, 
und ohne Beyſitzeuru 
— 10. Dec. öffentlicher Vertrag von Cambray 
um dem Herzog von Geldern Friede 
zu geben, und die neue Belehnung 
mit dem Herzogthume Mailand zuzu⸗ 
sichern n ne 
— Geheimer Vertrag zur Schließung des 
Bundes aller Mächte gegen die Re⸗ 
publik Venedig 22 
— Theilung der venetianiſchen Stagten unter 
die, welche irgend Anſprüche darauf 
zu haben glauben 
— Der König von Frankreich verpflichtet ſch, 
am erſten April anzugreifen, der Kai⸗ 
ſer und der Pabſt vierzig Tage nachher 
— Verſtellung der Verbündeten, um die 
Republik zu überraſchen 
— Ludwig XII, Maximilian und Ferdinand 
; beſtätigen den Vertrag von Cambray 
— Julius II iſt unſchlüſſig, ob er ihm bey⸗ 


treten ſo lll. 
1509. Julius II macht dem Sete Borfihläge 
zu einer Ausfühnung . - - 


Verſuch der Venetianer, mit Maximilian 
zu unterhanden 

— Sie verwerfen die Vorſchläge des ab: 
hrs ne nu ? 

— Die Franzoſen ſuchen bande mit zen Be: 
netianern = * 
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4509 Januar. Abrufung des Geſandten, Kriegs⸗ 
erklärung zwiſchen Frankreich und 
Venedig 475 
— Anſtrengungen der Venetianer, um ein 
glänzendes Heer ins Feld zu ſtellen . 476 
— Brand des Zeughauſes, der Archive, des 
Schloſſes zu Brescia. 477 
— Die Venetianer werden von einigen Ge⸗ 
neralen, die Lehenträger der Kirche 
ſind, verlaffen 2 478 
— Stärke des venetianiſchen Herkes, das f 0 N 
zu Portevico am Oglio verſammelt . 478 
— Der Graf von Pitigliano und Bartholo⸗ 
mäus von Alpiano erhalten den Ober⸗ 
befehl derſelben 478 
— Angriffsplan des Alviano durch Aufwieg⸗ 
lung der Mailändeeeeeeur 479 
— Vertheidigungsplan des Pitigliano hinter 
> BD. 0 
— Der Senat wählt einen mittleren plan, 
gefährlicher als die beyden entgegen⸗ 
geſetztenn 481 
— 15. April. Herr von Chaumont geht über 
die Adda und erobert Treviglio . . 482 
— Er kehrt nach Mailand zurück, um den 
König zu erwarten 1 =. U8R 
— 27. April. Bannbulle gegen den Dogen | 
und die Republik 483 
— Strenge Strafen der Bulle gegen die De⸗ 
5 netianer, wenn ſie nicht in vierund⸗ 
zwanzig Tagen ſich unterwerfen 484 
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1509. 8. May. die Franzoſen nehmen Treviglio 
wieder ein . 486 
— 9. May. Ludwig XII geht über, bie Adda 
bey Caſſano, ohne Widerfiand . .. 486 
— Er zieht längs dem Fluſſe, und will die 
Venetianer aus ihrer Stellung ver⸗ 
drängen 487 
— Die Venetianer verändern die Stellung, 
und ſind dadurch den Franzoſen näher 488 
— 14. May. Alviano wird angegriffen, ver⸗ 
llangt Hülfe von Pitigliano, der fie 


verweigert 489 
— Stellung des Alviano am Damme er von 
Vaila oder Aignade l 490 


— Tapferkeit des Alviano und feiner ER 
pen, nebſt ihrer Niederlage. 491 
— Die Kriege werden wilder und blutiger 491 
— Schnelligkeit, mit welcher Ludwig XII 


feinen Sieg benußt t 492 
— 24. May. Breſcia ergibt ſich freywillig den 
Franzoſen 5 493 


— Bedrängniß der Venetianer, um Ne 
Schatz neu zu füllen, und ein neues 
Heer zu bilden 494 
— Unterwerfung von Crema, Cremona en 


Pizzighettonne 495 
— Grauſamkeit Ludwig XII gegen feine Ge⸗ 
fangenen 496 


— Alle Verbündete greifen lh * Nieder⸗ 
lage von Vaila die venetianiſchen 
Grenzen aon 697 


* 
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Selte 


1509 Einzug der päbſtlichen Armee in die Ro⸗ 


magna. Gemetzel zu Briſighellla . 198 


— Alle Städte der Romagna capituliren, um 


ſich dem Pabſte zu ergeben 498 


— 19. May. Der Herzog von Ferrara be⸗ 


ginnt die Feindſeligkeiten gegen Venedig. 499 
Der Marcheſe von Mantua greift eben⸗ 
falls die Venezianer an 499 
Die Truppen Ferdinands greifen die Bes 
nezianer zu Trani und Apulien an 500 
Angriffe der kleinen kaiſerlichen Bafallen 
an der venetianiſchen Grenze . . 501 
Jämmerlicher Zuſtand des venetianiſchen i 
Heeres zu Mestre „36502 


Die Venezianer erbiethen ſich, ihre Städte 


an Ferdinand, den Pabſt und Marin: 
lian zurückzugeben, um ſie da 
zu entwaffnen 1 
Maximilian will nicht ohne den Sönig 1220 
Frankreich unterhandelnn. . ! 
Der Pabſt fängt an, gegen Venedig! mil⸗ 
der zu werden 3503 
Die Veroneſer wollen ſich an Ludwig XII 
ergeben, der fie nicht annimmt . . 306 
13. Juny. Zuſammenkunft des Cardinals 
von Amboiſe mit Maximilian zu Trento 507 
Ludwig XII geht nach Frankreich zurück, 
ohne den Maximilian geſehen zu haben 507 
Maximilian verſchwendet alle ſeine Gelder, 
und iſt außer Stand ein Heer anzu⸗ 
ee 
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1509. Er kann ſogar die Capitulationen der 
Städte nicht annehmen, die ſich ihm 
ergeben wollen 
— 4. Juny. Padua ergibt ſich an Leonhard 
Triſſino, einen Ausgewanderten von 
Vicenza, der es im Nahmen des 
Kaiſers in Beſitz nimmt 
— Treviſo hat ſich eben dieſem Triſſino er⸗ 
geben, verjagt ihn aber von ſeinen 
Mauern, und verbündet ſich mit dem 
Schickſale der Republik 


N 


Ende der Zeittafel. 
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